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1. Zeitschriften und Sammelwerke. 


ABA — Abhandlungen der Berliner Akademie. 
AGWG == Abhandlungen der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 
ARW = Archiv für Religionswissenschaft, 
BFTh: == Beiträge zur Förderung christlicher Theologie. 
BSt — Biblische Studien, herausgegeben von Bardenhewer. 
BZF == Biblische Zeit- und Streitfragen. 
DLZ — Deutsche Literaturzeitung. 
GGA — Göttinger Gelehrte Anzeigen. 
HHK _ = Hand-Kommentar zum Neuen Testament, bearbeitet von H. J. Holtzmann ua. 
HR = Realenzyklopädie für !protestantische Theologie und‘ uns begonnen von Herzog, 
fortgeführt von Hauck. 
HZ — Historische Zeitschrift. 
JaTh = Jahrbücher für deutsche Theologie. 
LH — Handbuch zum Neuen Testament, herausgegeben von Hans Lietzmann. 
LZB — Literarisches Zentralblatt. | 
MK — Kritisch exegetischer Kommentar über das Neue Testament von Meyer. 
NGGW == Nachrichten der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften. 
NJdTh == Neue Jahrbücher für deutsche Theologie. 
NkZ — Neue kirchliche Zeitschrift. 
. 0L2 == Orientalische Literaturzeitung. 
 PJB — Palästina-Jahrbuch. 
PWis == Pauly-Wissowa, Realenzyklopädie der klassischen Altertumswissenschaft. 
RGG = Die Religion in Geschichte und Gegenwart, 1, und soweit erschienen, 2. Auflage. 
RV — Religionsgeschichtliche Volksbücher. 
SBA — Sitzungsberichte der Berliner Akademie der Wissenschaften. 
SchNT == Die Schriften des Neuen Testaments, neu übersetzt und für die Gegenwart erklärt, 
4 3 Auflage. 
StK — Theologische Studien und Kritiken. 
ThJ — Theologische Jahrbücher. 
ThLz — Theologische Literaturzeitung. 
ThQ —= Theologische Quartalschrift. 
ThRR = Theologische Rundschau. 
ThSt, == Theologische Studien. 
TZIh = Tübinger Zeitschrift für Theologie. 
TU — Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur. 
ZaW — Zeitschrift für alttestamentliche Wissenschaft. 
ZhTh — Zeitschrift für historische Theologie. 
ZK —= Kommentar zum Neuen Testament, herausgegeben von Zahn. 
ZKG — Zeitschrift für Kirchengeschichte. 
ZPK — Zeitschrift für Protestantismus und Kirche. 
ZWL — Zeitschrift für kirchliche Wissenschaft und kirchliches Leben, 


ZnW — Zeitschrift für neutestamentliche Wissenschaft und die Kunde des een 
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ZThK == Zeitschrift für Theologie und Kirche. 
ZwTh == Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie. 


2. Lehrbücher. 
Apl:E =H. Appel: Einleitung in das Neue Testament, 1922. 


BI-D — F.Blaß: Grammatik des neutestamentlichen Griechisch, 5 Auflage von A. Debrunner, 1921. 
Bousset = W. Bousset, Religion des Judentums, 38. Auflage, 1926. 
Cr-Kö == Biblisch-theologisches Wörterbuch des neutestamentlichen Griechisch, bearbeitet von 


J. Kögel, 11. Auflage, 1923. 
Dm: LO = A. Deißmann: Licht vom Osten, 4. Auflage, 1923. 
Clm: RE = (. Clemen: Religionsgeschichtliche Erklärung des Neuen Testamentes, 2. Auflage, 1924. 
Fn: BTh = P. Feine: Biblische Theologie des Neuen Testaments, 4. Auflage, 1922, 
Gr: Tkr = C. R. Gregory: Textkritik des Neuen Testaments, 1900-1909. 


N-D — E. Nestle: Einführung in das griechische Neue Testament, 4. Auflage von E. von 
Dobschütz. 
Pr-Br == E, Preuschen: Griechisch-deutsches Wörterbuch zu den Schriften des Neuen Testaments 


und der übrigen urchristlichen Literatur, 2. Auflage, bearbeitet von W. Bauer, 1925 ff. 
Schl: Ap = A. Schlatter: Die Theologie der Apostel, 2. Auflage, 1922. 
Schl: Chr= A. Schlatter: Die Geschichte des Christus, 2. Auflage, 1922. 
Schl: GI = A. Schlatter: Geschichte Israels von Alexander dem Großen bis Hadrian, 3. Auflage, 1925. 


Schü == E. Schürer: Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi, 3 Bände, 
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38. Handschriften. 


Hierfür gelten die Sigla Tischendorfs in der Octava. 


Die von ihm durch cop bezeichnete unterägyptische Übersetzung signieren wir: boh 
== bohairische. 


Die Sigla für die übrigen Versionen sind: 


aeth = Aethiopica sah = Sahidica 

af == afrikan Typ der it sy! = Peschittho 

arm = Armenica sy? = Philoxeniana 

boh == Bohairica sy® = Charklensis 

go == Gothica '  sy® = Ev Hierosolymitanum 
it = Itala sy == Syrus sinaiticus 


Die von Tischendorf noch nicht Sanigefhreen und bezeichneten Handschriften bringen wir 
nach Gregory. 


4. Textkritische Anmerkungen. 


> bedeutet die Gegenüberstellung einer anderen Lesart, + daß das betreffende Textstück 
hinzugefügt, — daß es ausgelassen ist, aA: daß es am Anfang, aE: daß es am Ende 


eines Verses steht, aR: daß es am Rande gelesen wird, ua statt des unpraktischen a bei Nestle 
bedeutet: und andere, eo bezeichnet eine Umstellung. 


5 = ägyptischer Text _ 4 = Hdss-Gruppe 1 (Lake; 1, 118, 131, 209) 


f£ = Koinetext 9 = Ferrargruppe (13, 69, 124, 846 etc.) 
3 == westlicher Text 


Die Sigla der verschiedenen neueren Textausgaben sind: Ne = N estle, Ti — Tischendorf, 
Tr = Tregelles, Sd = von Soden [Seitenzahlen hinter Sd. verweisen auf vSoden: Die ‚Schriften 
des NT u Bi = = Souter, W-H = Westcott-Hort, Ws = Weiß, s = Recepta. 


Am = Amos Gn 
Cant == Hohes Lied Hab 
Chr == Chronik Hag 
Dan == Daniel Hos 
Dt = Deuteronom. Jer 
Esr == Esra Jes 
Est == Esther Jl 
Ex = Exodus Job 
Ez == Ezechiel Jon 


AG == Apostelgeschichte 
Ap . = Apokalypse 

Eph == Epheserbrief 

@ —— Galaterbrief 

Hb == Hebräerbrief 

Jd == Judasbrief 

Jk == Jakobusbrief 

Joh == Johannesschriften 
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(Joh == Evangelium, 
1 Joh ete — Briefe) 


Kl == Kolosserbrief 
Kr == Korintherbriefe 
Lk == Lukas 

Mr == Markus 

Mt == Matthäus 


Ofbg = Offenbarung 


Zul 


== Genesis Jos == Josua Ob ..= Obadja 
— Habakuk Koh = Koheleth Prov == Proverbia 
= Haggaii Kö = Könige Ps = Psalmen 
= Hosea Lv == Leviticus Ri == Richter 
== Jeremias Mal == Maleachi Rt = Ruth 
= esaas Mi = Micha Sach == Sacharja 
= Joel Na = Nahum Sam == Samuelis 
= Hiob Neh == Nehemia Thr = Klagelieder 
— Jonas ' Nu == Numeri 


Zeph = Zephanja 


6. Neutestamentliche Schriften. 


Past == Pastoralbriefe 
Phl == Philipperbrief 
Phlm == Philemonbrief 


‚Pt == Petrusbriefe 


Rm == Römerbrief 
Th == Thessalonicherbriefe 
Tm == Timotheusbriefe 


Tt == Titusbrief 


7. Alt- und neutestamentliche Apokryphen und Pseudepigraphen. 


AssMos = Assumptio Mosis 
Bar == Baruch: 
Barap == Baruchapokalypse 
Brn == Barnabasbrief 
IClem == Brief des Clemens 
an die Korinther 
 IlClem = sogIlÜ@lemensbrief 
Did == Didache 


Hen — äthiopisches He- 


-  nochbuch 
Hensl == slavisches Hand- 
buch 
 Herm == Hermas 
'Ign — Ignatius 
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Ptap == Petrusapokalypse 
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Ambr = Ambrosius 

Ambrst = Ambrosiaster 

Ath == Athanasius 

Aug = Augustinus 
Bas == Basilius 


Chrystm = Chrysostomus 

. Clm == Clemens Alexan- 
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COyr — Oyrill 

DC == Dio Cassius 


A = Auflage 

Anm = Anmerkung 

AB == Alter Bund 
Akt = Aktiv 

Adj = Adjektiv 

Adv = Adverb 

Ar = Aorist 

Artk = Artikel 

AT = Altes Testament 
atl = alttestamentlich 


Ep == Epiphanius 

Eus = Eusebius (h, e = 
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Hier = Hieronymus 

Hipp == Hippolytus 

Ir == Irenäus 

Jsph == Josephus (slay = 
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JsphA == Josephus Anti- 
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9. Sonstige Sigla. 


Bd ==.Band 
Bde == Bände 
bir = betreffend 
bzw == beziehungsweise 
ej == conjieiert 
Dat = Dativ . 
dh = das heißt 
ett = und so weiter 
Ev = Evangelium 


Evst = Evangelist 


SapSal = Weisheit Salomos 

. Test 12 = Testament der. 
12 Patriarchen 

Tob —= Tobit 

JsphB = J. Bellum jud 

Mrc = Marcion 

Or = Ürigenes 

Suet —— Sueton 

Ta — Tatian 

Tac — Taeitus 
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Fut = Futurum 


Gen (ob, subj) = Genetivus 


(objeetivus, subjectivus) 
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1J == im Jahre 
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Konj = Konjunktiv 
Kp = Kapitel 
LA = Lesart 
LAn == Lesarten 
lt = lateinisch 
MA == Mittelalter 


Med == Medium 


NB 


nF 


NT 
ntl 
Obj 


Pin 
Part 
. Pass 


paul 
Pers 


Pf 

Pl 
Praep 
Pron 
RG 


Si gla. 


— Neuer Bund 
—= neue Folge 


— Neues Testament. 


— neutestamentlich 
— Objekt 

— Parallelen 

= Partizip 

— Passivum 

— paulinisch 

= Person 

Petrus 

Perfekt 

Plural 

= Praeposition 

== Pronomen 

— Reich Gottes 
== siehe 


IN 


‚Sing 


sog 
Supl 


uö 
tt 


vv 
Verf 
vers 
verss 
vl 
vgl 


zdSt 


Zshg 
zT 


— Singular 

= sogenannt 

— Superlativ 

=—— Text 

= transitiv 

= und öfter | 
— Terminus technieu 
—= Vers | 
— Verse 

Verfasser 

Version 
Versionen 

varia lectio 
vergleiche 

zu der Stelle 
‘Zusammenhang 
zum Teil 


IaNaland 


Einleitung. 


S . Die schriftsellerische Eigenart der synoptischen Evangelien. 


Um den geschichtlichen und religiösen Wert der synoptischen Ev richtig zu be- 
urteilen, ist es nötig, ihre schriftstellerische Eigenart und ihre geschichtliche Entstehung 
klar zu erfassen. Ühristustatsache — Gemeinde — Evangelien bilden dabei eine ge- 
schichtliche Reihe. Die grundlegende Tatsache ist die Persönlichkeit Jesu Christi, der 
sich selbst als das entscheidende Werkzeug Gottes weiß. Die zweite Tatsache ist, daß 
er von der Gemeinde als solches erfaßt und verehrt wird. Die dritte, daß die Gemeinde 
Evangelien hervorbringt, welche von ihm zeugen. „Das Ev“ ist zunächst die mündliche 
Verkündigung von dem in Christus gekommenen und durch ihn sich vollendenden Heil. 
Aber die mündliche Überlieferung findet ihren Niederschlag in Evangelienschriften. 
Dabei ist ein doppelter Strom der Überlieferung wahrnehmbar. Einmal trägt die Ge- 
meinde die Worte Jesu als wertvollstes Überlieferungsgut weiter. Ein zweiter Strom 
umfaßt die Tatsachenüberlieferung : (Wundertaten, Heilungen, Leidensgeschichte). 
Das Mrev gehört zum letzteren, in Mt und Lk sind beide Ströme zusammengeschlossen. 
Die Ev dienen nicht einem wissenschaftlichen, historischen Interesse, sondern dem 
praktischen Gemeindebedürfnis (Erbauung, Belehrung, Werbung). Dem- 
entsprechend geben die Ev nicht eine Biographie Jesu, sondern sie reden von dem, 
was der Gemeinde an Jesus religiös wichtig ist. Sie sind Glaubenszeugnisse. Geschicht- 
liche Überlieferung und gläubige Verehrung Jesu als des Heilsträgers, treu bewahrte 
Erinnerung und religiöse Würdigung Jesu begegnen sich in den Ev und gehen einen 
unlöslichen Bund ein. Es ist dabei unvermeidlich, daß die religiöse Würdigung in 
gewissem Maß schöpferisch geschichtliche Erzählungen formt bzw. umformt (Gemeinde- 
theologie; hellenistisches Christentum). Die evangelischen Schriftsteller treten mit 
ihrer Person ganz zurück. Sie wollen ja nicht ihr eigenes Urteil geben, sondern was 
die Gemeinde von Jesus erzählt und urteilt, geben sie als treue Sammler und Über- 
lieferer weiter. Sie schaffen nicht als Literaten ein Buch für den öffentlichen Markt 
(„Hochliteratur“), sondern mit primitivevr Kunst und Kraft fügen sie die einzelnen 
Geschichten oder Worte, die man in der Gemeinde über Jesus erzählte, zu einem um- _ 
fassenden Zeugnis über ihn zusammen. Dies tritt bei den verschiedenen Ev unter 
einen verschiedenen Gesichtspunkt. Die Theologie der Verfasser ist in den Ev 
“wahrnehmbar. So ist bei den Ev scharf zu scheiden zwischen Tradition und 
Redaktion (K.L. Schmidt). Die Ev bestehen einesteils aus lauter Einzelstücken, 
kleinen Perikopen, welche je eine geschichtliche Erinnerung festhalten, wobei vielfach 
äußerlich geschichtliche Angaben über Ort, Zeit und beteiligte Personen beigefügt werden. 
Das beiläufige Auftreten derartiger Mitteilungen verstärkt ihr geschichtliches Gewicht. 
Andernteils sind diese Einzelstücke in einen Gesamtrahmen eingefügt oder einer Ge- 
samtidee dienstbar gemacht, welche der Evangelist durch sein Buch darstellen will 
(vgl Mr). Zur geschichtlichen Überlieferung tritt die theologische 
Bewertung und Betrachtung. Das ist bei der geschichtlichen Beurteilung des 
Erzählten stets im Auge zu behalten. Die Ev bieten Geschichte in übergeschicht- 
licher, religiöser Schau. 

vgl K. L. Schmidt: Die Stellung der Ev in der allg. Literaturgesch, 1923; Bultmann: 
Evangelien, gattungsgeschichtlich RGG II aldf. 
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8 2. Die altkirchliche Überlieferung über die Entstehung des Markusevangeliums. 


_ Die altkirchliche Überlieferung bezeugt einstimmig, daß Mr, der Begleiter des 
Ptr, das zweite Ev verfaßt hat. Mit diesem Mr ist kein anderer als der im NT 
‚mehrfach auftretende Johannes Markus gemeint. Nach AG 12, 12 war er in Jeru- 
salem daheim. Seine Mutter Maria besaß dort ein Haus, in dem die ersten Christen 
zusammenkamen. Nach Kol 4, 10 war er ein Vetter des Leviten Barnabas. Er war 
also Judenchrist. Nach AG 12, 25 begleitete er Barnabas und Pl auf der 1. Missions- 
reise, ging dann allerdings nach Jerusalem zurück, was Pl ihm so verübelte, daß er 
ihn auf die zweite Reise nicht wieder mitnehmen wollte. Barnabas reiste daraufhin 
allein mit Mr weiter 15, 37.39. Nach Kol4, 10; Phlm 24 befindet er sich später 
wieder in der Begleitung des Pl und wird 2 Tim 4, 11 wegen seiner besonderen Brauch- 
barkeit von diesem gelobt. Nach derselben Stelle teilt er die letzte Gefangenschaft 
des Pl mit diesem. 1 Ptr 5, 13 (Mr, mein ee) Epricht von einem besondern Ab- 
hängigkeitsverhältnis des Mr von Ptr. 

Die wichtigsten altkirchlichen Zeugnisse sind die folgenden (vgl Apl: E 152£.): 
| I. Papias (um 130; über ihn vgl. RGG IV, 892) bei Euseb h. e. III, 39, 15: 

Auch dies sagte der Presbyter: Mr, welcher Dolmetscher (Eoumvevsnig) des Ptr war, 
schrieb alles, dessen er sich erinnerte, genau (dxgıß@g) auf, jedoch nicht der Reihen- 
folge nach (oö ueyroı vaseı) und zwar sowohl Worte wie Taten des Herrn. Er hatte 
nämlich weder den Herrn gehört, noch war er ihm nachgefolgt (magnxoAovdnoen), 
vielmehr später, wie ich schon sagte, [nur] dem Ptr, der den Bedürfnissen entsprechend 
seine Lehrverträge (dıdaoraklag) gestaltete, aber nicht wie einer, der eine Zusammen- 
stellung (oUvra&ıy) der Aussprüche des Herrn darbietet. Darum hat Mr keineswegs 
gefehlt, indem er so einiges schrieb, wie er es sich erinnerte. Denn nur für eines trug 
er Sorge: nichts von dem, was er gehört, auszulassen oder dabei etwas zu ver- 
fälschen (Wevoaoda). 

I. Justin (+ um 165), dial. cum Tryph bringt cp 106 eine Anspielung auf das 
Mrev als „Ptr-Erinnerungen“: yeyodpdaı Ev Toig drmouvnuovevuaoı abrod sc IIErgov. 

III. Irenaeus, adv. haer. III, 1,1 bei Eus. h. e. V, 8, 3: Mer& d£ u Todzwv 
(se des Ptr und Pl) ‚ES0dov Mägnos Ö namens nal Egumvevong a xal adrög Tür 
Örro IIErgoV xngVooOueVa Eyyodpog Tulv Trageöwxe. 

IV. Clemens Alex. a) Hypotyp., bei Eus. h. e. VI, 14, 6f£. Als Ptr zu Rom 
öffentlich das Wort verkündigte . . baten seine zahlreichen Zuhörer den Mr, der ihn 
von lange her (szöggwdev) begleitet hatte und sich seiner Worte erinnerte, das [von 
ihm] Gesagte niederzuschreiben und nachdem er das Ev fertiggestellt, es seinen Bitt- 
stellern einzuhändigen. Als Ptr dies geistlicherweise (rroorgerstzixüg lies sevevuarırwg? 
ed Schwartz 550 Anm) erfahren habe, habe er es weder verhindert noch begünstigt. 

b) Hypotyp. zu 1 Pt5,13: Mr, Petri sectator, praedicante Petro evangelium 
palam Romae coram quibusdam Caesareanis equitibus ... . petitus ab eis, ut possent 
quae dicebantur memoriae commendare, scripsit ex his, quae Petro diets, sunt, evan- 
gelium, quod secundum Mr vocitatur. 

c) Hypot. bei Eus. h. e. II, 15, 1. 

V. Kanon Muratori (um 200, Rom) sagt in abgebrochenem Satz über ga 
Mrev: quibus tamen interfuit (sc Mr) et ita posuit. 

VL Origenes, bei Eus. h. e. VI, 25, 5: zweitens das Ev nach Mr, das er 
schrieb, wie Ptr ihn anleitete (iomyroaro). | 

Die Frage, ob diese Väterzeugnisse sämtlich nur subjektive Erweiterungen des 
Papiaszeugnisses seien, darf wohl verneint werden. Es scheinen in ihnen zTl selb- 
ständige Überlieferungen vorzuliegen. Diese altkirchlichen Nachrichten stimmen darin 
überein, daß das zweite Ev auf Mr zurückgeht. Sie nehmen ferner eine enge Beziehung. 
zwischen Mr und Ptr an, durch welche die Beglaubigung für das Berichtete bei dem 
berühmten ersten Jünger ruht. Den alten Vätern lag jedenfalls daran, das besonders 
zu betonen. Unklar ist, was Papias mit &gunvevsig sagen will. Schlatter (Kirche 
Jerusalems 52£.) erklärt den Ausdruck aus den Verhältnissen der jerusalemischen Ge- 
meinde. Wie dort der Methurgeman die hebr Schriftverlesung des Rabbi in die ara- 
mäische Volkssprache übertrug, so Mr die aram Verkündigung des Ptr ins griechische 
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für den hellenistischen Teil der Gemeinde. Dibelius (RGG IV, 893) nimmt an, daß 
Papias mit Begriffen der antiken Bildungssphäre redet und Ptr als den großen Redner 
bezeichnet, dessen „Hermeneut“ die Pflicht hat, den Inhalt der Predigt schriftlich 
niederzulegen. Diese Auffassung berührt sich mit der in der Alten Kirche üblichen 
(so auch Zahn), daß Mr durch sein Ev der Hermeneut des Ptr an die Heiden ge- 
worden sei (Iren II, 1,1; Z: EI? 214. 223). Clemens gibt über Papias hinaus Rom 
als Entstehungsort des Ev an; seine Nachricht wird gestützt durch die ganz konkreten 
Angaben über die Bittsteller. Während dagegen Irenaeus das Ev ausdrücklich ‘nach 
dem Tod des Ptr entstanden sein läßt, verlegt es die ägyptische Überlieferung (Clem,' 
Orig) noch in dessen Lebzeiten. Der nur als Bruchstück überlieferte Satz des Kanon 
Muratori wird vielfach dahin gedeutet, daß Mr einigen ((aliyquibus) der erzählten Er- 
eignisse selbst beiwohnte (vgl 14, 51?) und sie so erzählte. Doch ist diese Deutung 
nicht sicher (Rawlinson XX VII deutet: einigen Lehrvorträgen des Ptr). Das Ev selbst 
enthält keine unmittelbare Angabe über den Verfasser. Es gilt also am Text selbst 
zu beobachten, ob sich Anhaltspunkte für die Richtigkeit der altkirchlichen Überlieferung 
Beben (s. den Abschnitt Argemite im Schlußteil des Buches). 
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Das Ev zeigt eine Reihe sprachliche und grammatisch-stilistische Eigen- 
tümlichkeiten, die so gleichmäßig durch das ganze Buch laufen, daß sie den Schluß 
auf einen einheitlichen Vf des Ganzen nahelegen. Andrerseits deuten große Unter- 
schiede in der Erzählungsweise vom knappsten Tatsachenbericht bis zur farbenreichen 
ausgemalten Schilderung (5, 1ff.),'von der konkreten Einzelerzählung bis zum unplastischen | 
Sammelbericht darauf hin, daß sehr verschiedenartiges Überlieferungsgut im Ev ver- 
arbeitet ist. Die Literarkritik hat von der Beobachtung dieser Verschiedenheiten aus 
das ganze Ev in verschiedene Schichten aufzuteilen versucht. So besonders Wendling 
(Urmarcus, 1905; Entstehung des Mr, 1908). Er unterscheidet dreierlei verschiedenartig 
ausgeführte Stücke im Ev: 1. knapp und konkret erzählte, die dadurch den Stempel 
der Altertümlichkeit an sich tragen (zB cpl1 und 2)=M!; 2. breit und mit größter 
Anschaulichkeit erzählte (zB 4, 35—5, 43) = M? und 3. blaß erzählte Stücke, ins- 
‘besondere zusammenfassende und verbindende Sammelberichte, theologische Reflexionen uä 
(zB 3, 7—12. 13—19; 4, 10—12) — Ev, Evangelist, Redaktor. Die formgeschicht- 
liche Betrachtungsweise will die Unterschiede zwischen 1 und 2 daher erklären, daß 
beiderlei Stücke einen verschiedenen „Sitz im Leben“ (Gunkel) hatten. So Dibelius 
(Formgeschichte des Ev 1919). Er sieht in den knapperzählten Stücken „Paradigmen“, 
wie sie der urchristliche Prediger seiner Rede einflocht, in den breiterzählten dagegen 
„Novellen“, wie sie der urchristliche Lehrer aus Lust am Ausmalen farbenreich aus- 
gestaltete. Für Wendling ist mißlich, daß die Grenzen zwischen 1 und 2 oft fließend sind‘ 
und seine Entscheidungen deshalb vielfach subjektiv willkürlich bleiben, für Dibelius, 
daß die vorhandenen Beispiele urchristlicher Predigten (2 Clem uä) keine brauchbaren Be- 
lege für seine Theorie bieten (vgl Fascher: Die formgesch Methode 66ff.).. Es gilt, 
diese stilistischen Unterschiede zu beobachten und von da aus die Frage der Einheit- 
‚lichkeit des Buches im Auge zu behalten (s. Schluß, Ergebnisse). 

Der Überlieferungsstoff scheint nicht mehr in einer völlig zusammenhanglosen un- 
geordneten Masse von Einzelüberlieferungen bestanden zu haben, als der Gestalter. 
daran ging, das Ev aus ihm aufzubauen. Vielmehr scheinen sich bereits verschiedene 
kleinere Erzählungsgruppen kristallisiert zu haben, die er als solche in sein Werk‘ 
übernahm, so zB die 2 Gruppen der 5 galiläischen (2, 1—3, 6) und der 5 jerusalemischen‘ 
Streitgespräche [11, 27—12, 37. Näheres bei 2,1 und w 27. M. Albertz: synopt' 
Streitgespräche, 1921] oder die Gruppe der breit erzählten ‘Wunder am und auf dem 
See (4, 35—5, 43). Gerade die Verwendung solcher fertiger Gruppen, die jeweils nach 
ihrer eigenen Idee geordnet waren, brachte mit sich, daß sie sich nur mangelhaft der 
Leitidee des ganzen Buches einordnen ließen (. Auslegung). Aus gelegentlichen Un- 
ebenheiten (zB 3, 13ff; 4, 10#; 6, 14#. 17#f; 8, 1ff) kann man die Wahrscheinlichkeit: 
folgern, daß Mr mehrere schriftliche Quellen zur Verfügung hatte. So schließt Ed. Meyer: 
A133) aus 3, 14f auf eine „Zwölferquelle“, deren Merkmal er in der Jünger- 
1* 
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'bezeichnung oi Öwöex« sieht @, 15—19; 6, 7—13. (30); 4, 106—12; 9, 33—56; 
10, 32b—-45; 14, 1£. 10£. 17—24). Es ist richtig, daß bei deren’ Ansklime einige 
Schwisrizkeiten behoben werden. Aber ein strikter Beweis aus Wortschatz und 
Grammatik läßt sich nicht erbringen. Die Speisungsgruppe 8, 1—26 scheint eine 
Parallelüberlieferung zu der von 6, 34—7,37 (s zu 6, 6) zu sein. Über das Ver- | 
hältnis der Redenquelle @ zu Mr vgl 8 4. 

Der stark aramäisch gefärbte Stil des Mr hat zu der Annahme geführt, daß 
die Urform des Ev ein aram Mr gewesen sei. R. A. Hoffmann: Das Mrev und s. 
Quellen 1904, 641 ff nimmt sogar zwei aramäische Grundschichten unseres Mr an. Es 
ist also die Stilfärbung im Ev zu beobachten. 

Der Vergleich des Mrev mit Mt und Lk zwingt weiter zu der Frage, ob das 
von Mr geschaffene Buch unverändert, geblieben ist. Nimmt man an — was das Wahr- 
scheinlichste ist, vgl 8 4 — daß Mt und Lk von Mr abhängig sind bzw sein Buch 
benützt haben, so muß es auffallen, .daß gleichwohl unser heutiger Mr Stellen bietet, 
die gemeinsam bei Mt und Lk fehlen (vgl den Kleindruck im griechischen Text). Es 
handelt sich dabei vielfach gerade um anschaulichste Züge [vgl 4, 36. 38 Kopfkissen ; 
2,3 von vieren getragen] oder besonders um Angaben über Gemütserregungen Jesu 
[1, 43 Zußouumodusvog; 3, 5 uer’ Öoyüis ovAAvmovusvog Erri CT wowWoe tig xapdiag 
ör@v], gelegentlich um einen einzelnen Ausdruck, in dem Lk und Mt gegen Mr zu- 
gammenstimmen [zB 1, 10 oxıLouevovg ) dvewysInvaı Mt Lk; 1,10 eig) er’ Mt Lk], 
seltener um ganze Geschichten [4, 26—29; 7,31—37; 8, 22—26]. Fehlen diese Stücke 
in Mt und Lk gemeinsam, so ist entweder. anzunehmen, daß beide aus gleichartigem 
Empfinden derartige Stücke getilgt haben oder aber, daß der ursprüngliche Mr nach 
seiner Benützung durch Mt und Lk Zusätze ausmalender Art gefunden hat (s Aus- 
legung „Bearbeiter“). Da die erstere Vorstellung nur schwer zu vollziehen ist, ist die 
letztere Annahme die wahrscheinlichere. Doch kann die Frage nicht allgemein ent- 
schieden werden. Es muß an jedem einzelnen Punkt besonders beobachtet werden. 
Handelt es sich um Zusätze, so ist damit noch nicht gegeben, daß sie bloß der aus- 
malenden Phantasie entstammen, sie können auch auf die anschauende EREAULE 
zurückgehen, aber erst später beigegeben sein. 

Die Frage nach der Unversehrtheit des Buches erhebt sich "noch einmal am 
Schluß desselben. Nach Ausweis der ältesten Handschriften endete das Buch mit 16, 8 
(obderi oddEv eimav'Epoßodövro ydo.). Dieses überraschende Abbrechen der Erzählung 
hat jedoch schon frühzeitig zu Ergänzungen geführt. Der schon im 2. Jhh entstandene 
sog längere Schluß hat sogar Aufnahme in den textus receptus gefunden (16, 9—20). 
Außer ihm ist noch ein kürzerer Schluß überliefert. (Näheres vgl bei 16, 9.) Die 
Tatsache, daß man das Buch vervollständigt hat, zeugt dafür, daß man es schon in 
alter Zeit für ergänzungsbedürftig hielt. Mt und Lk, ‚die sonst Mr folgen, aber von 
diesem Punkt ab gegeneinander selbständig sind, bezeugen dadurch, daß schon sie das 
Buch nur bis 16, 8 vor sich hatten. Daß beide Mr 16, 8 umändern, um ihre weiteren 
Überlieferungen anzufügen, zeigt, daß in keinem von ihnen etwa der ursprüngliche Mr- 
Schluß verborgen weiterlebt. Die Mehrzahl der. Forscher urteilt, daß 16, 8 nicht den 
beabsichtigten Schluß bedeute. Es ist dann anzunehmen, daß Mr entweder an der 
Vollendung des Buches verhindert wurde (Neronische Verfolgung? Tod?) oder daß der 
wirkliche Schluß frühzeitig verloren ging. Daß der Vf bzw die römische Gemeinde 
nicht alsbald den Schaden wiedergutmachte, spricht mehr für die erste Wahrscheinlich- 
keit. Immerhin ist auch möglich, daß dem Vf 16, 1—8 als Abschluß genügte. Er führt 
sein Buch dann bis auf die Auferstehungsbotschaft hinaus. Das künstlerische Interesse 
einer Abrundung am Schluß mag der einfache Darsteller nicht in derselben Weise 
empfunden haben wie der schriftstellerisch gebildete Lk (24, 53; AG 28, 31). 


S 4. Das Verhältnis des Mr zu Mt, Lk und Q. 


Das Mrev bringt überwiegend Tatsachenüberlieferung über Jesus. Die Tat- 
gache des gekommenen Weltvollenders ist ihm „das Ev“. Mt und Lk bringen Tat- 
sachen- und Wortüberlieferung. Insofern ist das Mrev ein älterer Typ der Evangelien- 
gestaltung. Es zeugt für seine Wertschätzung bzw für seine Einwurzelung in der 
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römischen Gemeinde, daß es durch das Auftauchen von Mt und Lk nicht wie andere 
erste Evangelienversuche der Vergessenheit anheimfiel. Aus der weitgehenden Über- 
einstimmung der Tatsachenüberlieferung in den drei synpt Ev entsteht das Problem 
ihrer gegenseitigen Abhängigkeit. Diese ist besonders groß zwischen Mr und Lk. Mit 
wenigen Ausnahmen kehrt der gesamte Mr-Stoff bei Lk wieder, dazu in derselben Reihen- 
folge. Auch bei Mt, der sich in der Anordnung größere Freiheit gegenüber Mr erlaubt; 
ist dennoch die Abhängigkeit von der Mr-Reihenfolge ganz überwiegend vorhanden. 
Auf Grund dieser Tatsachen ist sicher literarische Abhängigkeit zwischen den synpt 
Ev anzunehmen (vgl zB den verschränkten Satzbau Mr 2, 9f, der ebenso bei Mt und 
Lk wiederkehrt). Und zwar liegt Mr den beiden andern als schriftliche Quelle zu- 
grunde. Da nun Lk im geschichtlichen Stoff einiges weniger als Mr bietet [bes Mr 3, 20f; 
4, 26—29; 6, 17—29; die große Auslassung 6, 45—8, 26; 8, 32». 33; 9, 9— 13: 
10, 1—12; 10, 35 — 45; 11, 11—14. 20—25; 14, 3— sg, hat man versucht, eine 
„evangelische Grundschrift“ aus Lk zu örhoben: welche dann erweitert in unserm 
Mr auftauchen soll [vgl K. Weizäcker: Untersuch. z. ev. Gesch 1864, 104 ff; F. Spitta: 
Die synopt Grundschrift 1912; O. Procksch: Ptr und Joh bei Mr- und Mt 1920; 

W. Bußmann : synopt Studien I 1925]. Die kürzere Form und der glattere Text bei 
Lk scheinen für diese Lösung zu sprechen. Mit der Mehrzahl der Forscher ist jedoch 
das umgekehrte Verhältnis anzunehmen. Der glattere Text bei Lk ist nicht das ur- 
sprüngliche, sondern das Ergebnis gewollter Verfeinerung. Die Lücken im 3. Ev können 
ganz überwiegend als gewollte Auslassung verstanden werden [Auslassung von Doppel: 
stücken, Jüdischem; allgemeines Kürzungsbedürfnis, s Auslegung]. Der glattere Fort- 
lauf der Erzählung bei Lk ist Kunstprodukt, die vielfach unebene, mosaikartige Zu- 
sammenfügung bei Mr bedeutet Ursprünglichkeit. Die Annahme eines UrMr, der 
um die bei Lk fehlenden Stücke ärmer gewesen sei, ist also nicht erweislich. Doch 
scheint die Mr-Form, welche dem Lk vorlag, noch einige — besonders ausmalende — 
Zusätze entbehrt zu haben gegenüber der Form, welche Mt benützte (vgl im griech 
Text die | |; Stücke). Auch Mt ist jedenfalls von Mr abhängig. Doch muß zweifel- 
haft bleiben, ob das überall in der Tatsachenüberlieferung der Fall ist. Mt folgt dem 
Mr nie in der breiten Ausmalung vgl 4, 35—5, 43; 6, 17-29. Darin liegt vielleicht 
nicht nur gewollte Kürzung, sondern selbständige, ältere Form der Überlieferung. 

Das Verhältnis der Synoptiker ist nicht nur ein literarisches und 
darum auch kein mit literarkritischen Mitteln rein aufzulösendes Verhältnis, sondern Mt 
und Lk stehen zugleich in dem lebendigen Strom mündlicher Überlieferung, 
wie er in ihrer Gemeinde vorhanden war. Das bringt eine gewisse Lockerung des 
literarischen Abhängigkeitsverhältnisses von Mt mit sich. 

Das gilt jedenfalls auch für die Frage der Abhängigkeit des Mrev von der 
Redenquelle Q. Mr bringt neben der Tatsachenüberlieferung auch einiges von Worten 
Jesu. Dabei überrascht, daß eine Anzahl Stücke, die er bietet (vgl 3, 22—30; 4,21—25; 
4, 30—32; 8, 35—38, 9, 37. 41#f) derjenigen Form ganz ähnlich sind, in der sie Mt 
und Lk zinch Q bringen. Von da aus hat man auf Abhängigkeit des Mr von der Reden- 
quelle Q geschlossen. Da Q, jedenfalls zu den ältesten, schriftlich fixierten Über- 
lieferungen gehört, ist das wohl denkbar. Q mag bald auch in der römischen Gemeinde 
bekannt gewesen sein. Daß Mr nicht mehr aus Q übernahm [Vaterunser, Berg- 
predigt!], liegt an seinem Plan und darf deshalb nicht wundernehmen. Aber es wird 
auch hier unerweislich bleiben, ob Mr von einem schriftlich vorhandenen Buch Q oder 
bloß von der mündlichen Wortüberlieferung, die eben wesentlich mit Q, übereinstimmte, 
abhängig ist. Die Form der Worte Jesu bei Mr ist im allgemeinen weniger ursprüng- 
lich als in Q (Mt Lk). A. Meyer (aaO S 56ff) denkt an eine heidenchristliche Aus- . 
gabe von Q (= q). | | 


| 8 5. Idee und Aufbau des Evangeliums. 


Es ist zu unterscheiden zwischen dem Inhalt und Sinn der ursprünglichen Über- 
lieferungsstücke und der religiösen Idee, welcher sie im Rahmen des Ev dienstbar 
gemacht werden. Die alten Überlieferungsstücke bei Mr bringen Beispiele über Jesu 
Wirken, einiges von seinen Worten, sowie die Erinnerungen an seinen Leidensausgang in 
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Jerusalem. Aber diese Stücke werden sozusagen im Zusammenhang des Buches in eine 
höhere Tonart transponiert. Mit Recht hat man gesagt, daß das Ev das Buch von 
den geheimen Epiphanien des Gottessohnes ist (Dibelius: Formgesch 64). Der Gottes- 
sohn geht über die Erde, er offenbart seine Herrlichkeit, er wird von seinem Volk 
verkannt, er sammelt ‚deshalb einen kleineren Kreis der Auserwählten, den Kern der 
späteren Christengemeinde um sich, von den geistlichen Führern verworfen und ver- 
urteilt, leidet er den Sühnetod zum Heil der Welt. So ist dies tragische Geschehen 
dennoch ein Heilsgeschehen nach Gotten Willen. Die Verwerfung durch sein Volk 
wird.die Brücke, daß die Heilsbotschaft vom kommenen Reich zu den Heiden hinüber- 
geht, in deren Mitte und zu deren Gewinnung vor der nahen Stunde des Endes ja 
Mr schreibt. . Es ist ein ganz großes Geschichtsbild, das hier geschaut ist. Deutlich 
klingen paulinische Gedanken dabei an (Röm 9—11). Diese Leitgedanken werden nun 
mit dem überlieferten Material durchgeführt. Es ist begreiflich, daß dies nicht immer 
vollkommen gelingen will, da die Einzelgeschichten an sich kein deutliches Verhältnis 
zu diesen Leitideen haben, ihnen mehrfach geradezu widerstreben. Besonders, wo Mr 
ganze Gruppen in seinen Rahmen einreiht, hört die Beziehung der einzelnen Geschichten 
zur Gesamtidee oft so gut wie ganz auf (4, 35—5, 43). Im Gleichniskapitel kommt 
es um der Idee willen zu einer unverkennbaren Verbiegung des ursprünglichen Tat- 
bestandes (4, 10—12 Verhüllungstheorie). So ist ein großer theologischer Gedanke die 
Seele des Buches. Das äußere Gerüst desselben bildet der geographische Aufriß: 
Jesu Wirksamkeit in Galiläa (Teil I, 1, 14-—-6, 6%), seine Wanderungen außerhalb 
Galiläas (Teil II, 6, 6°—10, 45), sein Ausgang in Jerusalem (Teil III, 10, 46—16, 8). 
Bedeutet diese dreiteilige Anordnung vermutlich auch eine schematische Vereinfachung 
des wirklichen Geschehens, so wird sie im großen und ganzen doch dem wirklichen 
Geschichtsverlauf entsprechen. Vorangeschoben ist dem Ganzen die besonders knapp ge- 
haltene Vorbereitungsgeschichte (1, 1—13 Der Täufer und Jesus). Im I. galiläischen 
Teil (1, 14—6, 6°) bringt es Mr zu einer dramatischen Steigerung der Handlung. Auf 
die Darstellung der ersten öffentlichen Wirksamkeit in Galiläa (1. Gruppe, 1, 14—45) 
läßt er’ Beispiele folgen, welche Jesus in einem fortgesetzt sich steigernden Kampf mit 
den „frommen“ Führern des Volkes zeigen 2. Gruppe, 2,1—3,6). Schon wird 
erkennbar, daß er nicht das ganze Volk gewinnen kann. Er schließt deshalb einen 
engeren Anhängerkreis in besonderer Weise mit sich zusammen (3. Gruppe, 3, 7— 35). 
Durch das Kapitel der Gleichnisreden Jesu schildert Mr, wie diese ein Gericht über das 
Volk bedeuten. Sie verhüllen dem Volk die Heilserkenntnis und bereiten so die Ver- 
werfung des Volkes durch Gott vor (4. Gruppe, 4, 1—34). Gesteigerte Machttaten 
Jesu enthüllen wohl dessen göttliche Herrlichkeit, stoßen aber gleichwohl auf Unverstand 
und Ablehnung (5. Gruppe, 4, 35—6, 6%). Im II. Teil (Wanderungen Jesu, 
6, 6°—10, 52): sind zwei Unterabteilungen erkennbar. Jesus zieht durch das Nordgebiet 
außerhalb Galiläas (1. Gruppe, 6, 6°—8, 26) und unternimmt sodann den entscheidenden 
Zug nach Jerusalem (2. Gruppe, 8, 27—10, 45). Der III jerusalemische Teil 
(10, 46—16, 8) bringt den Ausgang Jesu in Jerusalem. Eine 1. Gruppe erzählt 
hier von Jesu letztem Wirken bei und in Jerusalem (10, 46—13, 37). Eingeflochten 
sind hier die 5 jerusalemischen Streitgespräche (11, 27—12, 37) und insbesondere die 
große Parusierede (cp. 13). Eine 2. Gruppe erzählt Jesu Leiden und Sterben und 
führt das Ganze auf die Botschaft von seiner Auferstehung hinaus (14, 1—16, 8). Die 
Grenzlinien zwischen den Teilen und Gruppen sind vom Darsteller im allgemeinen 
nicht scharf markiert. Es ist deshalb auch möglich, sie an verschiedenen Stellen etwas 
anders zu legen (vell zB Klostermann in RGG I 428). 


8 6. Sprache un Stil. 


Das Besondere in Sprache und Stil des Mr liegt in der semitischen Färbung 
seines griechischen Aüsdrucks, in der großen Einfachheit seiner sprachlichen Mittel 
und in..der Lebhaftigkeit seiner Darstellungsweise. 

Mr bedient. sich, wie das bei einem aus dem einfachen Volk hervorgegangenen 
griech Schriftsteller seiner. Zeit nicht anders zu erwarten ist, der sog Keine [vgl 
L. Radermacher: ntl Gramm. 1ffl. Dabei ist sein Griechisch jedoch stärker als das 
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andrer ntl Schriftsteller durchsetzt mit semitischen sprachlichen Eigentümlichkeiten. Es 
‘handelt sich dabei nicht bloß um Abhängigkeit vom Griechisch der LXX (Beptuagin- 
tismen) oder um mancherlei Übereinstimmungen mit semitischen Eigentümlichkeiten, wie 
sie auch sonst im vulgären Hellenistisch vorkommen (Parataxe statt Hypotaxe u dgl), 
sondern um echte Abhängigkeit von semitischer, genauer aramäischer Sprachform 
(vgl Wh: Einl 7fi). Diese ist im cod D noch stärker als im üblichen griech Text, 
was wieder für die Altertümlichkeit dieser Hds spricht. Semitisch ist bei Mr vielfach 
die Wortstellung im Satz. Das Verb steht voraus. Das Subjekt folgt 1, 4. 5. 7. 
Betonte Satzglieder werden oft vorausgeordnet vgl 12, 23. 26. 34. Die Satzverbin- 
dung ist semitisch-parataktisch, vgl das immer wiederholte x«i 1, 10. 11. 12. 13. 14. 
Der nachgestellte Hauptsatz wird. in semitischer Weise durch x«a£ begonnen 8, 34 
xal aroAovseitw „und so folge er mir nach“. Mr meidet fast durchaus Perioden. 
Ganz semitisch ist das vorangestellte Partizip, welches das Hauptverb vorbereitet: 
1, 35 dvaoras EEnlIev; 1,29 2EsAdovres TAI. 1, 31 g00EAIwv Mysıgev. 3, 33 
8,29. 9,5.19 uo GroxgiFelg Aeysı (my —= die Rede anheben). Semitisch ist die 
Verstärkung des Verbs durch Jo&aro 1,45; 2,23; 4, 1 uo. Der direkten Rede ein 
A&ywv voranzustellen entspricht semitischer Gewohnheit (vgl hebr bb). Semitisch 
ist die außerordentliche Häufigkeit des genetivischen Pronomens, wodurch .das sem 
Suffix wiedergegeben wird (vgl 2, 5.6.7.8. Im Relativsatz wird, wie nach der 
hebr oder aram Relativpartikel das Pronomen wiederholt vgl 1, 7 od..adroö; 7,25. 
hg..adeng. Fortführungsformel der Erzählung ist sr&Aıy = aram aın, das nicht 
bloß „wieder“, sondern auch „weiter, ferner“ bedeutet. Auch das als Adverb ge- 
brauchte zroAld (9X) — sehr entspricht einer aram Bildung (3%). Semitisch ist die 
Vorliebe für Zwei- oder Dreigliedrigkeit des Ausdrucks. Das alles zeigt: Mr denkt 
‘ und empfindet semitisch, wenn er auch seiner Rede ein griechisches Sprachkleid leiht. 

Einige Latinismen (vgl. BI-D 5. 7f; Rawl XXXII) deuten auf die Beziehung 
des Ev zu Rom: 4, 21 (modius); 5, 9. 15 (legio); 6, 27 (speculator); 6, 37 (denarius) ; 
7, 4 (sextarius); 12, 14 (census); 12, 42 (quadrans); 15, 15 (flagellare); 15, 16 (prae- 
torium); 15, 39. 44f (centurio). Es ist bemerkenswert, daß Lk davon einige tilgt 
(4,21 = Lk 8, 16 oxeöog; 12, 14 — Lk 20, 22 @ögog; 19, 39 — Lk 23, 47 EXATOVT- 
doxns). Bezeichnenderweise hat Mr das lateinische Howduavol (3, 6) gegen “Howdeioı 
bei Jsph B I, 319. Lateinische Redewendungen im griech Sprachkleid liegen vor in 
14, 65 (verberibns eum acceperunt), 15, 15 (satisfacere) und 15, 19 eu De), 
BI-D 5, 3. ! 

Sprachschatz des Mr ist nicht reich und nicht Besondere ee 
. Hawkins (12f) macht 41 Vorzugs- bzw Alleinwörter des Mr namhaft [bei Lk 150], 
vgl besonders eödewg (41X), mwalıy (28%X), dndIagrog, dıdaxn), (in)Iaußstodeı, 
ebayyelıov, xoateiv, xoaßarrog, sroAla (Adv.), Tooöros, Yeow. Zur Eigenart des 
Mk gehört, daß er das Impf EAeyov(-ev) verwendet (50x). Durch die Wendung 
sroooxalsoduevog bildet er eine Szene (7, 14; 8,1. 34 uö). Seine. Zugehörigkeit zur 
unliterarischen Schicht zeigt der Gebrauch vulgärer Ausdrücke 2, 4.9 (ngaßarros, 
grabatus), 6, 29 (raue). 
| Zur lebhaften Schilderung des Mr gehört das. häufige Praes historicum. Mr 
steht der mündlichen Erzählungsweise offenbar noch näher als Mt oder. Lk. Er ent- 
faltet eine überraschend große Anschaulichkeit. Der Erzähler und seine Personen er- 
scheinen vielfach erregt. Zeugnis dafür sind die häufigen und starken Ausdrücke über 
das Gefühlsleben [vgl (dx)Iaußsiogaı 1,27; 9,15; 10,24. 32 uö; Ögyıodeig 1, Al 
vgl 3, 5; Avsreiodau 3, 5 ua]. Ausdruck seiner Lebhaftigkeit ist die Vorliebe für die 
Frage (4, 21; 5, 35. 39; 8, 12, besonders auch Doppelfrage 1, 27; 2, 7. 8f uö) sowie 
für die Verdoppelang und Steigerung der Aussagen (zvoAvög 57 x): vel Larfeld 261 #; 
Hawk 12#; v Dobschütz: Die Erzählerkunst des Mr ZnW 1928, 193 £f. 


S 7. Der Text. 


Auch im Text des Mr lassen sich die verschiedenen estrszenslonen und 
-gruppen unterscheiden, welche man aufgewiesen hat (vgl N-D 25 9: 
5 = ägyptischer Text: bes BxC FL 433. 


8 | = Einleitung. 


£ — antiochenisch-konstantinopler Text (Koine, spätere Form = textus receptus) : 
bes EFGH. 

Diesen beiden Gruppen stehen gegenüber die vielfach subsnriangehenden Häss 
D6®W067, auch Gruppe A (= Lake, min 1—118—131—209) und @ (= Ferrar, 
min 13—69-—124—346 ua), v Soden ua bringen diesen Text mit Caesarea in Ver- 
bindung. Besonders ist das Zeugnis der alten Übersetzungen zu beachten, da deren 
früheste einen Typus wiedergeben, der den großen Textrezensionen (HR, um 300) 
zeitlich vorangeht. Das zusammenstimmende Zeugnis wichtiger Übersetzungen kann 
unter Umständen das gesamte Zeugnis der griechischen Texte aufwiegen. Als besonders 
wichtig erscheinen sah it sy°. 

Die Textfrage wird bei Mr dadurch kompliziert, daß dessen Wortlaut vielfach 
durch die größeren Synoptiker, insbesondere Mt beeinflußt worden ist. Mr ist sehr 
oft an Mt angeglichen. Dieser allgemeine Zug zur Vereinheitlichung des synpt Textes 
ist weiter verstärkt worden durch die Evangelienharmonie Tatians (um 170). Ins- 
besondere hat Tatian offenbar auf sy® it und D stark eingewirkt [vgl die Belege bei 
H. J. Vogels: Die Harmonistik im Evangelientext des Codex Cantabr. 1910, Ders.: 
Die altsyr Ev in ihrem Verhältn zu Tatians Diatess. 1911]. In den textkritischen 
Belegen werden die Hdss nicht nach der Reihenfolge der Buchstaben, sondern tunlichst 
nach den zusammengehörigen Gruppen gegeben werden. Das häufige Zusammenstimmen 
. von DW®itsy® wird dabei immer wieder auffallen. Handelt es sich dabei nicht um 
harmonistische Beeinflussung von Tatian her (zB TaD it sy°), so ist ein derartiger Text 
besonders dann als altertümlich anzusprechen, wenn er durch weitere Übersetzungen 
und alte Kirchenväterzeugnisse gestützt wird. 


8 8. Literatur. 


1. Alte Auslegung: Cramer: Catene I 261f, 1844. — H. Smith: Ante- 
Nicene Exegesis of the Gospels I—-VI, 1925—29. — Ephraem: evangelii concordantis 
(— Tatian: Diatess.) expositio ed. Moesinger, 1876. — Hieronymus: Homilien zu Mr, 
ed Morin, Anecdota Maredsolana II, 2, 319ft. — Beda: Komm bei Migne PL 92, 
133—302. Ä 


2. Neuere deutsche Auslegung: A. Klostermann: Das Mrev, 1867. — 
J. Chr. K. v Hofmann: Vorlesungen über das Mrev, zT hrsg in ZWL II (236 £}; 
343 ff), III (299 £; 617). — B. Weiß: in MK, 9. Aufl 1901; 8. Aufl von J. Weiß. — 
H. Holtzmann: Die Synoptiker % 1903. — J. H. Lichtenstein: Das Ev d Mr (hebr, 
jüd), deutsch v Fiebig, 1903. — Merx — Ad, Merx: Die 4 kanon Ev nach ihrem 
ältesten bekannten Text, Die Ev des Mr und Lk II, 2, 1905. — Wh = J. Wellhausen: 
Das Ev Marei?, 1909. — Whb = G@. Wohlenberg: Das Ev d Mr, 1910 (in ZK). — 
JWß = J. Weiß: SchNT®, 1916. — A. Raschke: Aus der Werkstatt des Mr-Evan- 
gelisten, 1924. — Strack-Billerbeck : Aus Talmud und Midrasch II, 1#, 1924. — 
E. Klostermann: (in HL) Das Mrev?, 1926. — Joh. Jeremias: Das Ev nach Mr, 
1928. — A. Schlatter: Erläuterungen zum NT, 1928. — G. Dehn: Der Gottessohn, 1929. — 
v. Edelsheim : Das Ev nach Markos (Anhang: Auswertung des Mr von E. Sievers), 1931. 


3. Außerdeutsche Auslegung: H. Swete: the gospel acc. to St Mr?, 1905. —. 
A. Loisy: Marc, 1911. — Lagrange, L’evangile selon St Mr, 1911. — Allen: the 
gospel acc. to St Mr, 1915. — Rawlinson: St Mr, 1925. 


4. Weitere Literatur zu Mr: Alb = Albertz: Die synopt Shreilsesprsche, 
1921. — Bacon: the gospel of Mr, 1925. — Bauernf = 0. Bauernfeind: Die Worte 
der Dämonischen im Mr, 1927. — Blaß: Text = F,. Blaß: Textkrit Bemerkungen zu 
Mr (BFTh), 1899. — Bultm = R. Bultmann: Gesch d synpt Tradition, 1921. — 
Bußm = W. Bußmann: synpt Studien I, 1925. — H. P. Chajes: Mr-Studien, 1899. — 
Dalm: Arb = Dalman: Arbeit und Sitte in Palästina I, II. — Dalm = Dalman: 
Orte und Wege Jesu?, 1921. — Dib: Tfr = Dibelius: Die urchristl Überlieferung v 
Joh d Tir, 1911. — A. Drews: Das Mrev?. — Eisl =R. Eisler: 7nooög Baoılevg 
I. II, 1929. 30. — W. Erbt: Das Mrev, 1911 [Astrolmythologie]. — W. Erbt: Der 
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Anfänger. uns. Glaubens, 1930. — K.Fenner: Die Krankheit im NT, 1930. — 
W. Hadorn: Die Entstehung des Mrev, 1898. — Hawk — Hawkins: Horae synop- 
ticae ?, 1909. — R. A. Hoffmann: Das Mrev und s Quellen, 1904. — Jül —= Jülicher: 
Die Gleichnisreden Jesu I II, 1910. — Krauß = S. Krauß: Talmudische Archäologie 
I—III, 1910£. — Larf = w. Larfeld: Die ntl Ev, 1925. — A. Meyer: Die Ent- 
stehung des Mrev (Festschrift £. Jülicher), 1927. — E. Meyer: Ursprung und Anfänge 
des Chrtms, 1921 I 121—160 (Die Quellen des Mr). — Moulton —= J. H. Moulton: 
Einleitung in die Sprache des NT, 1911. — Nestle, Phils = E, Nestle: Philologica 
sacra, 1896. — 0. Procksch: Ptr und Joh bei Mr und Mt, 1920. — Rihbany: 
Morgenländ Sitten im Leben Jesu, 1927. — Schn =K.L. Schmidt: Der Rahmen der. 
Gesch Jesu, 1919. — Schweitz. — A. Schweitzer: Messianitäts- und Leidensgeheimnis, 
eine Skizze des Lebens Jesu, 1901. — Spi = Fr. Spitta: Die synpt Grundschrift 
1912. — Streeter: the foor gospels, 1926. — Volz = P. Volz: Die bibl Alter- 
tümer ?, 1925. — JWß: & Ev = J. Weiß: Das älteste Ev, 1903. — Wh: Einl —= 
J. Wellhausen: Einleitung in die 3 ersten Ev, 1911. — Wndl =E. Wendling: Die 
Entstehung des Mrev, 1908. — M. Werner: Der Einfluß der paul Theologie im Mrev, 
1923. — Wrede = W. Wrede: Das Messiasgeheimnis ?, 1913. 


Druckgestaltung des griechischen Textes. 


Der griechische Text ist so gedruckt, daß an der Hand des Mr-Textes ein gewisser Einblick 
in die synoptischen Verhältnisse ermöglicht ist. Dazu sind die folgenden Zeichen gewählt. 
1: Randlinien zwischen dem griechischen und deutschen Text zeigen den synpt Bestand an 
doppelte Randlinie — Mt und Lk begleiten Mr 


einfache 4 = nur Mt begleitet 5 
_ punktierte r = „ Ik Mr = 
keine 2». == keiner von beiden 5 


2. synoptische Baer 
“” — hier bringen Mt und Lk einen andern Ausdruck 
Ä ı, = die eingeklammerten Worte fehlen bei Lk 
Kleindruck — diese Worte fehlen bei Mt und Lk [Kleindruck ist höchstens bis zu Verslänge 
verwendet, sonst Randlinie] 


3. synoptische Stilvergleichung 
* — Vorzugswort des Mr (vgl Hawkins 128: Larf 261 fi] 
+ = Alleinwort des Mr 
S = Stileigentümlichkeit des Mr zB praesens historicum, Semitismen (««i-Verbindung), 
Latinismen 
- = Wörterzusammenfassung als Andeutung, daß das Stilzeichen sich auf die ver- 
bundenen Wörter bezieht 
/// = Zeilenabteilung bei gehobener Rede. 
Die Ziffer am Ende der jeweiligen Überschriftszeile nennt die Nummer der Perikope bei 
Huck: Synopse der 3 ersten Ev. | 


Kara Möägxov. 


So mit BF. Die von der Mehrzahl der Majuskeln en längere Form myyehan x. M. ist 
als die jüngere zu beurteilen. 


Die Überschrift xar& Mä&pxov sc edayy&kıov ist die Kennzeichnung unseres Ev 
in den ältesten Hdss. Darin liegt die ursprüngliche Vorstellung, daß „das Ev“ als die 
Heilsbotschaft Gottes grundsätzlich eines ist und hier gemäß (xard) der Darstellung 
des Mr gatgenofen wird. [Märcus = Bl-D SS 41, 2.] 


Die Vorgeschichte 1, 1-18. 


In gedrängtester Darstellung erzählt Mr von dem Auftreten des ver- 
heißenen Wegbereiters (1, 1—8), der Jesus tauft, wobei dieser ein erstes Gottes- 
zeugnis über seine Gottessohnschaft erfährt (9-11). Seine. Überwindung der 
satanischen Versuchungen bewährt ihn als Werkzeug Gottes (12). 


1, 1-8 Der verheißene Wegbereiter. 
a) Sein Auftreten 1,1-6. Mt3,1-6; Lk3, 1-6. 1 


1. 4oyn voö *ebayyeliov m000 Xor- 1. [Den] Anfang der Frohbotschaft von 

| Jesus Christus [bildet das Auftreten Johannes 
orod. 2. nadüg yeygarrrau &v v@ Hocig | des Täufers]. 2. Wie geschrieben ist im Pro- 
To r0pjTN" ldod drrootel)lw TOV äyyehr pheten Jesaja: Siehe, ich sende meinen 
02 700 7000W7L0V 00V, | ÖG KaTa04EVdOEL Boten vor dir her, welcher dir den Weg 
cnv öddv oov' |] 3. ya Boawrog &v Ti || bereiten soll; 3. eine Stimme ruft laut in 
Egrjug' Eroıudoare Tv Öö00v xvolov, | | der Wüste: Bereitet den Weg des Herrn 
eüdelag Troeite Tas Toißovg aöroö, || | des Messias. Macht seine Pfade eben! — 
4. &yevero Iwdvyns ‘6 Banuibov Ev vH || 4. so trat Johannes der Täufer in der Wüste 
| | auf, indem er eine Taufe der Umkehr [zu 

EOnuU@ umovoowv Bdrsrioua ueravolag eig || Gott] zur Vergebung der Sünden verkündigte 
| [um für die Heilszeit ein gereinigtes Volk herzu- 

öpeoıv Auaorıwv. 5. Saal *ESerrogevero | stellen]. 5. Und es zog zu ihm hinaus das 
zroög adrov nüca % Tovdalo xwoe al | ganze jüdische Land und alle Bewohner 
oi TegoooAvutraı seavres nal &ßareribovro | Jerusalems und ließen sich von ihm im 
ün abrod 2v co ’Iogddvn scoraug 2Eo- Jordanfiuß taufen, indem sie dabei ihre 
uohoyodusvor rag &uegrias adrov.6.Sxcı || Sünden bekannten. 6. Und Johannes war 


3, 5 Indvrne Bvdsdvusvoc tolvac za, | [wie der Prophet Elia] mit [einem Kleid von] 
7 15 HEVOS TOEKOS Ka Kamelhaaren bekleidet und hatte einen -: 


an car degnazivnv wegi TV ‚dogds ledernen Gürtel um seine Lende und lebte. 
aürod, xal E0IwV Ongidag xal uelı &ygLov. | von Heuschrecken und wildem ne: 

1. — voov Jeov mit Or Ir syrpal 0; Mrx 4ff tilgt auch IXe. 2. R glättet: statt zo — reogmen Sa 
 TOIS nROPnTas. —Eyo mit BD it; > + (Mt 11,10). 83. TaDit: zov Heov nuwv (D vu.) Jes 40,3.>. 
avıov, 4. K wohl glättend Barr. Ev T. 80. naı xnQ. JWBäE 127A. Br: —o vor Banr. 6. Dil): | 
Ösogw; Dit: —xaı Gavıw Ösou. 7. T. 00%. av, 

Den Überlieferungskern in 1, 1—8 bilden die Verse 4f mit v6 als oder an- 
gefügtem Nachtrag [Inhalt: Das Auftreten des Joh und seine Bußtaufe], sodann v 7f 
[Inhalt: Die messianische Verkündigung des Joh]. In v1 ist Xeuozoö, ohne Artikel 
mit 7nooö zum Eigennamen zusammengefaßt, gegen den Sprachgebrauch der er- 
zählenden Stücke [9, 41 ist textlich unsicher]. Endweder ist deshalb /Xo allein [so Mrx] 


1, 1—8 Der verheißene Wegbereiter. | 11 


oder der ganze v 1 späte Formulierung (Bearbeiter?) oder alte Zufügung. Auch v 2£, 
die den Erfüllungscharakter der ntl Geschichte hervorheben, wie es sonst dem Mrev 
im Unterschied zu Mt nicht eigen ist, sind jedenfalls alter Zuwachs. Dafür spricht 
auch die durch die Einfügung entstehende Unklarheit des grammaätischen Gefüges. Das 
Zitat in 2° fehlt in Lk und ist jedenfalls Eintragung aus Mt 11, 10 [womit auch der 
Text gg LXX und Urtext stimmt]. Nach Ausschaltung von 2» hat die Einführungs- 
- formel &v r. ’Ho. ihre Richtigkeit. 


[Tj Am Anfang dieses Buches tritt der Vf okoimen in den Schatten. Kein 
Wort über seine Person, seine Quellen, seine Vorarbeiter [dagg Lk 1, 1—4]. Nicht 
wer hier redet, sondern was hier verkündet wird, hat alle Wichtigkeit. Das Buch 
bringt die Freudenbotschaft [eöayy. s Exk 1] von dem in Jesus Christus [Gen des 
Inhalts] erschienenen Weltheiland. Wie Gott in Jesus Christus entscheidend zum Heil 
der Welt gehandelt hat, wird in diesem Buch dargelegt. ”4oxn eö. ist dabei schwerlich 
Schreibernotiz zu Beginn des neuen Buches in der Hds [dafür ist in der älteren Zeit 
 &oyerar üblich], auch nicht Bezeichnung des Mrev als einer Lehrschrift für Anfänger 
[Katechumenen, vgl Hb 5,12; 6, 1f; so Whb], sondern legt den Ton darauf, daß die 
Freudenbotschaft von dem erschienenen Weltheiland ihren Anfang mit dem Auftreten 
des Täufers hat (vgl Hos 1, 2). [21 Zur bloßen Darstellung des Täufers fügen v 2f 
die Aussage über die heilsgeschichtliche Bedeutung desselben hinzu. Er ist der im 
AT geweissagte [xa%. y&yo. formelhaft] Wegbereiter des Messias. Das Zitat ist dabei 
gemischt aus Mal 3, 1 und Ex 23, 20. In der Form bei Mr Mt ist dabei der Messias 
angeredet, während bei Mal Gott selbst der Kommende ist [Mal 3, 1 00 ze. uov 
gg Mr oov]l. Der geheimnisvolle Bundesbote, nach Mal 3,1 wohl ein himmlisches 
Wesen, ist in den [zusätzlichen ?] Versen Mal 3, 23f auf Elia gedeutet, der nach spät- 
jüdischem Glauben ja vor dem Ende wiederkehren sollte [Genaueres bei StrB IV 764#f], 
um das Volk auf die Heilszeit zuzurüsten. Er soll den Weg herrichten, wie man im 
Orient den Weg unmittelbar vor dem Einzug eines Königs zurecht macht. |3] Das 
Wort aus Jes 40, 3, das in allen vier Ev auftaucht, war der Urgemeinde offenbar des- 
halb wichtig, wa hier der Wüstenprediger Joh unmittelbar äabgemalt schien. Das 
war freilich nur bei der späteren Fassung des Textes (LXX und Targ) möglich, welche 
&v 5 80. zum Vorangehenden zog. Der Ruf erschallt nun aus der Wüste an die 
außer ihr befindlichen. Nach dem Urtext dagegen soll in der Wüste ein Weg gebahnt 
werden, da für die nach Babylon Verbannten die Stunde der Rückkehr schlägt. Der 
Inhalt des Rufes ist, der atl poetischen Regel entsprechend, gedoppelt ausgesprochen: 
es gilt den Weg zu bereiten, daß der Herr [atl: Jahve, ntl: Christus, darum absicht- 
liche Änderung von roö Jsoö nu@v im ‘zweiten Halbvers in «üroö] zu seinem Volk 
kommen kann. Bei den Hindernissen, die aus dem Weg zu räumen sind, denkt das 
NT an den sündigen Zustand des Volkes. Nach der ntl Auffassung gehört es zu dem 
Beruf des Täufers, daß er keine selbständige Bedeutung hat. [| Auf die heils- 
geschichtliche Bewertung des Täufers' folgt die Schilderung seines Auftretens. Mr, 
der ja die Überlieferung der Gemeinde wiedergibt, erzählt dabei von Joh wie von einer 
bekannten Person [Exk 2 über Joh den Täufer]. Nur durch den Beinamen 6 Barırilwv 
[Mt Lk ö ßazssiorng] hebt er ihn von andern Trägern dieses Namens ab. Mr unter- 
läßt es [anders Lk 3, 1], durch eine Zeitangabe den Täufer in Verbindung mit der all- 
gemeinen Geschichte zu bringen. Als Wirkungsstätte des Propheten nennt er „die 
Wüste“, das ist nach v5 das südliche Jordantal, die sog Araba. Nach christlicher . 
Überlieferung [schon Orig in Joh 1, 28; weiteres Dalm: Orte 75#f] befand sich die Tauf- 
stelle bei der Furt von Chadschfe in der Nähe des Wadi el-Kelt. Der Standort des 
Joh in der Wüste enthält Kulturkritik. Das höchste Erfordernis in dem heilsgeschicht- 
lich einzigartigen Augenblick vor der Ankunft des Heilsträgers ist die Umkehr zu 
Gott. Seine Forderung der uerdvora (mW) erneuert die grundsätzliche Forderung 
der Propheten (Jer 3, 12. 14. 22). Aller Abfall von Gott, alle Weltverflochtenheit hat 
der einen Grundhaltung zu weichen, daß Gott einziges Ziel der Hingabe ist. Sein Ruf 
ist letzter Bußruf vor der Zeitwende. Das steigert seine Dringlichkeit. Die vollzogene 
Sinnesänderung soll in der Handlung der Taufe offenbar einen symbolischen Ausdruck 
finden. Im Unterschied von der Proselytentaufe ist seine Taufe eschatologisch orientiert. 
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Er will durch sie den Gliedern des Heilsvolks die Reinheit und Entsündigung geben 
(eis dp. Gu.), welche sie befähigt, dem Zorn Gottes zu entgehen (Mt 3, 7) und an der 
Heilszeit teilzunehmen (Ez 36, 25). |5] Aufruf und Bußtaufe des Einsiedlers in der 
Wüste wecken größte Erregung im Kulturland. Im südlichen Palästina [7ovd.; Buhl 
64 ff] und zwar im Landgebiet wie in der Hauptstadt (7eo.) entsteht eine allgemeine 
(rüoc, zcavt.) Bewegung, daß man zu dem einsamen Propheten hinauszieht und sich 
seiner Forderung beugt (2ßaser.).. Die Annahme der Taufe ist dabei Ausdruck der 
innerlich vollzogenen Umkehr, das rückhaltlose Heraussagen (££ou.) der Sünden Aus- 
druck der Buße und Voraussetzung der Vergebung. |6| Auch die Lebensweise des 
Joh steht im Dienst seines religiösen Gedankens. Die Rauheit und Einfachheit seines 
Lebens soll ein Leben darstellen, das einzig Gott gehört. Der altisraelitische Gedanke, 
daß Kultur- und Weltverflochtenheit in Spannung zu einer rückhaltlosen Hingabe an 
Gott führen kann, lebt in ihm wieder auf (Jer 35, 1—11). So dient ihm als Kleid 
ein Mantel aus Kamelhaaren [D it vielleicht ursprünglich: eine Kamelshaut]. . Feinere 
Kleidung aus Leinen, Baumwolle oder Schafwolle verschmäht er (Mt 11, 8). Der 
lederne Gürtel um die Lenden macht ihn dem Propheten Elia ähnlich, 2 Kö 1,8; [in 
der Hauptzahl der Mr-Hdss wohl Eintragung aus Mt, Blaß: Text 56.] Als Nahrung 
dient dem Joh, was er unmittelbar in der Wüste findet (Lk 7, 33). Heuschrecken und 
wilder Honig sind dabei jedenfalls nur beispielshalber genannt. Die Heuschrecken, 
besonders in der. südlichen Jordanwüste häufiger als im gebauten Land (Dalm: Orte 78), 
werden noch heute von den Beduinen gegessen [Dalm: Arb. II 395; StrB I 98f; in 
der griech Kirche besteht früh die Neigung, Joh zum Vegetarier zu machen, so Ebj- ev 
bei Epiph haer 30, 13 &yxeideg, Kuchenart; Tatian „Milch“, aeth Übs: Grasspitzen ; 
Athan, Brfe I, 132 exgeuovec Boraviv, Knospen, Sprossen; Eisl II 27£]. Bei „wildem 
Honig“ ist an den Honig wilder Bienenschwärme zu denken [weiteres Dalm: Orte 78]. 


Esk 1: Eiayye&kıov (Mr 7X, Mi 4X, Lk, Joh keinmal, Pl häufig, 
Lk häufig edayyeklLeodaı). Ebayy&lıov und sdayyellleodaı enisprechen dem hebr 
wa und ya. Das hebr Verb bedeutet zunächst profan guie Botschaft, insbesondere 
Siegesboischaft bringen. In den Thronbesteigungspsalmen (40,10; 68,12; 96, 2) geht es ın 
die religiöse Bedeutung über: Jahves Großtaten der Welt verkündigen. Ausschlaggebend 
‚für den späteren Gebrauch wird Il Jes (40, 9; 52,7; 61,1): der "2% ist hier der 
Freudenbote, welcher die anbrechende Heilsxeit verkündet. Hier ist also das Wort in 
Zusammenhang mit der Heilserwartung gekommen. Dementsprechend ist im NT süay- 
y&lıov ii für die Frohbotschaft von der Verwirklichung des messianischen Heils. Gott 
ist der Urheber dieser Taisache (Gen Feoö Mr 1, 14), das kommende Reich (Mi 4, 23; 
9,35; 24,14) ist der Inhalt der Botschaft. Das Wort ist zentraler Ausdruck der 
christlichen Missionsverkündigung (vgl Pl: Röm 1,1. 9 uo); von dieser Sprachgewohnheit 
aus legt es Mr wohl zu Unrecht schon Jesu selbst in den Mund (1,15). Im. Hellenismus 
wird ebayyslıov it für die guie Boischaft von. der Thronbesteigung des neuen Kaisers 
und gewinnt so im Kaiserkuli religiöse Bedeutung. Wurde die christliche Verkündigung 
ed. genannt, so lag der Schritt nahe, auch die Schriften, welche sie enthalten, Evangelien 
zu nennen. Hierbei wurde zunächst grundsätzlich der Singular festgehalten. „Die Heils- 
botschaft* ist eine und hat nur verschiedene Ausprägung durch die verschiedenen Schrifi- 
steller gefunden. [Z: EIIS 48,2; Wh: Einl 147f; Harnack: Kirchenverfassung und 
KRecht, 1910, 199 f; Schniewind : Huangelion, 1927; StrBzu Röm 1,1; LH xu Mr 1, 1.] 


b) Die Verkündigung des Täufers von dem „Kommenden‘' 1, 7. 8. 
Mt 3, 11f; Lk 3, 15—18, 4 


7. SKai Exnovooev Aeyay ‘ Segxerar ö ‘. Und er verkündigte: Es kommt der 
| [verheißene Messias], welcher stärker ist als 
ich, hinter mir drein, im Vergleich mit 
dem ich nicht wert bin, daß ich ge 
bückt den Riemen seiner Schuhe löse. 
Onudtwv Savroö, 8. &yi Eßarerıoa Üuüg 8. Ich taufte euch mit Wasser [zur Reinigung]. 
vdazı, aörog de Banzioeı vuäg aveüuarı | Er aber wird euch mit heiligem 6eiste 
yio. taufen [und damit die Heilszeit selbst bringen]. 


ioxvoörspdg uov ‚Öriow Hov| od oöx eiul 


inavog aiyas Adoaı Tov iudvra Toy Ürro- 
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| 0. IE? — onıo® uov Lk 3, 16; TaDarsy! 0mı0w u, 0 10x. uov; BOr: — vov?. 8. R: —- uev 

Mt 3, 11; Lk 3,16 Ta® syP*: 4 xaı vg Mt 3, 11: Lk 3, 16. | J 

Mt und Lk fügen vor 1,7 einen Abschnitt aus Q über die Bußpredigt des 

Täufers ein. Mr 1,7 ist sachgemäße Fortsetzung von 1, 5, wo das Zusammenströmen 
der Bevölkerung bei Joh geschildert war. Mt und Lk stimmen in unserm Abschnitt 
in auffallender Weise gegen Mr zusammen, einmal in der Anordnung, welche bei ihnen 
sachgemäßer ist [ich taufe euch... der Stärkere kommt ...], sodann in der Aussage 
über den Messias als Geist- und Feuertäufer und in dem zur letzteren Vorstellung 
passenden Wort über die Reinigung der Tenne. Mr spricht nur vom Geisttäufer und 
hat den Freuertäufer überhaupt nicht. Vermutlich stellt die Form bei Mr eine stärkere 
Verchristlichung der Überlieferung dar. Joh hat ursprünglich vom: Feuertäufer [=Gerichts- 
gedanke] geredet. . Die Form bei Mr ist eine gewisse Angleichung an die spätere Er- 
- füllung. &v zevevu. dy. ist in die Überlieferung bei Mt und Lk eingedrungen. 


[7] Mr, welcher sich im Vorbericht auf die unerläßlichsten Angaben beschränkt, 
bringt nur eine kurze Mitteilung über die Botschaft, welche Joh als der Herold 
[anovrrw —= np Jes 40, 2.6; das Wort enthält eine Steigerung] der messianischen 
Zeit verkündet. Durch die besondere Anordnung der Sätze (s o) hat es Mr erreicht, 
daß die alles entscheidende, die Gemüter aufrüttelnde Botschaft von dem Kommen des 
Heilbringers an die Spitze tritt. Daß er die weltgeschichtliche Stunde richtig erfaßt 
hat, macht seine prophetische Größe aus. Gehört örriow wov nicht zur ursprünglichen 
Form des Wortes (s o), so fällt noch stärker alles Gewicht darauf, daß der Messias 
schon im Herankommen begriffen ist [so &oxerar]. Nach Mr (ebso Mt Lk) bleibt diese 
Aussage noch persönlich unbestimmt. Joh redet nicht ausgesprochenermaßen von Jesus 
[so Joh 1, 29. 34]. Gerade in dieser noch unkonkreten Art wird die christliche Ge- 
meinde die ursprüngliche Verkündigung des Joh richtig bewahrt haben. Er bezeichnet 
den Messias — denn kein anderer kann gemeint sein — als den Stärkeren im Ver- 
gleich mit sich selbst. Damit weist er alle falsche und übertriebene Einschätzung der 
eigenen Person zurück (Joh 1, 19#; Mandäismus), der Messias wird über die Kraft 
[foxvs, bes von Gott 2 Sam 22, 31; 23,5; Ps 7, 12; vom Messias Jes 9, 6] verfügen, 
die ihm selbst eben abgeht. Er bringt die neue Zeit, von der Joh nur redet. Nach 
der christlichen Überlieferung betont Joh selbst den gewaltigen Würdeabstand zwischen 
sich und dem Kommenden. Er ist nicht würdig (ix. vgl AG 13, 25 &&ıog), ihm den 
geringsten Sklavendienst, wie er im Auflösen (so Mr Lk) der Schuhriemen besteht, zu 
tun [StrB I 121 der Schüler soll dem Lehrer alle Dienste eines Sklaven tun, nur 
nicht das Lösen des Schuhwerks]. Mr allein malt anschaulich das demütige Sichbücken 
bei der Handlung. [8] Durch seine besondere Satzfügung stellt Mr nun Wegbereiter 
und Heilsbringer mit ihrer Gabe und Leistung gegensätzlich gegenüber. Ihr beider- 
seitiges Tun ist ein Taufen. Aber während Joh durch seine Wassertaufe [&ßdrrr., 
aor. nach Wh Semitismus; andere: Joh schaut auf seine Tätigkeit zurück] die Glieder 
des Heilvolks auf die neue Zeit hin reinigt, wird jener durch die Geistesausgießung die 
atl Weissagung über die Heilszeit erfüllen. In dieser soll der Geist Gottes, der im 
Alten Bund nur auf die Propheten beschränkt war, allgemeines Besitztum der Gläubigen 
werden (Joel 3). Er soll sie nach Ez 36, 26 zum rechten Gehorsam gegenüber den 
Geboten Gottes befähigen. Sein Wort über den kommenden Heilsbringer ist Verheißung, 
nicht Drohwort [so Mt und Lk, die deshalb vermutlich die ältere Form bewahrt haben]. 


gi Esxk 2: Johannes der Täufer. Als Quellen über Joh den Täufer kommen 
in Betracht: 1. die nil, 2. Josephus (A XVIII, 5), 3. die slawischen Jsph- Stücke 
(TU, nF, XIV, 4, 1906; kl. Texte von Lieizmann 11, 1911). Diese stellen Einfügungen 
gegenüber dem Wortlaut des griech Jsph dar. Sie tragen altertümlich palästinensischen 
Charakter. Sie scheinen jüdischen, vielleicht judenchristlichen Ursprungs. Ihre Herkunft, 
insbesondere auch ihre zeitliche, ist freilich [trotz R. Eisler: ’Inooög Baoıkeig I II 1929/30] 
immer: noch dunkel. 4. Die völlig sagenhaften mandäischen Quellen. Der griech Jsph 
zeigt den Täufer in philosophischer Färbung :[Tugendlehrer], der slawische in religiös- 
politischer [der erwartete Messias wird das Volk von aller Fremdherrschaft befreien. 
Eisler gibt dieser Darstellung in einseitiger Weise den Vorzug], die mandäischen Quellen 
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in gnostischer. Gegenüber der Periode rabbinischer Führung der jüdischen Frömmigkeit 
bedeutet der Täufer den Durchbruch der unmittelbaren Erwartung der Heilszeit. Seine 
Größe liegt in der prophetischen Erfassung der Welistunde und in der religiösen Energie, 
mit der er die Folgerungen aus ihr ziehen heißt. Nur die vollkommene Umkehr zu Gott 
(uerdvora, 121WM) kann verhüten, daß die Heilsstunde zum Gericht wird. Die Umkehr 
ist dabei sitilich-religiös gedacht. Joh unterstützt seine Verkündigung durch die Bild- 
handlung der Taufe, welche wohl die große Feinigung des Volkes vor Beginn der Heils- 
zeit darstellen soll (Jes 1,16; Ex 36, 25). Es sollen durch sie diejenigen Glieder des 
Volkes gesammelt und versiegel werden, welche die enischeidende Umkehr vollzogen haben. 
Die Joh-Taufe erhebt sich über bloße rituelle Waschungen, da sie auf sittlich-religiöse 
Reinigung zielt, über die Proselytentaufe, da sie von den Gliedern des Heilsvolks selbst 
gefordert wird, über essenische Waschungen, da sie einmalige Handlung ist. Auch 
scheint sie nicht bloß als symbolische Handlung, sondern als sakramentale gedacht zu 
sein, welche zugleich für die Geiaufiten die Versicherung der Reltung enthäli. Auch nach 
dem Tod des Täufers. blieb die Gemeinschaft der Täuferjünger bestehen (AG 19, 1). 
Das Johev scheint. in einem gewissen Gegensatz gegen sie geschrieben zu sein. In den 
. Mandäismus ist die Täufergesialt erst nachträglich übernommen (Lieizmann). 


Das Gotteszeugnis über Jesus bei der Taufe I, 9-11. Mt 3,18—17; Lk 3,21f. 6 


9. SKai &yevero &v ‚Exeivaug rois Nue- 
owus Nhdev Inooög Artö NaLager täg 
Tehıkalas Sxal Eßarstiodn eig Tov Iog- 
Ödvrv vd TIwdvvov. 10. Sxai *eidüg 
Gvaßalvwv Ex Tod Üdarog eidev “oxılo- 
u&vovg’ Tovs ovgavovg Kal TO veüne &C 


9. Und es geschah in jenen Tagen, da 
kam Jesus von Nazareth in Galiläa und 


| ließ sich im Jordan von Johannes taufen. 


10. Und alsbald beim Heraussteigen aus 
dem Wasser sah er die Himmel sich spalten 
und den Geist wie eine Taube nieder- 


schweben [und] in ihn [eingehen]. 11. Und 
eine Stimme geschah vom Himmel: Du bist 
mein geliebter Sohn, dich erwählte ich. 


TrEgLOTEgA» arapaivov eis aörov. 11. Sal 
ya eyevero En TOV oögaviv ov ei ö 
vidg uov Ö dyanınvos, Ev 008 EbÖOnNOE. 

9. DW®@itvg: Nabaosd; ZA: -ar. 10. 8: ano Mt 3, 16 > ex; TaDitvg: mworyusvovs 
Mt 3, 16 Lk 3, 21 > oxı&.; TaD: + ro ayıov Lk 3, 22; A: + zov Heov zu mV. Mt 3, 16 xW 33 it vg: 
as wevov vor eis Joh 1, 33. nt: eu Mt 3,16 Lk 3,22 Des. 11. TaDn"ff®?: — eyevero Mt 3,17 > 
-Bfvg; 9: mrovodn Taf: w Mt 3, 17 ) 001 9. | | 

Die folgenden Verse berichten die äußere geschichtliche Tatsache, daß Jesus von 
Joh die Taufe empfing, sodann die ‘innere religiöse Bedeutung, die ‘mit diesem 
Ereignis für Jesus verbunden war. Nach der Darstellung des Mr erfährt Jesus bei 
der Taufe die Erwählung zum messianischen Gottessohn und die Ausrüstung zum 
messianischen Amt durch die Erfüllung mit dem Geist Gottes. Mr schildert dabei — 
und das wird für die ältere Darstellungsform zu gelten haben — die religiöse Seite 
des Vorgangs als ein Erlebnis Jesu: Er vernimmt die göttliche Erklärung, daß er 
zum Messias erkoren ist (od ei). In der jüngeren Form [Mt odrdc Eorıv, noch stärker 
bei Joh 1, 33] wird daraus eine Erklärung an den Täufer über Jesu Bedeutung. Die 
Form des Vorgangs scheint ein visionäres Erlebnis (side). Demgegenüber sieht Bultm 
in dem eidev bloß schriftstellerische Form. Er beurteilt die ganze Erzählung als eine 
Glaubenslegende, welche Jesu Weihe zum Messias darstellen soll. Da erst. in der 
hellenistischen Gemeinde Taufe und Geistbegabung miteinander verknüpft worden sei, 
sei der Heimatboden der Erzählung das hellenistische Gebiet. Ähnlich hält Greßmann 
[die Sage von der Taufe Jesu, 4 f Misskunde und RelWiss 1919, 86ff] die Erzählung 
für eine Legende nach dem Typus der Königsberufungssagen. Die Taube entspricht 
dabei dem Königsvogel, der sich auf den Erwählten niederläßt und diesen dadurch er- 
kennbar macht. Mit der Möglichkeit, daß die ganze Erzählung eine fromme Glaubens- 
aussage der Gemeinde bildhaft darstellt, ist ja zu rechnen. Es bleibt jedoch gegenüber 
dieser Methode, welche aus dem frommen Bewußtsein der Gemeinde folgert, die Er- 
wägung, daß Jesu öffentliches Vortreten und Wirken nach der ganzen antiken Art 
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nicht denkbar ist, ohne daß er sich einer Sendung, einer göttlichen ea be- 
wußt war, die irgend einmal ihm gewiß geworden sein muß. Von da aus gesehen mag 
hinter unserer Erzählung doch ein entscheidendes, sein Sendungsbewußtsein begründendes 
Erlebnis Jesu gesehen werden, das der Natur der Sache nach keine Zeugen hatte, aber 
von Jesus seinen Jüngern in ähnlich bildhafter Form mitgeteilt sein könnte. Die 
theologische Auffassung, welche die Erwählung zum Messias in der Taufe erfolgt denkt, 
(vgl AG 10, 31f), streitet nicht notwendig mit der sonst im NT erkennbaren, daß die 
Auferstehung und Erhöhung die Erhebung zur messianischen Würde bedeuten (AG 2, 36). 
Jesus ist — ähnlich wie David seit der Salbung durch Samuel 1 Sam 16, 13 — heim- 
licher, virtueller Messiaskönig, bis die Auferstehung seine Erhebung zu messianischer 
Machtstellung bringt. ! 


|$1 Das Erste, was Mr über Jesus erzählt, ist, daß er bei Gelegenheit seiner 
Taufe durch Joh das Zeugnis Gottes über seine Erwählung zum Messias empfängt. 
An der genauen zeitlichen Festlegung des Ereignisses liegt ihm dabei wieder wenig. 
Nur durch eine formelhafte Zeitangabe (£&v &x. v. nu.) verbindet er Jesu Auftreten mit 
der Wirksamkeit des Täufers. Auch hier wird Jesus wieder völlig wie eine bekannte 
Person eingeführt. Mr schreibt ja für Christen. Nichts von Jesu Eltern, von seiner 
Entwicklung, von seinem Lebensalter; nur nebenbei wird Nazareth in Galiläa [übliche 
Näherbestimmung durch den Gen] als sein Heimatort erkennbar [&@rz0 mit dem Verb 
zu verbinden]. Nazareth, wenn auch im AT nicht genannt, ist jedenfalls als geschicht- 
licher Heimatort Jesu anzunehmen, nicht erst Projektion des Beinamens Naelwoeiog 
[zB Anhängername in der mandäischen Sekte] in die Geographie. Die — jeden- 
falls geschichtliche — Angabe, daß Jesus sich von Joh taufen ließ, läßt erkennen, daß 
er mit der Bewegung des Täufers in Berührung trat. Er erkennt damit diesen als 
göttlich gesandten Propheten an. Er unterzieht sich seiner Forderung als eines Gottes- 
gebots. Auch er will zu denen gehören, welche bereite Glieder des kommenden 
Reiches sind. [10] Mr berichtet jedoch weiter als das Wichtigere, worin sich die Taufe 
Jesu von der der übrigen unterschied. Sie ist die entscheidende Stunde, in der Gott 
mit ihm handelte, ihn zu seinem einzigartigen Amt berief und für dasselbe ausrüstete. 
Unmittelbar [eö3vg Lieblingswort des Mr] nach dem Heraufsteigen aus dem Wasser 
hat Jesus eine Vision [eidev; Subjekt ist bei Mr, der den Vorgang ja wohl als ob- 
jektive Tatsache. denkt, Jesus; Orig: Jewola vonrinı); O. Reiß: Das Selbstbewußtsein 
Jesu, 1921: volkstümliche Neigung, geistiges zu versinnlichen]. Es kann an der Ge- 
‘ drängtheit des Berichtes und an der Art des Darstellers, nur das Objektive zu erzählen, 
liegen, daß er von der vorhergehenden Spannung und Steigerung des Seelenlebens Jesu 
nichts berichtet. Das Himmelsgewölbe, das Gottes Wohnung von der Erde abtrennt, 
scheint für einen Augenblick wie vom Blitz zerspalten [Mr oxıL., gg Mt Lk dvewyuevovg], 
aus dem Raum Gottes senkt sich der Geist Gottes in die menschliche Sphäre nieder 
und geht in Jesus ein [Mr eig; Mt Lt mildern zu &rri], so daß er dauernder Besitz 
und treibende Macht in ihm wird. Nach antiker Vorstellung ist der Geist ja eine 
persönliche Macht, welche in irdischen Wesen Wohnung nimmt und sie von da aus‘ 
bewegend bestimmt. Der Geist wird dabei als Taube geschaut [wg ist schon Anfang 
der Vergeistigung]. Die Taube scheint im Spätjudentum Sinnbild des hl Geistes zu 
sein [allerdings nur wenige Belege, vgl StrB 1,.124f: zB Targ zu Cant 2, 12 setzt 
die Stimme der Turteltaube mit der des hl Geistes gleich; oder man denkt an die 
Bedeutung, die die Taube als hl Vogel in orient Kulten hatte, Greßm: Sage 359; 
Usener: Weihnachtsfest I? 56f; Klo]. Die Erfüllung mit dem Geist ist Ausrüstung 
zum Amt des Messias Jes 11, 9. |iij Zur Vision tritt die Audition. Eine Stimme 
aus den Himmeln, dem Wohnort Gottes, erklärt Jesus zum Sohn Gottes dh zum Messias. 
Nachdem die prophetische Zeit vorüber war und das Spätjudentum sich Gott immer 
stärker transzendent vorstellte, dachte man sich göttliche Kundgebungen durch eine 
„Stimme vom Himmel“ vermittelt, die wenigstens in kurzen, gedrängten Worten eine 
göttliche Offenbarung in die menschliche Sphäre hereintrug. Der rabb Ausdruck n2 
Lin ging dann noch einen Schritt weiter. Die gehörte Stimme ‘galt nur mehr für das 
Echo (darum ’» ’2) der wirklichen Gottesstimme. Nach Mr ist Jesus Empfänger der 
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göttlichen Mitteilung. Anfang, Mitte und Ende seines Ev zeichnet Mr durch ein 
derartiges Zeugnis über Jesus als den Sohn Gottes aus (1, 11; 9, 7; 15, 39). Die 
göttliche Erklärung ist in atl Worte gekleidet: Ps 2,7 (od ei ö viög uov), Jes 42,1 . 
(&v ool sböoxnon) und Gen 22, 2 (Ö dyarınvas) sind miteinander verwoben. Pe 2,7 
enthält die Erklärung des den "Thron besteigenden Königs zum Sohn Gottes. So hier 
bei Jesus: er wird in der Taufe. zum messianischen König erklärt, der damit auch 
den Ehrentitel und die Ehrenstellung eines Sohnes Gottes erhält. Es ist eine 
Steigerung, wenn er dazu 6 dyarınzdg genannt wird. Das Wort entspricht dem hebr 
pr» und kommt deshalb dem joh uovoyevnig nahe. Er ist nicht ein beliebiger, sondern 
der eine Sohn Gottes [Greßm (AfR 21, 10) faßt 0 ayarı. als eigenen Titel —= der 
Geliebte]. Mit &v 00. göd. — in der atl Stelle Jes 4, 1 als Anrede an den Knecht 
Gottes gerichtet — redet die Stimme von der Wahl Gottes, welche sich auf Grund 
des göttlichen Wohlgefallens, eben diesem zuwendete (aor). In der Stunde der Taufe 
erfolgte solche Erwählung und Vergewisserung Jesu. Von der Taufe ab sah sich Jesus 
als Gottes erwähltes Werkzeug zur Aufrichtung seines Reiches an. Ist die Taufe 
auch als Vision zu fassen, so ist das keineswegs gleichbedeutend mit Illusion, sondern 
es entspricht der Art des menschlichen Seelenlebens und den großen Tatsachen der 
Religions- und Geistesgeschichte, daß größte Entscheidungen und Erkenntnisse eine 
Höchststeigerung des Beelenlebens voraussetzen, welche dann leicht die Form der 
Vision annimmt. 


| Esxk 3: 6 vioc toö Yeoö: In Israel war der Ausdruck „Sohn Gottes“ 
geläufig für das erwählte Volk (Ex 4, 22f), für den König (Ps 2,7; 2 Sam 7, 14), in 
den späteren Schrifien auch für den einzelnen Frommen (Sir 4, 10 hebr; Ps 89,19 LXX; 
Sap 2,13.16 ff). Ps 2,7 redet dabei nach babylonischem Hofstil von einer Zeugung 
durch Gott, dh miüt der Thronbesteigung wird der König zum Sohn Gottes adoptiert, er 
gewinnt die Vorrechissiellung eines Sohnes. Erst recht drückt für das unmythologische 
Denken Israels der Sohnesname nicht eine Abstammung von Gott, sondern Erwählung 
und Erhebung durch Gott aus. Als feierlicher Titel des Königs konnte der Sohnesname 
natürlich auch dem Heilskönig der Endzeit beigelegt werden (uk 14, 61), doch fehlt es an 
sicheren spätjüdischen Belegen, daß „Sohn Gottes“ ein geläufiger Messiastitel gewesen 
sei [|Hen 105, 2. In 4 Esr 7, 28; 13, 32. 37.52; 14, 9 ist filius dei nach Ausweis 
der andern Übersetzungen christ] Interpolation, Grefßm : Messias 383 f]. In den synopt 
Ev findet sich der Sohnesname außer Mr 13, 32, Mit 11, 25—27 nicht im Munde Jesu, 
er wird erst im Johev beherrschende Selbstbezeichnung Jesu. Taufe, Verklärung und Hohe- 
' priesterfrage bringen den Sohnesnamen im messianischen Sinn. Jesu Sohnesbewu/stsein 
scheint in doppelter Weise an diese israelitischen Gedanken anzuknüpfen. Jesus weiß 
‚sich als den von Gott Geliebten, zum messianischen Amt Erwählien (Mr 1, 11) und er 
weiß sich in einzigartiger Vertrautheit mit Gott (Mi 11, 25—27). Der Gemeinde wurde 
gerade der Sohnesname wertvoll, um die Tatsache auszudrücken, daß ihr in Jesus der 
Herisiräger gegeben sei, wobei der judenchristliche Teil der Kirche, der paulinische und 
der johanneische diesem Gedanken je nach ihrer Besonderheit verschiedene Färbung gaben. 
Ganz anders als in Israel war in der heidnischen Umwelt des NT der Glaube an 
Götiersöhne geläufig. Im Ägypten galt der König als der von Gott (Re) Gexeugte, in 
Syrien in etwas andrer Weise als irdische Erscheinungsform der Gottheit (Beiname 
Enıpavng), im Griechentum, das den. Abstand zwischen Gott und Mensch gering emp- 
fand, wurden je und je menschlich hervorragende Gestalten als gotlgezeugt angesehen 
(Plato als Sohn Apolls). Insbesondere wurde im griechisch-römischen Herrscherkult die 
Bezeichnung des Herrschers als Gottessohn (Heoö vioc, divi filius) stehender Ausdruck. 
Dieser heidnischen Entwicklungslinie kommt es auf die Aussage an, daß der Beireffende 
als Gabe der Gottheit an die Menschenwelt angesprochen wird. Liegt auch die Heimat 
des ntl Sohnesnamens sicher im israelitischen Gebiet, so brauchte in der Gemeinde der 
 hellenistische Gedanke doch nicht notwendig als wesensfremd abgestoßen werden. Im Mrev, 
das judenchristl Überlieferung bringt und doch dem hellenistischen Teil der Kirche an- 
gehört, scheint sich die hellenistische Sohnesauffassung über die ursprüngliche israelitische 
gelegt zu haben. Der Gottessohn ist im Ev ein himmlisches Wesen, das zum Zweck 
des Erlösungswerkes auf der Erde weilt. Seine himmlische Herrlichkeit schimmert durch 


Die Versuchung des Rrwählten 1,12. 18. | 17 


seine niedrige Hülle. Der Sohnesname ist Ausdruck der religiösen Taisache, daß’ Jesus 

die Hexlsgabe Gottes an die Menschheit. ist: [Clm: RE 76 ff; StrB zu Röm 1, 8; Dalman: 
Worte Jesu 219 ff; LH: Exk zu Mr 1,11; Wetter: Der Sohn Gottes ; ‘0; Weinreich & 
Antikes Gottimenschentum, Neue Jahrbücher 1926, 633 f.] 


Die Versuchung des Erwählten I, 12—13, Mt4,1—11; Lk4,1—13. 8 
12. Sxal *ebdbs TO rveüune adıor | 12. Und sofort treibt ihn der Geist in 


SzuBallsı eis nv Eonuov. 18. Sxal Tv || die Wüste hinaus. 13. Und er war in der 
2, An s © Wüste 40 Tage, indem er vom Satan ver- 
Ev TH EONUW TEOOEEAKOVTa NUEOOG TrEIQR- s 

ne s R sucht ward und er war mit den wilden 
Er Tieren zusammen [die ihm doch nichts an- 
zöv Imoiov, nal ol äyyehoı dınaovovv adz@. || haben durften] und die Engel dienten ihm. _ 


LCodusvos Uno Tod oaravü, Ina Tv ner 


12. TaD: + zo ayıov. 13. Das störende 2. ev zn) eo. (Ex 34, 28; Mt 2, 15) ersetzen K I7A sy! ua 
durch exe; F addiert beide Angaben. — Tait vg 33 Lp + xaı Teoosgaxovr« vuntas (Wortstellung 
schwankend) Mt 4, 2. 


Auf die Erzählung von der messianischen Erwählung und Ausrüstung läßt Mr 
die von dem Aufenthalt in der Wüste mit der messianischen Versuchung folgen. 
Auch hier sind wieder äußeres Ereignis und innere religiöse Bedeutung desselben mit- 
einander verbunden. Will man die Erzählung nicht rein als Sage beurteilen, wozu 
gerade nach der einfacheren Form bei Mr kein zwingender Grund ist, so scheint eine alte 
Überlieferung anzunehmen, der zufolge Jesus nach der Taufe eben nicht alsbald wieder 
nach Galiläa zurückkehrt, sondern eine Zeitlang in dem völlig menschenleeren Gebiet 
der jüdischen Wüste dh besonders des Gebirgsabfalles nach dem Jordantal zu verweilt. 
Die Unebenheit, daß als Ziel Jesu die Wüste angegeben wird, während wir uns streng 
genommen seit 1, 4 in der Wüste befinden, erklärt sich wohl daher, daß ursprünglich 
in 1,4ff nur vom Jordantäufer erzählt war (so Schm 21). Die weitere Unebenheit, daß 
in v 13 die Ortsangabe wiederholt wird, hängt möglicherweise damit zusammen, daß 
Mr den Kopf der Erzählung v 12 neugebildet hat. 


| 12] Jesus gehört nun nicht mehr sich selbst. Er untersteht dem Zwang und 
der Führung des Geistes. Die erste gewaltsame Wirkung (£&xß.), die er auf Jesus aus- 
übt, ist, daß er ihn aus der Jordanaue in die Felsenwüste des jüdischen Gebirges treibt. 
Es liegt dem Mr daran auszusprechen, daß messianische Berufung und messianische 
Versuchung unmittelbar aufeinander folgen. &öJvg hat hier Gewicht. Die Erprobung 
geht seinem öffentlichen Wirken voran. [I3] Die Dauer dieser Zurückgezogenheit 
wird mit runder Zahl auf 40 Tage angegeben. Sie erinnern am meisten an den 
40 jährigen Aufenthalt Israels in der Wüste Ex 4, 22. Wie dort Israel, der Sohn 
Gottes erprobt werden sollte Dt 8, 2, so sieht hier ähnlich die ntl Geschichtsauffassung 
im Wüstenaufenthalt Jesu eine Zeit messianischer Erprobung. Nach der Darstellung 
des Mr (anders Mt) ziehen sich dabei die dreierlei Berührungen (Satan, Tiere, Engel) 
über die ganze Dauer des Aufenthalts hin. Die Aufrichtung des RG schließt die Über- 
windung Satans ein. Gerade Mr zeigt hernach Jesu Wirken als fortwährenden Kampf 
. gegen die satanischen Mächte. So benützt Satan Jesu Aufenthalt in der Wüste, um 
ihn zu Fall zu bringen und dadurch das Kommen des RG zu vereiteln. Das Zu- 
sammensein Jesu mit den wilden Tieren [so Inoi« Gen 2, 19; Hb 12, 20] ist wohl 
nicht bloß Schilderung des Wüstenlebens (2 Mkk 5, 27) oder "Wiederherstellung des 
'paradiesischen Zustandes (Gen 1, 26; Jes 11, 6f), sondern es ist Lohn des Frommen, 
daß ihm die Tiere nichts anhaben können [Ps 91, 13; XII Patr Test Naph 8 ö dıdBokog 
pevferan dp’ dumv xol Ta Imola poßnMhoorzeı duäg nal ol üyyeloı dvFesovrau 
vu@y|. Wie Elia in der Wüste Engeldienst erfährt (1 Kö 19, 5), so hier Jesus. Da 
ÖLaxoveiv besonders „nit Speise aufwarten“ bedeutet, so ist wohl an wunderbare 
_Fristung seines Lebens in der Wüste gedacht [Mt verlegt den Engeldienst auf das 
Ende der Versuchungszeit. Lit: Spitta, Zur Gesch und Lit d Urchrtms II, 1; 


Hauck, Markusevangelium. 2 
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Ders.: ZuW 1907 über Steine und Tiere in d Vers.; A. Meyer, in Festgabe f 
H. Blümner 1914, 434f. Eitrem, Die SW STEUCHUNE Jesu 1924. W. Bauer, Das 
Leben Jesu im Zitalter d Apokr 46ö8. | 


I. Teil. Jesu Wirken in Galiläa. 1, 14-6, 6. 


Die Darstellung des Mr folgt dem geographischen Gesichtspunkt. In 
einem ersten Hauptteil schildert er Jesu Wirken in Galiläa 1, 14—6,6. Nach 
einer ‚allgemeinen Überschrift zeichnet er in einer 1. Gruppe. (1, 16-45) Jesu 
Anfänge in Galiläa, in einer 2. Gruppe (2, 1—3,6) den besinnenden Kampf 
Jesu mit den Gegnern, in einer 3. Gruppe (3, > 35) die Herausbildung eines 
engeren Anhängerkreises, in einer 4. Gruppe (4, 1—34), wie Jesu Gleichnisrede 
zum Gericht für das Volk wird, in einer 5. Gruppe (4, 35—6, 6) die gesteigerten 
Herrlichkeitserweisungen Jesu, denen doch immer wieder Unverstand und Ab-- 
lehnung begegnen. | 


Überschrift. Jesu Auftreten und Verkündigung I, 14. 15. Mt 4, 12—17; 
= Lk 4, 14f. 9 


14. Kai uer@ To magadosmvaı ToV 14. Nach der Auslieferung des Johannes 
Todvvnv DAdev 6 ’mooög eig cv Takıkalav || [an seine Feinde] kam Jesus nach Galiläa 
uneloowv To *sdayydhiov 100 9eov. 15. xal und 15. verkündete die Frohbotschaft 
Gottes: Die Zeit ist erfüllt und nahe- 
a j L . ii gekommen ist die Königsherrschaft Gottes. 
7 Pacıkeiu Tod FE0Ö' ueravosive xai mu- | Ändert euren Sinn [kehrt um zu Gott] und 
otevste dv To Fedayyskio. glaubet an die Frohbotschaft. 

14. sR: de>auBDit. Taf: + ıns faoıleias Mt 4, 23. 15. n* sys Or: — xaı Aeyav; D\ ua: 
— am > BR; Dit: neninowvrar 01 xaugpoı. 

Mit 1, 14f geht Mr zur öffentlichen Tätigkeit Jesu über. Er gestaltet seine 
erste Aussage darüber zu einer programmatischen Angabe über Jesu Heilsverkündigung 
nach ihrem Beginn, ihrem Wirkungsgebiet, ihrem Inhalt. Mr, der ja sonst keine plan- 
mäßige Darlegung über den Inhalt der Verkündigung Jesu bringt, hat hier am Anfang 
— vielleicht gerade deshalb — die Angabe voller gestaltet. Mt scheint demgegenüber 
in seiner einfacheren Form (4,17) das Ursprünglichere bewahrt zu haben. Umgekehrt. 
ist aus den von Mr gebrauchten Ausdrücken der spätere Bearbeiter (der PlSchüler Mr?) 
erkennbar. So zB ro eüayyeluov t. Je0oö [bei Pl häufig, Rm 1,1; 15,16 uo; sonst 
im NT nur 1 Pt 4, 17], das absolute zö edayy&Aıov [der ältesten Schicht in Mr fremd, 
wie sich aus dem Fehlen des Wortes an den entsprechenden Mt-Stellen ergibt, 
Mr 1,14. 15; 8,35; 10,29. — 13, 10 und 14, 9 gehören nicht zur Urschicht] ; 
rercknowraı Ö xatg. klingt an an Gal 4,4; Eph 1, 10. 


[it] |14| Mr sagt nichts darüber, ob und was für ein zeitlicher Abstand gegenüber 
den vorigen Ereignissen zu denken sei. Er beginnt jedoch mit Jesu Tätigkeit in 
Galiläa, anscheinend weil er hier von den Erzählungen des Ptr abhängig ist, die erst 
mit jenem Augenblick einsetzten. „nNA9ev, er kam“ erzählt vom Standort der gali- 
läischen Jünger. Die Möglichkeit, daß Jesus eine Zeitlang. in Judäa gleichzeitig mit, 
dem Täufer wirkte [so Joh 3, 22—26; 4, 1—3] bleibt nach Mr offen. Mr verknüpft 
das Hervortreten Jesu in Galiläa ausdrücklich mit dem Ausscheiden des Joh aus der 
öffentlichen Wirksamkeit. Es liegt nahe zu denken, daß dies Ereignis Jesu Entschluß 
bestimmte. Denn in zzagadodTvaı liegt wieder nicht bloß eine sachliche Mitteilung, 
sondern das religiöse Urteil, daß durch dies Ereignis Joh in die Hand der Feinde 
Gottes preisgegeben wurde (9, 31; 10, 33). Es ist offenbar an seine Gefangensetzung 


Aeywv‘ Ortı nenkngwrar 6 napds Kal Tyyırev 
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gedacht. Jesus erhebt Galiläa, das von Josephus als ein blühendes, volkreiches Land 
geschildert wird, zum entscheidenden Ort der Heilsverkündigung. Das Land war schon 
mehrmals der Boden messianischer Bewegungen gewesen [AG 5, 37, JsphA 18, 4—10. 

23—25]. Jesus trägt, grundsätzlich die Wirkungsweise des Taufers preisgebend, die 
laute und freie Ankündigung (x1)0.) der Freudenbotschaft, daß Gott (Gen auet) die 
Heilszeit jetzt anbrechen lassen will, in die Bevölkerung hinein [ro eo. T. 9, ist Aus- 
druck der urchristlichen Missionssprache], [15] Nach der Fassung des Mr wird der 
Inhalt der Verkündigung Jesu (öTı recit. wie 1, 37. 40 uö) nach den beiden Seiten 
dargelegt: was von Gott aus Tatsache ist und wie sich die Menschen zu dieser Tatsache 
zu stellen haben. Jesu Verkündigung enthält das prophetisch erfaßte Urteil, daß die 
Gegenwart Brennpunkt der Geschichte ist. Sie ist die entscheidende Zeitwende. Gott 
ist der Herr der Geschichte. Er ordnet und bestimmt die Perioden der Weltgeschichte. 
Die einzigartige Größe des gegenwärtigen Augenblicks besteht darin, daß das von Gott, 
vorgesehene Maß [x«ı005 —= bestimmte Frist] des bisherigen Äons nun voll ist [rerchrie. 
Mt 23, 32]. Die lang ersehnte Heilszeit, welche in der Aufrichtung der Gottes- 
herrschaft und damit in der Ausschaltung aller widergöttlichen Mächte besteht, steht 
vor der Tür [7yyıxev); Da die nationalistische Form dieser Erwartung bei Jesug 
wie beim Täufer ganz überwunden ist, löst sie auch nicht den Jubel darüber aus, daß 
es nun zur Weltherrschaft des jüdischen Volkes kommt (Dan 7, 22), sondern die Heils- 
botschaft Jesu hat zur Kehrseite die höchste religiös-sittliche Forderung: als Voraus- 
setzung für die Teilnahme am bevorstehenden Heil fordert die Schicksalstunde die 
innere Umkehr zu Gott (uerav.), welche Gott zur entscheidenden Größe des Denkens 
und Wollens macht, sowie die willige und vertrauende Annahme dieser Botschaft 
[zcıor. &v sonst nicht bei Mr oder im NT, dagg LXX zB Ps 105, 12; BI-D $ 187, 6; 
Missionssprachel. Buße und Glaube zwingen nicht das RG herbei [so A.-Schweitzer], 
sondern sind Voraussetzungen des Empfangs des von Gott zu seiner Zeit ge- 
wirkten Heils. | | 


Esxk 4: 5 Baoıkeia voö Jeoö: Israel redet von Gott gern mit dem Bild 
des Königs (Ex 15, 18; 1 Sam 12,12; Ps 5, 3; 10,16; 29,10 wo) und. sagt mit hoch-. 
gestimmtiem Glaubensausdruck, daß sein Gott über alle Welt (Ps 47, 3. 8. 9) und über 
alle Zeit (Ps 10,16; 146, 10) herrscht. Im Spätjudentum drängt sich jedoch infolge: 
der traurigen Welterfahrungen Israels . die futurische Wendung dieses Gedankens in den. 
Vordergrund: Die Heilszeit wird darin bestehen, daß dereinst Gott allen Widerstand und 
alle Gegnerschaft ausschalten wird und selbst die Weltherrschaft antreien wird (Jes 24, 23; 
52,7; Ob 21; Sach 14, 9. Die Endzeit wird dann vollkommen und harmonisch sein 
wie die Urzeit. Die brennende Sehnsucht des jüdischen Volkes ging auf die Verwiürk- 
lichung dieser Hoffnung. Der Täufer und Jesus ireien mit der Verkündigung hervor, 
daß diese ersehnte Siunde vor der Tür steht. Dabei redet Jesus im allgemeinen von 
diesem Ereignis futurisch (Mr 1, 15 nyyınev). Es siehen ja auch die großen kosmischen 
Veränderungen noch aus, welche vor demselben erwartet werden (Mr 13, 24 ff). Aber es 
zeigt sich auch hier die Glaubensfülle- Jesu, daß er bereits ın der Gegenwart eine teil- 
weise Verwirklichung der Goitlesherrschaft sieht. In demselben Maße, als die Dämonen 
weichen und die Krankheitsnot überwunden wird (Mr 3, 21f; Mi12, 28; 11, 5), wird 
die Goitesherrschaft aufgerichtet. Auch indem er selbst sich als das messianische Werk- 
zeug Gottes weiß, ist in einem Sinn gegenwärtig schon Heilszeit. Jesus hai die jüdısche: 
Erwartung über das RG gereinigt und erhöht, indem er ihre nationalpolitische und 
eudämonistische Form abgestreift und durch die ethisch-religiöse Denkweise ersetzt hat. 
Seine. Weltansicht, welche als Ziel aller Geschichte die Verwirklichung des Gotieswillens. 
erwartet, stellt das ganze Welt- und Menschheitsgeschehen unter den höchsien denkbaren. 
Gesichtspunkt. Verlieh die unmittelbare Erwartung des R@ der Predigt Jesu auch die 
größte religiöse und ethische Energie, so ist die Verkündigung von der kommenden Gottes-' 
herrschaft doch grundsätzlich unabhängig von der Zeitfrage. [J. Weiß: Die Predigt Jesu 
vom RG? 1900; Bousset: Rel d Jud® 218/ff; J. Boehmer: Der rel-gesch Rahmen des R@ 
1909; v Gall: "Baoıkeia t. 9.; Greßmann: Messias 476.] 


Ir 


20 | Jesus beruft die ersten Jünger 1, 16—20. 


1. Gruppe. Die Anfänge des öffentlichen Wirkens Jesu in Galiläa, 
1,16—45. 


Bei 1, 45 liegt eine Grenzlinie, insofern die dann folgenden Geschichten 
Jesus im Kampf zeigen. Jie Erzählungen der 1. Gruppe sind von solchem 
Widerspruch noch frei. Zusammengehörig erweisen sich hier insbesondere die 
Erzählungen von 1, 21—39. Sie sind örtlich an Kapernaum gebunden. In ihnen 
spiegelt sich offenbar die Erinnerung an das erste Auftreten Jesu in Kapernaum. 
Welches Aufsehen er erregte 1, 21. 27. 28. 33. 37. 45, welche Kraft von ihm aus- 
eing 1, 22. 26. 31. 34. 43, wird hier von Augenzeugen wiedergegeben. Jedenfalls 
haben wir eg hier mit den Erinnerungen des Ptr selbst zu tun 1,29. 36 (vgl 
das Papiaszeugnis). Den Kapernaunigeschichten vorangestellt ist die Erzählung 
über die Berufung der beiden Brüderpaare. Auch hier steht Ptr voran. 1, 16—20 
Angefügt ist den Kapernaumgeschichten die örtlich nicht sn Erzählung 
von der Heilung eines Aussätzigen. 1, 40—45. 


Jesus beruft die ersten Jünger I, 16—20. Mt 4, 18—22; Lk5,1—1l. 11 


16. Und als er am See von Galiläa 
dahinging, sah er Simon und Andreas, den - 
Bruder Simons, wie sie im See das [kreis- 


16. S Kal naoaywv svag& iv IaAa0oay 
ig Talılalag eidev Ziuwva nal Avdgeav 


vov AdsApov Ziuwvog Aupıßaklovrog Ev 
cn aAdoon 009 yüg dhseic. 17. Sxal 
eirtev adroig, ö ‘Inooög. deüre öniow uov, 


xal oıjow vuäg yev&odaı üheelg ‚wdgW- 
scwv. 18. Saaı *ebdog dpevreg Tü Öintva 


NXoAovIN0ay au. 19. Syal zooßas 
öklyov eidey Tdxwßov ToV Tod ‚Zeßedalov 
xl Tudvvıp rov AbeApov adroö, nal 
adrodg Ev ro mrAoiw naragrikovrag T& 


runde] Wurfnetz ausschleuderten. Sie waren 
nämlich Fischer. 17. Und Jesus sprach zu 
ihnen: hierher! mir nach [d i tretet in 
meine Gefolgschaft]. Ich will euch zu Menschen- 
fischern machen. 18. Und alsbald verließen 
sie ihre Netze und folgten ihm. 19. Und 
als er ein wenig weiter ging, sah er Ja 
kobus, den Sohn des Zebedäus und Johannes, 
seinen Bruder, ebenfalls im Schiffe, wie sie 


eben ihre Netze instand setzten. 20. Und 
alsbald rief er sie; und sie ließen ihren 
Vater Zebedäus im Boot mit den Lohn- 
arbeitern und folgten ihm [als seine Jünger] 
nach. 


Öixrvo. 20. Sual *edIg Eudheoev WÖTOÜG' 
Syal dpevreg ToV narega abrav Zeßedalov 
&v To schoio usta Tov wiodwTov “arınjarF0V 
öriow adrod’. 


16. 8: neoınarwv de Mt 4,18 > xaı mag. TaDW © ua: avzov Mt 4, 18 ) (tov) Zuu. KR: Ballovras > 
HD ua; KH: + augpıßinoroov Mt 4,18; TaD® + ra Ösxrva. Die Verschiedenheit der Ergänzungen 
spricht gg Ursprünglichkeit. 17. Ta 4 yst: — yevsodaı Mt 4, 19. Dit: navra 10, 28 ) va Öine. 19. Taf: 
—- exeıdev Mt 4, 21; Tan* — oAsyov Mt 4, 21. 20. 8 pflegt evdews > evdvs 9 zu schreiben. Ta DW it vg: 
nxoAovdnoav avıo Mt 4, 22 > an. on. av, | 


Mr ordnet die Berufung der beiden Bruderpaare vermutlich deshalb an die erste 
Stelle, weil Ptr von da an als Zeuge hinter seinen Erzählungen, besonders den unmittel- 
bar folgenden steht. Mr hat in dieser Perikope nur die Gefolgschaft des Mt, der ihn 
ziemlich worttreu wiedergibt. Das bei Mr überschießende uer& av ucIwrov 20 
kann ausmalender Zug des Bearbeiters sein, die Zuordnung des edIEwg zu dpevreg 
bei Mt 4, 22 ist Steigerung des Jüngerentschlusses.. Lk bietet unsern Abschnitt nicht, 
schwerlich: weil er ihn nicht gelesen hätte (so Spi), sondern weil er aus besonderer 
Überlieferung eine ausgeführtere Berufungsgeschichte des Ptr bringt. Doch verdient 
die Mrdarstellung als die einfachere den Vorzug. Die konkret erzählte Geschichte, 
jedenfalls Niederschlag persönlichster Erinnerung des Ptr, gibt keinen Anlaß zu kritischer 
Auflösung ihrer Geschichtlichkeit. [Bultm: symbolisch-ideale Szene, wie Jesus aus der 
Arbeit in seine Nachfolge beruft; D. Fr. Strauß: sagenhafte (hellseherischer Blick Jesu) 


Jesu erstes Auftreten in Kapernaum 1, 21—28. 21 


Nachdichtung auf Grund von 1 Kö 19, 19; Joh Jeremias: Dichtung auf Grund des 
Wortspiels Bethsaida-sajjad (Fänger) = Pir aus B. wird Menschenfischer.] 


[16] Die erste Erzählung, die wir auf die Erinnerung des Ptr zurückführen 
dürfen, berichtet von dem entscheidenden Erlebnis, wie der Herr ihn und seine Ge- 
fährten am Ufer des Sees von Genezareth [n 9. zig TaA,,, so noch 7, 31; sonst bei 
Mr einfach 7 Ich,] in die Nachfolge beruft, als er die Heilsverkündigung in Galiläa 
begann. zeodywv erzählt vom Standort der Jünger, welche Jesus vorüberkommen 
sehen. Es hält den Augenblick fest, wie Jesus in ihren Gesichtskreis trat. Die beiden 
Brüderpaare sind anscheinend in Kapernaum ansässig gedacht (1, 29), in dessen Nähe 
sie ihr Handwerk ausüben. Der Erzähler weiß ganz konkret, wie Simon [erst von 
3, 16 ab erfolgt der Beiname Petrus; nie bei Mr Kephas] und sein Bruder Andreas 
das große, kreisrunde Wurfnetz [Dalm: Orte 123] ins (&v statt eic) Meer auswarfen, 
als Jesus ihrer ansichtig wurde. j17]j Aber Hauptsache ist dem Erzähler der Ruf 
Jesu, der sie aus ihrem Arbeitsleben in seine Gefolgschaft und zu höherer Arbeit ruft. 
Sein Wort ist nicht Frage nach ihrer Bereitschaft, sondern Aufforderung, fast be- 
stimmender Befehl (devrs). Nicht zu vorübergehender Begleitung (Joh 1, 39), sondern 
zu dauerndem Jüngerverhältnis beruft sie Jesus [so örriow Tıvös dnoAovdeiv nach 
rabbinischem Sprachgebrauch]; er will, daß sie in Lebensgemeinschaft lernend und dienend 
ihn fortan begleiten sollen. Daß er als Messias sie ruft und sie ihm als dem Messias 
folgen, ist nicht ausgesprochen (anders Joh 1, 41. 49). Auch der Name Apostel fällt 
nicht. Beides spricht für Altertümlichkeit des Berichtes. Mit Anspielung auf 
Jer 16, 14ff nennt er den Dienst, zu dem er sie erheben will, eine Steigerung ihres 
bisherigen, ein Fangen oder Gewinnen von Menschen für das RG [Bisl Il 232f folgert 
abwegig aus der Anspielung auf Jer 16, daß der Beruf dieser vier die Rückführung 
der Diaspora sei]. [18] Mr hebt die sofortige Befolgung von Jesu Aufforderung hervor, : 
die einen entschlossenen Bruch mit ihrem Berufsleben bedeutet (dpevreg r. Ö.), was 
ihnen noch in der Erinnerung als eine große Sache vorkam. Ihre Tat soll der Ge- 
meinde Vorbild sein (10, 29f). [19] Die ganz parallel erzählte Berufungsgeschichte 
des andern Brüderpaares ist dadurch blasser, daß sie kein eigenes Jesuswort als Zentrum 
enthält. Daß Jakobus und Joh nur wenig entfernt von den ersten arbeiten, läßt sie 
von vornherein als gegenseitige Bekannte erscheinen (Lk 5, 7 xoıwwvoi). In der Auf- 
zählung geht immer Jakobus voran; er erscheint danach als der Altere von beiden. 
Sie sind mit dem Wiederinstandsetzen der Netze (Flicken, Reinigen u dgl) nach getaner 
Arbeit beschäftigt. 120] Unverzüglich (eÖJ.) und mit bestimmender Überlegenheit greift 
Jesus auch in ihr Leben ein. Das x«Aeiv (4mal bei Mr) Jesu ist dabei im Bewußtsein 
des Mr wohl nicht nur das einfache Herbeirufen (3, 31), sondern das religiös inhaltvolle 
Berufen [Einladen zum RG (2, 17), das ja gern als Gastmahl gedacht ist Mt 22, 3 ff; 
Lk 14, 7 ff, bei Paulus oft als das göttliche Berufen des Frommen Rm 8,30 1Kr7,17 uo], 
an unserer Stelle die Berufung zur Mitarbeiterschaft. Sie ordnen die kindliche Pflicht 
gegen den Vater dem Gehorsam gegen Jesu Ruf unter (dpevreg Tov 7r.). Die Er- 
wähnung der Lohnarbeiter spricht nicht so sehr die wirtschaftliche Größe des Betriebes 
aus, sondern deutet an, daß ihr frommer Entschluß den Vater nicht der Verlassenheit 
preisgibt. Das unmittelbare Nachfolgen der beiden Brüderpaare läßt vermuten, daß es 
sich nicht um die erste Berührung mit Jesus handelte. Vermutlich hat Joh (1, 35) 
eine richtige Erinnerung behalten, daß sie wie Jesus ursprünglich der Täuferbewegung 
nahe standen. ; 


Jesu erstes Auftreten in der Synagoge von Kapernaum I, 21—28. 
a) Allgemeiner Bericht 1, 21. 22. Mt 7,28f; Lk 4, 31f. 12 


21. SKal Ssiomogsvovrar eis Kapag- : 21. Und sie gehen nach Kapernaum 
yaovu’ Sal *eudüs tois 0@dPßaoıv Eöl- : hinein. Und alsbald am Sabbath lehrte er 
daonev eig TV ovvayayı?. 22. Sxal | in der Synagoge. 22. Und sie staunten 
&Seruj000vTo Erel ın *dudaxf avrod 7v || über seine Lehre, denn er lehrte sie wie 
y&Q duddonwv abrovg Ws E5ovolav &xwv, | einer, der Vollmacht [von Gott] besitzt und 
xal 00% ög oi yoauuarteis. . — AI micht wie die Schriftgelehrten. 


22 Die erste Heilung eines Dämonischen 1, 23—28. 


21. 8: xaneovaovu, Tasys: —xcı bis Kap.; ee dh Tat (und ihm folgend syS) hat die 
Geschichte aus dem Zusammenhang mit Kap. gelöst, was mit der besonderen Anordnung von Tat zu- 
sammenhängt. BD: + euseidwvr J— 9. 22. 0433: —+- avzwv nach ypauu. Mt 7,29. 


Die folgenden Erzählungen, örtlich an Kapernaum gebunden, geben offenbar den 
Niederschlag von dem gewaltigen ersten Eindruck, den Jesu Auftreten dort gemacht 
hat. Jedenfalls ist wieder Ptr als Zeuge zu denken. Gegen das sonst bei Mr Übliche 
(s u) bilden die nächsten Erzählungen (bis 1, 39) einen fortlaufenden Zusammenhang, 
der sich über einen Tag hin erstreckt (edI%S 23. 29; öriag 32; zugwi 35). Dagegen 
ist trotz des eöJög 21 nicht notwendig ein unmittelbarer Zusammenhang . mit der 

vorigen Perikope anzunehmen, der etwa zu der Vorstellung zwingt, daß die Jünger 
am Sabbath gearbeitet hätten [Whl: Ankunft in K. am Freitag Nachm]. Hier wird 
der Grundsatz gelten, daß jede Perikope ein Einzelstück ist. Aufeinanderfolge im Buch 
bedeutet nicht unmittelbare zeitliche Folge im ursprünglichen Geschehen. Schm 481. 


| 21] Mr malt den Augenblick, in dem Jesus mit den eben gewonnenen Jüngern 
Kapernaum betritt. Er sagt nicht, daß Jesus seinen Wohnsitz von Nazareth dorthin 
verlegte (so Mt 4, 15). Der erste Aufenthalt zog sich nur über einen Sabbath hin. 
[Mit eö9vg verbunden muß tois 0@ßß. Sing-Bedeutung haben. Die LXX gebraucht 
Sing und Plur für den einzelnen Sabbath; letzteres wohl Angleichung an das aram 
nnaw, BI-DS 141, 3.] Doch wurde Kapernaum, wo Jesus an dem Haus des.Ptr einen 
stets bereiten Salbankt hatte, ein Zentrum seiner Wirksamkeit, wohin er oft zurück- 
kehrte (Mt 9, 11; 11, 23). Als größerer Ort bot es durch seine Lage am See und an 
der großen Straße von Damaskus ans Meer Vorteile [K., Dorf des N ahum, Diry 53, 
6 km vom Einfluß des Jordan in den See, Grenzstadt des Her. Antipas gegen Philippus, 
Zollstätte 2, 14, Militärort Mt 8, 5; heute bezeichnen die Trümmer von Tell-hum den 
Ort, Dalm: "Orte StrB I, 159]. Im Rahmen des Synagogengottesdienstes, wo jedem er- 
wachsenen Juden das Recht zu reden zustand, bringt Jesus seine neue Verkündigung 
vor das Volk. Ein Gegensatz gegen die Synagogenleitung bestand zunächst nicht. 
122] Mr betont den gewaltigen Eindruck, den Jesu Auftreten machte. Die Botschaft 
vom Anbruch der Heilszeit und die Folgerungen, welche Jesus daraus zog, versetzen 
die Bevölkerung in höchste Erregung [&xrrAroo. 5X bei Mr, durch Schrecken oder 
Verwunderung außer sich geraten]. Durch das Wort „Lehre“ [5X bei Mr] stellt er 
die Verkündigung Jesu mit der der Schriftgelehrten und der zu seiner Zeit in der 
Gemeinde üblichen in Parallele. Die Überlegenheit Jesu faßt er in das Urteil, daß 
‚Jesus Vollmacht (2£ovoic) dh göttliche Ausrüstung und göttlichen Auftrag hatte. 
Gott ist Ursprung solcher Bevollmächtigung ; sie begründet dadurch eine unmittelbare 
Autorität. Im Geistbesitz erweist sie sich wirksam. Sie verleiht ihm in seiner „Lehre“ 
übernatürliches Wissen (v 27) um das baldige Kommen des RG, sie zeigt ihn im Tun 
den widergöttlichen Mächten überlegen. Durch solche Vollmacht unterscheidet er sich 
von den Schriftgelehrten, deren Autorität auf der bloßen Tradition des Gesetzes und 
seiner Auslegung beruht. | 


b) Die erste Heilung eines Dämonischen 1, 23—28. Lk 4, 35337. 12 


23, SKol *söIbg Tv &v ıH ovraywyii 


abrov AVIEWTLOG Ev ivevuarı "ÜRaIEgTy, 
nal üvenpasev 24. Akywv' vi hu xal 


juäs, || oldausi oe, ig el, | ö äyuog Tod 


Heod. || 28. 


TTvEDUO TO "ÜndFagrov Kal PwyToavy pwvi) : 
Ä | | | : Jauter Stimme und fuhr aus ihm 


23. Da war in ihrer Synagoge ein Mann, 


: der unter der Gewalt eines unreinen Geistes 
: stand [dh ein Besessener], der schrie: 24. Was 
ooi, ’Inooö *NaLbaonve; | ÄAIes drvoldoaı = .. en A Se VOL, DRLaTeu! 
: uns [als Messias an den ewigen Strafort] zu 
: verstoßen. 
Sxal Emerlunov ira 6: 
Inooög Aeywv' pıumdyrı | nal EEeAIe EE : 
ovrod. || 26. Sxci omagdsavy adrov To: 


Du bist gekommen, um 


Wir wissen, wer du bist, der 
Heilige Gottes [dh der Messias). 25. Und 
Jesus bedrohte ihn [den Dämon] und sprach: 
schweige und fahre aus aus ihm. 26. Und es 
riß ihn der unreine Geist und schrie mit 
aus. 


Die erste Heilung eines Dämonischen 1, 23—28. 23 


&E Börde: a. 


ueyckn einiger 


sregiywgov Tis Tahıkaiac. 


Kal: 
TedaußjInoav ünavıss, Ware *oulnreiv : Was ist das? eine neue Lehre, unter [gött- - 
700% EAVTOVG Aeyovrag' ti &orıv TodTo ; [: licher] Bevollmä chtirang | 
*dıdaxi] xaıvn nar’ EEovoiay, N xal Tolg: RR \ " Le 
nvednanı vol *dnaddgrors drırdoosı |: reinen Geistern gebietet er, so daß sie ihm 
xal Unarnovovow aöro. || 28. EENAIEr 
ö8 n dron abrod sravrayod eig ÖAnv mv : 


Umgegend von Galiläa. 


27. Und alle staunten und fragten einander: 
‚Sogar den un- 


gehorchen. 28. Es drang aber das Gerücht _ 
von ihm alsbald überallhin in die ganze 


23. Taf: —evdus Lk 4,33; TaDafit: —avıwv. Lk 4, 33. 24. Taf arm goth: + ex vor vu 
Lk 4, 34; caw ist Vorzugswort des Lk > *DOsyslitvg. TaDR ays ıt vg: oda Lk 4, 34 ) 9 Tert Or Eus, 
25. O2°33: am Lk 4,35 Je. 26. R: xoadav 9, 26> pwv. C33 DO: an Lk 4, 35 ee. 27. nB: 
— 7005 JORDWasy!vg ACE*: Aeyovres Lk 4, 36 BD. TaDafit: — Tr sotıv Tovro Lk 4, 36; 
Taf: zıs n... avım Lk 4,36. Tafl: or vor xaı e&. Lk 4, 36, wodurch xar e£. klar zum folgenden 
gezogen wird. 28. Ta sys afit x" 33: — evdvs Lk 4, 37. Taf: — navraxov Lk 4, 37. 


Es entspricht der Stilart des Mr, daß er die Perikopen wie geschlossene Größen 
nebeneinander setzt (v 22 und 28 sind Perikopenschlüsse).. Dadurch wird das Urteil 
erschwert, ob ein ursprünglich geschichtlicher oder bloß buchmäßiger Zusammenhang 
vorliegt. v. 27 enthält einen Hinweis, daß es sich um eine Anfangsheilung handelt 
(dıd. va; nor’ &&.). Bultm 129, der den Zusammenhang bloß für schriftstellerisch 
hält, sieht dann auch diesen Hinweis als redaktionell an. Stammt die Zusammenstellung 
erst von Mr, so hat ihm diese an die Spitze gerückte Heilung programmatische Be- 
deutung; das Kommen des RG bedeutet Sieg über die Dämonen. Wndl 10f vermutet 
in oldauev oe tig ei einen Zusatz des Bearbeiters und faßt dann v 24 nach 1K6 17,18 
als Frage. Mt, der 1, 22 als Schluß der Bergpredigt verwendet hat, kann unsere 
Perikope mit der Situation „Synagoge“ dort nicht brauchen und läßt sie fallen. [Ein 
Nachklang an sie in der Verdoppelung des Dämonischen in 8, 28ff?.] Die Verschieden- 
heiten bei Lk begreifen sich leicht als Glättungen. 


[23] Jesus redet nicht nur von der nahen Gottesherrschaft, die auch die Macht 
der Dämonen brechen wird [StrB II, 2; IV 5271], sondern er erweist sich alsbald 
siegreich über einen ihm entgagentretenden Dämon. Das Ereignis spielt in der Syna- 
goge, wo auch jüdische Exorzisten Austreibungen vornahmen. Einer der Anwesenden 
leidet an Besessenheit, dh er lebt in der Ziwangsvorstellung, daß er in der Gewalt (£») 
eines Geistwesens steht (v zu ergänzen), das in ihm wohnt (s Exk 5). Der Be- 
sessene schreit laut auf. |24] Seine Worte, im Anklang an 1 Kö 17, 18 formuliert, 
drücken Angst und Abwehr aus. In Jesus, dem Künder des RG, fürchtet er den ge- 
kommen, der Vollmacht hat, ihn und seinesgleichen an den ewigen Strafort zu ver- 
stoßen (drroA&ocı). Gerade in dieser programmatischen Heilung läßt Mr den einen im 
Namen aller reden (Huiv; otldauev). So sieht er in Jesus den Gegner und Feind, mit 
dem er nichts zu schaffen haben will [vi Yu. x. ooL zat Ip, nö Ri 11, 12; 2 Sam 16, 10 uö; 
StrB zu Joh 2,4]. In dem, den der Volksmund „Jesus von Nazaret “ [Mr Nataonvde] 
nennt, erkennt er den Heiligen Gottes dh den Messias selbst [6 &yıos Toö Jeoö nur 
hier, Lk 4, 34 und Joh 6, 69 als messianische Bezeichnung auf Grund von Ps 16, 10; 
in der Urgemeinde AG 2, 27; 4, 27], dessen Amt die Befreiung der Erde von den 
Dämonen ist (&770).). Oldouev oe tig &l ist dabei nicht Bekenntnis, sondern magische 
Abwehrformel (Bauerf. 3). Der Dämon, der der Geisterwelt zugehört, kennt die 
Würde Jesu. Nach Art des antiken Glaubens will er durch Ausrufen des Namens 
den gegnerischen Geist bannen und überwinden. So stehen das sıveöua äyıov in Jesus 
und das zuveüua Axddagrov in dem Besessenen sich in einem Ringkampf gegenüber, 
dessen Ausgang die Anwesenden mit Spannung erwarten. |%5] Jesus spürt die wider- 
göttliche Macht, die ihm in Ausrichtung seines Amtes entgegentritt. Er entzieht sich 
dem Kampf nicht; aber er geht nicht zu Beschwörungsformeln über — kein Flüstern 
von kräftigen Zeuberformeln, keine tätlichen Mittel (Herausschlagen), auch kein Zu- 
hilferufen jüdischer Exorzisten — sondern er bedroht (Zrvıruuöv) den Dämon (nicht den 
Dämonischen) mit einem Befehlswort, das ihm den Mund verbietet (piuog = Maulkorb; 
BID 8 346) und ihm befiehlt, aus (28) dem Menschen als aus seiner Behausung herans- 


24 . Exk5: Dämonische und ihre Heilung. 


zugehen. [26j Das Wort Jesu erweist sich machtvoll. Die Anwesenden beobachten, 
wie heftige Bewegungen (oraodsav) über den Kranken kommen, die sie als ünfrei- 
willige vom Dämon verursachte (07r00.) beurteilen, der sich: anscheinend gegen das 
Verlassen seiner Wohnung sträubt. Nach einem lauten Aufschrei erscheint der Kranke 
gesund, der Dämon ausgefahren. [27] Mr schildert als Ergebnis bei den Anwesenden 
allgemeines (&zr.) erregtes Staunen Baup. so Mr häufig). Unter lebhaften gegenseitigen 
Fragen (ovönt. 6X bei Mr) suchen sie das Rätsel (vl Zor. r.) zu erklären, dem sie 
hier plötzlich gegenüberstehen. Das erkennen sie, daß die durch Jesus erfolgenda Ver- 
kündigung (dıö.) etwas ganz Neuartiges (var) ist, was über alles Bisherige hinausgeht, 
weil sie kraft göttlicher Vollmacht (xar? 2&.; zu did. zu ziehen) erfolgt. Das Ge- 
schehene erweist, daß er nicht als Phantast, sondern als Träger eines göttlichen Auf- 
trags redet und handelt. Dadurch hat er eine Überlegenheit, daß er sogar (xai) den 
Geistern als befehlender Herr gegenübertreten kann (&rıraco.), wobei er widerspruchs- 
losen Gehorsam findet («ui —= sem Parataxe). Aber hinter .dieser offenen Bewunderung 
liegt für Mr zugleich doch das Schmerzliche: als den Sohn Gottes erkennt ihn das 
blinde Volk nicht. |28j Mr wählt starke Ausdrücke, um zum Schluß — wie es zum 
Stil solcher Heilungserzählungen gehört — den Eindruck zu schildern, den Jesu Tat 
hervorrief [edIUg — sravrexoö, überallhin BI-D $ 103 — öAnv — zregıy. T. T.;, Lk mildert]. 
Sein Ruf dringt in das ganze Umland von Galiläa (Gen part) hinaus. 


Esck 5: Dämonische und ihre Heilung. Jesus und die nil Schrifisteller 
teilen den durch die ganze Antike verbreiteten, insbesondere bei den Juden siark ent- 
wickelten Glauben an dämonisch verursachte Krankheiten. Ein Dämon, der sich in 
dem Leib des Kranken wie in einer Wohnung (Mt 12,.44) eingenistet hat, verursacht die 
an dem Kranken wahrnehmbaren Erscheinungen (Fieber, Stummbheit, Lähmung Lk 4, 39 
Erveriunoev; Mr 9,17; Lk 13, 11.16). Insbesondere Krankheiten, welche schwer erklär- 
bare und auffallende Veränder ungen hervorriefen, wurden auf Dämonen zurückgeführt 
(geistige Störungen, Tobsucht Mr 5, 1/f, Epdepsie Mr 9, 14 ff). Diese Krankheitsauffassung 
ist ein Rest animistischer Denkweise, sie hängt aber auch zusammen mit der Beobachtung 
der sog Bewußtseinsspaltung bei Besessenheit. Das gesunde Bewußtsein verliert seine 
Einheit. Es redet aus dem Kranken neben der eigenen Persönlichkeit auch eine vor- 
gestellte, welche teilweise die vollkommene Übermacht gewinnt. Der Dämon kann nach 
antikem Glauben durch eine ihm überlegene (Mr 3, 27) Person ausgetrieben werden. Im 
Judentum wie in andern Völkern war deshalb das Exorzisienwesen ausgebildet. Mannig- 
fache Schilderungen von Dümonenheilungen geben dabei Parallelen zu denen des NT 
(Piebig, s u). TVeelfach ist das gleiche Schema der Erzählungsweise wahrnehmbar : der 
Dämon wittert den Beschwörer; der Beschwörer bedroht den Dämon und gebietet ihm 
auszufahren; der Dämon fährt unter Demonstration aus. Die Zuschauer staunen über 
das Erlebnis (Bulim 129). Jesus. teilt den Dämonenglauben und übt die Austreibung. 
Er verschmäht dabei jedoch allen Zauberapparat, wie er vielfach bei jüdischen Exorzisien 
üblich war. Düs geistige Wort ist Träger seiner Überlegenheit. Mr hat mit den Dämonen- 
heilungen die Darstellungsweise verbunden, daß die Dämonen als Geistwesen Jesu höhere 
Würde kennen, diese vor den Menschen nennen und dadurch zu Verrätern von Jesu 
Messiasgeheimnis werden, weshalb Jesus ıhnen Schweigen gebielei, damit sein Geheimnis 
vor den Menschen gewahrt bleibt (1, 24f. 34; 3,11f; 5, 6f). Vermutlich handelt es 
sich hier nicht um eine reine Theorie, sondern nur um. Verallgemeinerung vereinzelter 
Fälle, in denen derartig geistig überreizie Kranke Jesu mit dem Messiasbekenninis gegen- 
überlraten. Es konnte Jesus nicht erwünscht sein, auf diese Weise zum Messias aus- 
gerufen zw werden. Diese Fassung der Geschichten stellt wohl die Übermalung einer 
älteren Form dar, ın denen das messianische Wort der Kranken nicht Bekenninis, sondern 
magische Abwehrformel war. Der Dämon sucht sich Jesu zu erwehren, indem er ihn 
bei seinem Würdenamen nennt und ıhn dadurch nach antikem Glauben seiner Macht 
beraubt (vgl Bauernfeind: Die Worte der Däm. bei Mr). Besonders dem Mr sind die 
Dämonenheiligen wichtig. Er sieht darin Siege Jesu, welche bereits ein Stück der Auf- 
richtung der Gottesherrschaft ausmachen. Der Glaube an die Dämonen enthält in antiker 
Form eine ewige Wahrheit. Faßt man das Göttliche als das Schöpferische, Gestaltende, 
welches in unendhichem Reichtum sinnvolle Formen und Organısmen hervorbringt, so 


Die Schwiegermutter des Petrus 1, 29—31. 25 


‚liegt im Dämonischen das Prinzip der Verzerrung. Das Geistige wird nicht auf- 
gehoben, aber zur Fratze und Desorganisation enisiellt. Das Kommen der Gottesherrschaft 
besteht in der Zurückführung des Abnormen zur schöpfungsmäßigen Vollkommenheit. 
[J. Weiß: Dämonische in HR IV, 410f. — Fenner: Die Krankheit im NT 1930. — 
G. Sulzer: Die Besessenheüsheilungen Jesu 1921. — H. March: Die. Psychotherapie Jesu 
1928; Bauernfeind, s o. —. Tillich: Das Dämonische 1926. — T. Canaan : Dämonen- 
glaube im Lande der Bibel 1929. — P. nn Jüdische a des ntl Zeu- 


alters 1911.] 


Jesus heilt die eiörernner des Petrus 1, 29—31, 


29. SKal *eb9üg En TE Ovvaywyüg 
EbeAFövres HAIor eis iv oinlav Ziuwvog 


xal Anvöosov uerk ’Ianbßov al "Iodvvov. 


30. 7 de nevdega Zluwvog *rarexsıro 
TVPEOO0VGA, xal *ebIbg SAeyovoıw abr@ 
regl AuINg. 
>.‘ x , mw N Dr 
abınv *roarnoag tig Xeaugog' al Apinev 
abınv Ö Tmivperög *ebIog xal dummovei 


adToLc. 


31. Sxai rgooeAdwrV fysıgev 


Mt 8,14f; Lk 4,38f. 13 
329. Und alsbald nach Verlassen der 


Synagoge kamen sie in das Haus des Simon 


und Andreas, wobei auch Jak nnd Joh sie 
begleiteten. 30. Es lag aber die Schwieger- 
mutter Simons fieberkrank darnieder. 
Und alsbald sagt man ihm von ihr. 
31. Und er trat hinzu, ergriff ihre Hand 
und richtete sie auf [ihr zur Gesundheit 
helfend]. Und es verließ sie das Fieber als- 
bald und [ohne weiter von Schwachheit ge- 
hindert zu sein] diente sie [den Gästen,] ihnen 


‚[Speise aufwartend]. 


29. 8 schreibt stets edHEws. TaDWafitsyst: —zvSus. Tasysafit DWOB ua: efeAdwv nAdev 
vgl Lk 4, 38 Mt 8, 14. 30 Witsys!t: — eudws. 31. 8: + avrns nach zeug. Mt 8, 15; 9, 25 > BD ua. 
Ta sysh*:; + xau nyeo9n Mt 8,15. Ta9W ua: —evdvs Lk 4, 39; Mt 8, 15. 


Da unsere Erzählung persönlichste Erinnerung des Ptr widerspiegeln wird, wird 
auch die Angabe, daß Jesus von der Synagoge aus in das Haus des Ptr geht, wirk- 
liche Erinnerung wiedergeben und nicht bloß schriftstellerische Verknüpfung: darstellen. 
Die Erzählung ist ganz schlicht auch darin, daß sie das Ereignis keiner besonderen 
religiösen Idee oder Theorie dienstbar macht. Nur Jesu Tat steht im Mittelpunkt, 
selbst ohne daß sie besonders gepriesen wird. Mr bietet über Mt Lk hinaus xal 
“Avdo&ov — ’Iwavvov. Doch zeugt das bei Lk (4, 38) ungeschickte zweimalige Ziuwvog 
davon, daß dieser schon unsern Mr-Text vor sich hatte. Damit fällt auch die Annahme 
von Spi 60 — der die ältere Form bei Lk voraussetzt —, daß Mr nur durch Miß- 
verständnis einen sonst unbekannten Simon zum Ptr gemacht habe. 


1291 In der Erinnerung des Ptr war anscheinend der Eindruck von Jesu Auf- 
treten in der Synagoge von Kapernaum unauslöschlich mit dem Gang verbunden, den 
Jesus unmittelbar anschließend [edYüg; &E8A9. NAF. ist aram Stil] in sein, des Ptr, 
Haus machte und der wunderbaren Heilung, die seine fieberkranke Schwiegermutter 
durch ihn fand. Ptr, nach Joh 1, 44 ursprünglich in Bethsaida daheim, war nach 
unserer Stelle verheiratet (1 Ko 9, 5). Anscheinend war er ins Elternhaus seiner Frau 
übergesiedelt, wie das nach palästinensischer Landessitte häufig war. Der Bruder 
Andreas lebt mit ihm in Gemeinschaft, dementsprechend wie man das Fischerhandwerk 
nicht allein betrieb. Auch Jakobus und Joh begleiten Jesus. Die Angabe wird da- 
durch jedoch stilistisch umständlich. Man hat vermutet (A. Klostermann), hier noch 
ein ursprüngliches „wir“ des Erzählers Ptr durchschimmern zu sehen. ]|30] Mr sagt 
nicht, daß die Krankheit der Mutter für Ptr der Grund war, Jesus zu sich zu bitten 
(anders Mt 9,18; Lk 7, 3). Da es sich nach der Darstellung um eine erste Kranken- 
heilung handelte, lag solche Bitte auch fern. Grund und Art des Fiebers, das die 
Frau ans Lager fesselt (xarex.) zu nennen, ist unmöglich. J. Weiß denkt am Malaria- 
fieber, das in Abständen den Kranken in heftigen Schüttelfrost versetzt und nach dem 
Aufhören des Anfalls große Mattigkeit zurückläßt. [Weiteres Dalm: Arb. 106f; 
P. Schneller: Die Krankheiten Palästinas.] Als Jesus bereits im Hause ist, sagt man 
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(k£yovow) ihm von der Kranken, doch wohl wie Lk deutet (Nowrnoav) mit dem 
bittenden Wunsch, daß er nach ihr sehen möge. Kranke zu besuchen, galt als Tat 
‘ der Barmherzigkeit (Mt 25, 36). Besonders bat man den Rabbi oder die Altesten 
(Jak 5, 14) um solchen Dienst und erwartete Hilfe von der Kraft ihrer Fürbitte. 
Auch Fiebererkrankungen sah man als dämonisch gewirkt an (vgl Lk 4, 39 Erreriunoe») 
und hatte Zauberregeln, wie den verschiedenen Arten beizukommen sei [zB man geht 
an den Fluß und leiht sich von ihm einen Krug Wasser für den Gast (= das Fieber), 
der ins Haus gekommen ist, schwenkt den Krug 7mal und gibt dem Fluß das 
Wasser zurück, das die Krankheit nun mit hinwegtragen soll. Weiteres StrB I 4791]. 
| 31] Es zeigt die Hoheit Jesu, daß er alle zauberischen Mittel verschmäht. In einer 
Machtvollkommenheit, die die der jüdischen Zauberer weit überragt, tritt er einfach ans 
Lager der Kranken hin und richtet sie auf (Nysıoev), indem er sie an der Hand faßt. 
In dem Erfassen der Hand, das oft bei Heilungen erwähnt wird [5, 41. O. Weinreich: 
‚Antike Heilungswunder; StrB I, 2f], steckt der primitive Gedanke, daß solche Berührung 
die Kraft des Heilenden auf den Kranken überströmen läßt. Es ist zugleich Glaubens- 
hilfe, indem es sinnbildlich andeutet, daß der Kranke die Fähigkeit hat, an der dar- 
gebotenen Hand sich zu erheben. Die Größe der Tat besteht nicht nur in dem als- 
baldigen Aufhören des Fiebers (dpnjxev..tt), sondern auch darin, daß die zu erwartende 
Mattigkeit nicht eintritt. Die Kranke ist alsbald imstand, den Gästen aufwartend zu 
dienen (so dieaxov.), wie ihr die Pflicht der Gastfreundschaft vorschrieb. [Rihb 90; 
Btrengere Sitte der Schriftgelehrten verwarf das Dienen der Frau bei Tisch StrB I 480.] 
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32. ’Owiac dt yevoueıns, Öte Edv Ö 32. Als es aber Spätnachmittag ge- 


worden war, [genauer] als die Sonne unter- 


NAuog, +EDEOOV 7ro0g alrov mdvrag ToVg 
ars Exovrag xal Tobg dauuorıbousvovg. 


33.Sxal Tv öhn in nöhıs Enıovunyusvn En cv Ibgav- 


34. Saal &deodrevoev moAlovg Kandg 


Eyovrag TroınlAoıg v0OoLs, Kal daıuovıa 


gegangen war [und damit die Sabbathruhe 
vorüber war], brachten sie zu ihm alle, die 
sich übel befanden und die von Dämonen 
Besessenen. 33. Und die ganze Stadt war 
vor der Tür [am Hause des Ptr] versammelt. 
34. Und er heilte viele, die durch ver. 
schiedene Krankheiten übel daran waren, 
und trieb viele Dämonen aus und ließ die 
Dämonen keinen Ton [des Widerspruchs] von 


cohli E5Eßadev, Aal oün Nopıev Auheiv va | " ) 
| sich geben, denn sie kannten ihn [als den 
Messias und wollten sein Werk hindern]. 


82. sys afbq: — owıas de ver. Lk 4,40. BD: sövoev. BI-D 75>RH. 883. Ta: 4 In00v nach 
Ivpay, Dit + avrov. 34. TaBn° 33 ua: (7o») Xoıwwrov eıvaı Lk 4, 41. 


dauuorıa, Örı Mdsıoav abrov. 


Auch diese Erzählung bringt Mr, wohl wiederum den Ptr-Erinnerungen folgend, 
in zeitlichem Zusammenhang mit der vorigen. Die Zeitbestimmung v 32, deren eine 
Hälfte von Lk, deren andere von Mt übernommen wird, hat in der Geschichte des 
synoptischen Problems eine große Rolle gespielt, indem Mr scheinbar auf Mt - Lk 
fußt. Die Angabe ist trotz ihrer Umständlichkeit wohl dem Erzähler selbst zuzu- 
schreiben, da gerade Mr derartige Doppelangaben liebt. 1, 35; 14, 12; 16,2. v33, 
über Mt und Lk überschießend, stammt vielleicht vom Bearbeiter. Wndl’s Vorschlag 
(Ur-Mr 24£. 60), xal tovdg dauuovılousvovg und xaxwg Ex. — Ndeıoav aörov als Zusatz . 
des letzten Bearbeiters auszuscheiden, da der Gebrauch von dauuövıov dieser jüngsten 
Schicht zugehöre [gegen sıweöua drdJuprov in M! und M?] wird durch den a 
mit dem Lk-Text verwehrt. 


[82] Mr schildert, wie am Abend jenes ersten Tages in Kapemaum allerlei Kranke 
zu Jesus gebracht werden und er ihnen half. Das erscheint als Folge der ersten Be- 
weise besonderer &5ovoie, die man an Jesus wahrgenommen hat. Schon steht er als 
der überragende Helfer da, der das ganze Vertrauen des Volkes hat und der sich 
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freundlich und machtvoll um das Volk annimmt. Abgesehen von volkstümlich steigernder 
Verallgemeinerung (32 swavras, 33 ÖAn) bleibt die Erzählung, ein Zeichen guter Über- 
lieferung, in engen Grenzen. Weder werden besonders glänzende Heilerfolge geschildert, 
noch wird auch ein unbedingtes Vermögen Jesu über die Krankheiten behauptet 
(mwolhovg, zroAA& 34). Da es Sabbath ist (anders Mt), kann man die Kranken nicht 
vor Sonnenuntergang zu Jesus bringen. Das unbestimmte öria, Spätnachmittag, wird 
deshalb durch die bestimmte Angabe öre &dv Ö NA. ergänzt. Wie es Mr gern tut, scheidet 
er eigentliche Kranke (xaxög &y.) und Dämonische. [83] Mit orientalisch übertreibender 
Rede (Rihb. 52) läßt er „die ganze Stadt“ sich vor der Haustür versammeln. Von 
solchem Andrang erzählt gerade Mr öfters (1, 45; 2, 2; 3,9. 20 uö) und malt dadurch 
das Ansehen, das Jesus beim Volk genoß. Das Haus, das nicht näher bezeichnet ist, 
ist das Haus des Petrus. In seinem Hause scheint Jesus nach Mr — der nichts 
‘davon erzählt, daß sich Jesus in Kapernaum niedergelassen habe [so Mt 4, 13] — 
gastlich aufgenommen, so oft er im Ort weilte. [34] Ohne darin für Jesus etwas Be- 
schämendes zu empfinden, erzählt Mr, wie Jesus nicht alle, sondern nur „viele“ der 
Gebrachten heilte [Mt und Lk beseitigen diesen Anstoß; Mt 8, 16 wavrag..EIsgdrrevoer)]. 
Zu den Kranken treten die dem Mr wichtigen Dämonischen. Ihre Heilung ist Zeichen 
der messianischen Zeit. Auch hier (ähnlich 1, 25) wird ihnen Schweigen auferlegt, 
und zwar absolutes. -Denn AcAsiv bedeutet im Unterschied von Agyeıv überhaupt 
Worte, ja Laute und Töne von sich geben. Mr läßt dabei wieder seine Theorie ein- 
fließen, daß die Dämonen als Geistwesen eine höhere Kenntnis der Würde Jesu hatten 
(s Exk 5 S 24). Aber Jesus duldet keine Störung seines Werkes [cf Exod Rabba 18: 
will dann Satan etwas sagen, so heißt ihn Michael schweigen]. 


Aufbruch von Kapernaum zur Reisepredigt in Galiläa 1, 35—39. 
| | Mt 4, 23—25; Lk 4, 4244. | 15. 16 


35. SKal *rrowi Evvuga Alav Sävaaräg- : 35. Und frühe, als es noch ganz finster 
: war, stand er auf und ging hinaus und 
: ging weg in die Einsamkeit und betete dort. 
ın&xel rooonVyero,. 86. nal xarediwäev : 36. Und es eilte ihm Petrus mit seinen 
adrov “6 Zluwv xal ol uer’ aörod’, xal : Gefährten nach und als sie ihn gefunden 
eboovreg adrov SAEyovoıv abr@, örı eavreg : hatten, sprachen sie zu ihm: alle suchen 
Entvodol oe. 38. vol SAeyeı wöroig. Ayw- : dich! 38. Und er sagt zuihnen: Laßt uns 
uev eig Tag Eyyig awuas xal eis TAG : in die nächsten Dörfer und in die Städte 
röohsıs, iva aurel anov&w, eis TOdTo yao : gehen, daß ich auch dort predige, denn 
2EnhIov. 39. Saal Tv nmoVoowv eig Tüg me bin ich gekommen. 39. Und er 


EEnAIev nal ArınhFev Eis Eonuov TOrov, 


ovvaywyüg adrwy eig OAnv ınv Talıklalav, | predigte in ihren Synagogen in ganz 
nal c& daıuövıa Enßailwr]. Galiläa und trieb die Dämonen aus. 





| 35. sys Dac: —avaoras Lk 4,42. Das im Griechischen unschöne &änAdev xaı anmAdev, das 
gerade dem Mr-Stil entspricht Larf. 263, hat Streichungen veranlaßt: Bua: — annAdev; W afit: — eönidev 
»aı. 86. KCD ua: xaredıwfay, Glättung BO ua vg. 88. Taf DO it vg sy? go: — adlaxgov JG; 
eyyvs mit Ta D sy! it vg sah ) exouevas NAB; »wuas xaı sıs Tas noksıs mit Tasy! Ditvgsahg. ua ) 
„wuonolsıs & ® letzteres nach Merx II, 2, 38 gelehrte Beschränkung. I: xwuo naı nohsıs; St: edeAnAvda 
Joh 18, 37; sys! it vg: einAvda > eEnid. 89. nBLsah®, also fast nur äg. Zeugen: nAYdev nv TaACD 
it vgsys! arm Lk 4, 44. | | | | 
Die ganze plastische Darstellung über den Aufbruch Jesu nach jenem denk- 
würdigen ersten Tag in Kapernaum geht jedenfalls wieder auf die besonderen Er- 
zählungen des Ptr zurück. Die konkreten Einzelangaben verwehren, in den Versen 
bloß einen „redaktionellen Übergang“ (Bultm) zu sehen. xaxeZ zvo00nVy., bei Lk, der 
sonst gerade Jesu Beten gern hervorhebt, fehlend, ist vielleicht (richtige) Ergänzung 
des Bearbeiters. Die ganz konkrete Bezeichnung der Suchenden mit X. xal ol uer 
aör. geht wohl auf die Ptr-Erzählung zurück; Lk, der von der Wahl der 4 Jünger 
an der entsprechenden Stelle noch nichts gesagt hat, formt es um in das blasse oi 
öykoı. Sicher ist Mr in 1, 39 mit TaAıkaiav ursprünglich gegenüber TZovdalag Lk 4, 44 
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(gg Spi). Mt hat die kurze Mr-Angabe zu einer programmatischen Schilderung weiter 
ausgebaut 4, 23—25. 


|35_] Das lebhafte Bild von Jesu erstem Auftreten in Kapernaum vollendet Mr 
mit der Schilderung über Jesu Aufbruch am Morgen. Nach den erregenden Wunder- 
heilungen des vorangegangenen Tages, die auch für Jesus bedeutungsvolle Signale für 
den Charakter der Stunde waren, entzieht sich Jesus dem Volk. Es klingt durch die 
Worte des Mr noch das Staunen der Jünger über Jesu Handeln nach, der noch im 
Dunkel der Nacht [&vvvya@ = neutr plur als Adv verwendet] in tiefster Morgenfrühe, 
wie Mr wieder mit umständlichem Doppelausdruck sagt (vgl v 32) das Haus verläßt. 
Er geht, wie das bei Mr mehrfach als Gewohnheit Jesu betont wird, weg in die Ein- 
samkeit. Er meidet die Menschen, um im Angesicht Gottes Klarheit über seine Auf- 
gabe zu gewinnen. [86] In einzigartiger Weise schildert Mr den Jüngerkreis, dem 
Anfangsstadium dieser Tage entsprechend, als „Simon und seine Begleiter“... In der 
unmittelbaren Ptr-Erzähblung entsprach dem ein „wir“. Ptr ist die Hauptgestalt. An- 
gespannt suchen die Jünger nach dem rätselhaften Verschwinden Jesu aus dem Haus, 
ihn wieder zu finden und zur Rückkehr zu bewegen [xared. Sing, auf Ptr als den 
Führenden bezogen; xar. — bis zum Erfolg]. |3%_| Ganz lebenswahr, ohne allen An- 
flug einer dogmatischen oder theoretischen Reflexion ist auch das Wort der Jünger an 
den Herrn, als sie ihn schließlich gefunden haben. In dem schlichten freudenvollen 
Zuruf „alle suchen dich“ liegt die Bitte, sich dem Volk nicht zu entziehen, das von 
Hoffnung und Erwartung gegenüber Jesus erfüllt, sich schon am Morgen wieder am 
Hause Jesu eingefunden hat. |88_] Die Antwort J esu enthält seinen wohl in der Ein- 
samkeit geborenen Entschluß. In dieser Antwort Jesu gipfelt das kleine von Mr ge- 
zeichnete Bild. Sie zeigt überragend schon hier Jesu Selbständigkeit, die sich von 
Wünschen der Masse nicht fortziehen läßt. Und sie enthält sein Programm. Jesus 
darf nicht verweilen. Sein Amt ist die Verkündigung der Heilsbotschaft (xnovsw, ab- 
solut). Er ist entschlossen, sie in der Form der Wanderpredigt durchzuführen. Dem- 
gegenüber bleiben die wunderbaren Heilungen Begleiterscheinungen, die ihn in seinem 
Bewußtsein höchstens bestärken können, daß die Stunde des Heils jetzt da ist. Am Text 
ist hier offenbar in ältester Zeit geändert worden. xwuorsdAeıg sind nicht „Kirchdörfer“ 
(Lightfoot) dh Dörfer, die eine Synagoge haben, sondern Städte, die „verfassungs- 
mäßig nur die Stellung einer xwun“ haben (Schürer Il, 227; das Wort oft bei Strabo; 
im NT nur hier). Da eine Beschränkung der Predigt auf diese ohne Sinn ist, ist jeden- 
falls an die Dörfer und Städte zu denken. Nur mit solchem Verkündigen der nahen 
Stunde erfüllt er (y&o) den Sinn der Sendung, die auf ihm liegt. Das 257490» des 
üblichen Textes wird dabei nicht auf das morgendliche Verlassen des Hauses 1, 35 
gehen, sondern eher auf das weiter zurückliegende Verlassen von Haus und Beruf um 
seiner religiösen Aufgabe willen.. Möglich, daß der Pl-Schüler Mr auch den tieferen 
Sinn vom Verlassen des Himmels durch den Gottessohn hineinlegte. [897] Mr schließt 
eine kurze, ganz allgemein gehaltene Angabe über die Ausführung dieses Planes an. 
Jesu Tätigkeit bleibt nicht auf die eine Stadt des Anfangs beschränkt. Sein Wirkungs- 
kreis ist ganz Galiläa [0Anv volkstümlich steigernd]; aber auch vorerst nichts weiter. 
Es gehört zur Wirkungsart dieser ersten Zeit, daß Jesus in den Synagogen (aür@v 
wie 1, 23) seine Tätigkeit ausübt. Von Gegnern, die sein Wirken erschweren oder 
durchkreuzen, ist vorerst keine Rede. Ergänzend fügt der Bearbeiter (?) hinzu, daß 
die Heilsverkündigung Jesu von dem ihm symptomatisch wichtigen Siegen über die 
Dämonen begleitet war. 
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40. S Kai SEoyeraı rroög abrov Aerspög 40. Und es tritt ein Aussätziger auf 


rrogaxaiiv adrov nal “yovorrerav Aeywv' ihn zu [der an sich von jedem Umgang mit 
Menschen ausgeschlossen war], bat ihn knie- 


co PR fd A ’ i 

dr Eav YHehns Ovvaoal ue xadagloaı. | fülig und sprach: Wenn du willst, kannst 
41. Sxoi onhaygnodeis Enteivag nv xeiga | du mich [vom Aussatz] reinigen. 41. Und 
abrod NWaro xal Atyeı adro" YElw, | er hatte Mitleid mit ihm, streckte die Hand 
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xagapiodInmi. 42. Sul *ebdüg Anäldev 


er’ aörodö H Aroa nal Enadagiohn. 
43. xai Zußgıumodusvos adın *ebds 2EEBaher 


adrov 44. xai SAeyeı abıo" 


W2WR: 


xal TT000EveyAE T7regl Tod 


o \ 
öoa undevi 
undev eisung, dmaye 080vToV Öel- 


Eov co iegel 


xadagıouoö 00V, & roooetasev Mwüong | 
6 08 2EelI | 
: aber ging fort und begann viel davon zu 
ulleıw vöv Adyov ‚Gore nnd adıdr : verkündigen und die Sache zu verbreiten, 

, ee AT, so daß er [Jesus] nieht mehr öffentlich eine 
Övvaodaı eis wöhıy Yavegüg eivehIEW,;) | Stadt betreten konnte, sondern er hielt 
: sich außerhalb an einsamen Örtern auf und 


: sie kamen von überall her zu ihm. 


eig uagrigıov aörorg. 45. 
STosaro umevocey Trollü xl dıapn- 


a Em, Ev’ Eonuoug Tömoıg Tv. xal 


NoxXovzo 7005 adrov uavroder. 


aus, berührte ihn [wunderkräftig] und spricht 
zu ihm: Ich will es, sei rein. 42. Und als- 
bald ging der Aussatz von ihm und er ward 
rein. 43. Und er fuhr ihn [drohend] an, trieb 
ihn alsbald [aus seiner Umgebung] fort 
44. und spricht zu ihm: Hüte dich, es irgend 
jemand zu sagen, vielmehr gehe hin und 
zeige dich [nach der gesetzlichen Vorschrift] 
dem Priester und bringe für deine Reinigung 
dar, was Moses geboten hat, den Leuten zu 
einem Zeugnis [deiner Genesung. 45. Er 


40. BD it ua: — xaı yovonerwv Mt8,2. 41. xBDafit ua: x aA Mt8,3 Lk5,13 > ode 
Inoovs CR. TaDit: opyıodsıs ) onkaypnodeıs. Nestle Phil. s. 26 vermutet Überzetzungsvariante 
Dyıns > omınn. 42. AC it (flg) vg sy® arm: -—- eınovros avrov > TasystafitxBua, 48. DO: evaßouı. 
zeigt die nahe Zusammengehörigkeit dieser beiden cod. 44. 33 vgp: woyıegsı. 49. Bafb: — m. 


Als Abschluß des Bildes über Jesu erstes Auftreten in Kapernaum hatte Mr 
Jesu Übergang zur Heilsverkündigung in Galiläa erwähnt. In 2, 1 zeigt er J esus 
wieder in Kapernaum. Die Reise selbst schildert er nicht. Vielleicht hatte er darüber 
keine Einzelnachrichten, weil etwa Ptr Jesus dabei nicht begleitet hat. Das Einzel- 
beispiel in 1, 40—45, bei dem die Jünger nicht erwähnt sind, ist in keine Beziehung 
zu dieser Reise gebracht. Dagegen läßt Mr die Schilderung in die ihm offenbar wichtige 
Allgemeinfeststellung ausgehen: Jesus zieht die größte Begeisterung des Volkes auf 
sich; er sucht sich ihr zu entziehen, dringt dabei aber nicht durch. Richtige Er- 
innerung wird dabei etwas schematisiert sein. Es braucht hier nicht bloß die sog 
Geheimnistheorie des Mr wirksam sein. J. Wß vermutet, daß es sich in unserer Ge- 
schichte ursprünglich bloß um die Bitte der Reinsprechung gehandelt hat. Der Ton 
lag dann auf der konservativen Haltung Jesu gegenüber der gesetzlichen Vorschrift. 
Erst im Lauf der Überlieferung sei daraus eine Wunderheilung geworden, nach der 
Jesus als ein zweiter Mose Num 12, 10ff den Aussatz überwand und auch dadurch die 
messianische Erwartung erfüllte. Die Angaben über die Gemütsbewegungen Jesu 
(41; 43 ganz), welche Mr durchgängig (s später) über Mt Lk hinaus bietet, sind wohl 
dem Bearbeiter zuzuschreiben, der damit Jesu pneumatisch erregtes Wesen malen will. 
Schm vermutet in paveowg einen glättenden Zusatz des Bearbeiters zum Ausgleich mit 2,1. 


[8] Ohne jede Verknüpfung nach Ort und Zeit gibt Mr ein weiteres Beispiel 
von Jesu messianischer Heilungsvollmacht. Ein Aussätziger durchbricht mit dringendster 
Bitte (yovvrser. Mt 17, 14; 27, 29) die Schranken, die dem Verkehr dieser Kranken 
mit den Gesunden gesetzt waren (Lev 13, 45f) und erfleht Jesu Hilfe. Beim Aus- 
satz bedeckt sich der Körper mit Geschwüren. Die Glieder sterben langsam ab. Die 
Stimme wird rauh, der Atem stinkend, die Augen entzünden sich. Die Aussätzigen 
waren aus der Volksgemeinschaft ausgestoßen. Sie waren darüber hinaus als von Gott 
_Geschlagene religiös geächtet. Dazu kam die große Hoffnungslosigkeit, weil eine Heilung 
so gut wie ausgeschlossen war [RE 2, 296; StrB IV 745fi; Volz 320]. Für die 
messianische Zeit erwartete man Aufhebung auch dieser furchtbaren Plage Jes 35, 8. 
Darum galt eine Heilung gerade dieser Krankheit der Gemeinde als religiös bedeutungs- 
volles Zeichen über die Würde Jesu. — Das Wort des Kranken ist nicht Bitte, sondern 
Appell an die Macht und Liebe Jesu, ihm die körperliche Reinheit zu schenken, die 
ihn zugleich wieder zu einem vollen Glied der Heilsgemeinde macht. [#1 | Jesu Liebe 


30: | | Exk 6:. Die Krankenheilungen Jesu. 


geht so. weit, daß. er dem Kranken: seine Vordringlichkeit nicht nur nachsieht [ordayy; 
anders, wenn öoyıo9Eıg ursprünglich sein sollte], ja mitleidsvoll sich nicht scheut, den 
unreinen Körper zu berühren und ihm dadurch wunderbare Heilung zu vermitteln 
[s Exk 6]. Sein Wille zu helfen überragt alle andern Gedanken. Sein Wort ist 
hoheitsvolles Machtwort. [Die andere Auslegung (so J. Wß) sieht hier nur die Bereit- 
willigkeit Jesu, als Autoritätsperson die Reinsprechung zu übernehmen.] | #2 ] Als reine 
Allmachtswirkung Jesu schildert Mr den sofortigen Eintritt der Genesung [drr&oy. vom 
Verschwinden der Krankheit Ex 8, 29. »assoilsıv jon-hell. Nebenform in der Koine: 
BI-D 29,1]. [8] In dem zornigen Anfahren des Geheilten liegt wohl eine Verstärkung 
des Schweigegebots, das damit als ganz ernstgemeint bezeichnet werden soll [&ußoıu. 
hier, 14,5; Mt 9, 30; Joh 11, 33. 38, von ßoiun — das heftige Schnauben wütender 
Tiere; als Einfügung wohl daran erkennbar, daß der Ablauf der Handlungen (2&&ßaAev) 
dadurch etwas gestört wird]. | 44] Wie bei dem geheilten Dämonischen legt Jesus 
auch diesem Schweigen auf. Er will nicht als messianischer Helfer herumgeschrien 
sein. Die verallgemeinerte Theorie, welche Mr daraus macht, wonach Jesus seine 
Messianität vor dem Volk verbergen wollte, hat wohl richtig etwas von dem Zwiespalt 
in Jesus bewahrt, daß einesteils Heilungen von ihm ausströmen, aber daß er andrer- 
seits mit vollkommener Entschiedenheit ablehnt, sich zum Exponenten einer messianischen 
Volksbewegung machen zu lassen. Jesu Befehl, der den Geheilten zur pflichtmäßigen 
Vorstellung vor dem Priester anweist, zeigt seinen grundsätzlichen Willen, das Gesetz 
anzuerkennen. Der Gemeinde war solches Urteil Jesu wichtig. Der Priester hatte 
nach dem Befund zu erklären, ob Reinheit wieder anzunehmen sei. Die Reinigung 
selbst bestand in verschiedenen Zeremonien, besonders in einem Vogelopfer, das ursprüng- 
lich sinnbildliche Übertragung der Krankheit auf den Vogel zum Inhalt hatte, und in 
einer Blutbesprengung, durch die der Aussätzige wieder in die heilige Gemeinschaft 
mit Volk und Gott hereingenommen wurde [Smith: Die Rel d Semiten 113. 265]. Die 
Vollziehung des Reinigungsopfers verbürgt den Leuten die geschehene Genesung [eig 
uoort. aör.; schwerlich auf die Priester zu beziehen]. |45 ] Mr hebt die Erfolglosigkeit 
des Befehles durch den begreiflichen Ungehorsam des Geheilten hervor [vgl 7, 36; 
Jesus als Subjekt des Satzes zu denken wird durch den Fortgang der Aussagen nicht 
empfohlen]. Wieder weist Mr den Zwiespalt auf, daß Jesus vom Volk gesucht und 
umlagert, sich ihm zu entziehen strebt, ohne damit durchzudringen, da man von allen 
Seiten zu ihm kommt. Auch in dieser unbeholfenen Schilderung wird etwas von der 
hohen Erregung jener Tage in Galiläa durchschimmern. 


Exk 6: Krankenheilungen Jesu. Die Ev berichien von Jesus mannigfache 
Krankenheilungen.. Entsprechend der lebendigen Verbindung zwischen dem NT und der 
ganzen damaligen Zeitanschauung können auch diese Heilungen nicht isoliert werden. 
Jüdische und hellenistische Beispiele zeigen, wie die damalige Zeit an wunderbare 
Heilung glaubt und sie auch erlebt. Die Berichte sind denen des NT dabei vielfäch 
ähnlich, insbesondere auch in dem äußern Aufbau der Erzählung (Topik). Es wird zB 
hervorgehoben: Die Dauer der Krankheit, die Schwere des Falles, die vergebliche Mühe 
der Ärzte, die wunderbare Heilung, das angewandte Heilmittel (Speichel uä), das heilungs- 
kräftige Wort, besonders auch in geheimnisvoller Formel, der alsbaldige Erfolg, das Staunen 
der Menge. Daß durch Jesus Krankenheilungen erfolgt sind, darf als sichere geschicht- 
liche Tatsache angenommen werden. Nicht nur die ntl Quellen, sondern auch Nachrichten 
aus dem Lager der Gegner (Talmud) lassen das. erkennen. Die Besonderheit der 
Heilungen Jesu liegt sT in der hohen geistigen Kraft und Überlegenheit Jesu. Er heilt 
durch das geistigste Mittel, das bloße Machtwort, höchsiens wird Handauflegung,- nur 
selten eın besonderes Mittel (Speichel Mr 7, 33; 8, 23), nie der Gebrauch zauberhafter 
Namen oder Formeln bei ihm erwähnt. Der Grund für das außerordentliche Geschehen 
lag teils in der Person Jesu, teils in der gewaltigen Spannung der damaligen Zeit, welche 
mit gesammelter Kraft den Anbruch der Heilszeit mit all ihren wunderbaren Begleiit- 
erscheinungen erwartete und deshalb psychologisch zum Erleben außerordentlicher Heilungen. 
besonders befähigt war. Auch die Ev reden dabei nicht von einer unbedingten .Allmacht 
Jesu über die Krankheit. Sie lassen erkennen, daß gewisse seelisch bedingte (psychogene) 
Erkrankungen der Heilung durch Jesus besonders zugänglich waren (Exk 5). Insofern. 


Jesus und die Sündenvergebung 2, 1—12, 31 


fügen sich die Heilungen Jesu in den Rahmen dessen, was medizinisch vorstellbar ist, 
ein. Jesus fällt dadurch gleichwohl nicht in eine Linie mit Suggestionskünstlern, Heil- 
magneliseuren, Zauberern und Charlatanen.. Es fehlt bei ihm alles bewußte und gewollte 
Sicheindrängen ın die Seele des andern (Suggestion), alles Handeln mit Hilfe von Formeln 
und Kraftmitteln. Er handelt vielmehr aus vollkommenster Verbindung mit Gott heraus. 
Voraussetzung seines Heilens ist ferner die Einrichtung des menschlichen Organismus, 
der kraft Schöpferordnung zu körperlicher Genesung durch geistige Beeinflussung fähig ist. 
[ Reitzenstein: Hellenist. Wundererzählungen 1906. — Weinreich: Antike Heilungswunder 
1909. — Fiebig: Antike Wundergeschichten 1911.] 


2. Gruppe. Jesus im Kampf mit den Gegnern. 2, 1—3, 6, 


2, 1—12: Die Frage der Sündenvergebung; 2, 13—17: vom. 
Umgang mit Sündern; 2,18—22: vom Fasten; 2,23—28: Arbeit 
am Sabbath; 3, 1—6: Lebenserhaltung am Sabbath. . 


Bisher war von menschlichen Gegnern Jesu nicht die Rede. Im Gegen- 
teil: Jesus hatte bei der Heilung des Aussätzigen bewiesen, daß er zur Achtung 
vor dem Priester anleitet und das altheilige Gesetz anerkennt. In 5 Bildern 
zeigt nun der Darsteller, wie Jesus, der Träger des Heils, in Auseinandersetzung 
mit den religiösen Führern des Volkes verwickelt wird. Eine neue Seite der 
Dramatik des Wirkens Jesu beginnt damit. Die fünf Erzählungen — wohl als 
geschlossene Sammlung „galiläischer Streitgespräche“ vom Vf in sein Buch ein- 
gefügt, s Einl — gipfeln jedesmal in einem zugespitzten Wort Jesu. Der Ge- 
meinde waren diese Entscheidungen Jesu in wichtigen Lebensfragen als Norm 
für ihre Lebensgestaltung und als Waffe gegen ihre Gegner wertvoll. Die 
Sammlung zeigt in sich eine Steigerung zu verschärfter Feindseligkeit. Vom 
unausgesprochenen feindseligen Gedanken (2, 6) geht es bis hin zum Mordplan 
gegen Jesus (3,6). Mt, der die Sammlung der Streitgespräche zerschlägt, reiht die 
einzelnen Geschichten andern sachlichen Zusammenhängen ein (Wunder, Sabbath). 
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1. SKail sioclIwv *ridhıv eig Kapag- 
yaovu dU husowv Nrovosn Orı Eig 0inoV 
orıv. 2. nal *ebIEWG OvyNyInoav roAkot, 
Bote unnErı ywoelv unte TA noös av Dügav, 


xal Eldheı avdiols Tov Aoyov. 98. xal 
Sgoyovraı *We&govreg TEOOG MDTOV TVaEL- 


Avtınov alodusvov bnd Teoodgeow. 4. al 


örcov 6 magakvrınog *aoveneıro. 9. Saul 
idwv ö Imooög wrv rriorıw auray SAEyeı 
To nagakvrınd‘ TEenvov, Apievral 00V ai 
Guooricı. 6. Noav dE Tıveg av yoauua- 
vewv Enel nasrusvor xl dıaloyılöuerou 


Ev Tals xapdliaıs brav‘ 7. Ti oürog ! 
tTic Övvaran : 
> [4 7 3 \ T < , . 
GpıEvar ‚Guagrias Ei un eis Ö Heög; ! 


odrwg Auleı; Bloogpnuei' 


: Gelähmten, von vieren getragen. 

s Fi ‚ SB “x. : als sie wegen des Volkes nicht zu ihm vor- 
u Öuvdusvor zugoosyyloaı auch, dıä 00% dringen konnten, deckten sie das Dach des 
öxhov, &rreoreyaoay Tiv oTeyyv Örov Tv, : 


l. [Einige] Tage danach kam er wieder 
nach Kapernaum und die Kunde verbreitete 
sich, daß er daheim sei. 2. Da strömten 
viele zusammen, so daß sie nicht mehr 
Platz hatten, auch nicht an der Tür, und 
er sagte ihnen das Wort [Gottes]. 3. Da 
kommen Leute und bringen zu ihm einen 
4. Und 


Hauses, in dem er war, ab und gruben es 


vo ‚ > oh REINER, : auf und lassen die Bahre, auf der der 
xal ESogüßuvses yaloı zov Tngdßarsov : Kranke lag, durch die Öffnung nieder. 


5. Und als Jesus [daraus] ihren Glauben 
wahrnahm, spricht er zu dem Gelähmten: 
Kind, vergeben werden deine Sünden; 


6. Es saßen dort aber einige Schriftgelehrte 


und erwogen in ihrem Herzen: 7. Mit 
welchem Recht redet dieser Mensch so? 
Er lästert. Wer vermag Sünden zu erlasse, 
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8. vol *edgüg Erıyvovg 6 Imooög T& mwei- || außer Gott allein! 8. Und alsbald er- 
kannte Jesus in seinem Geist, daß sie 
Eee solches bei sich erwägen und spricht zu 
Eavrois, SAkyeı aöroig‘ vi raösa ÖeÄoyi- | ihnen: Warum erwägt ihr das in eurem 
Ceode &v vois xoodlaıg duav; 9. vi &orıy || Herzen? 9. Was ist leichter zu sagen zu 
EöxorraTegov eizveiv ı@  nagahvıınd Gpievral dem Gelähmten: erlassen werden dir die 
oov ai Auaorlaı, 7) eirvelv’ Eyeıpe xai äpov || Sünden, oder zu sagen: stehe auf, hebe 
 1öv Tuodßarröv oov xal Vrraye; 10. iv@ Ö& || dein Bett auf und wandle? 10. Damit ihr 
aber 'wißt, daß der Menschensohn Voll- 
macht besitzt, Sünden auf Erden zu er- 


you adrs Orı odıws dtakoyilovraı 2v 


eiönte Örı EEovolov Eye Ö viög Tod 


dvdowrcov Gpızvar üuagriog Erri TÄG | lassen — spricht er zu dem Gelähmten: 
yo, — SAtyaı co magalvrnn‘ 11. 00L il. Ich sage dir, stehe auf, hebe deine 


Aeyw° Eyeipe &00v T0ov Txodßarrov 00V Tragbahre auf und gehe heim in dein Haus. 
xal dUnaye eis ToVv olndov oov. 12. xal 12. Und er stand auf und sofort nahm er 
NyEogn xal *eÖIvg ägpag 10V Trnodßarrov seine Tragbahre auf und ging [zum Beweis 


EEnAFdev Zungoodev ndvrov, WOTE EEioraodaı der. IOnEaunE an Bimauns 250: 029 
| EIE : alle vor Staunen außer sich gerieten und 
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idvrag nal ÖoSabelv Tov Heov AEyovreg || Gott priesen, indem sie sprachen: So etwas 
ötı oörws ovdenore eldauer. sahen wir noch nie! 

1. 8: Kansovaovu. s1, 21. xBD 33: ev 0,xw wohl Glättung. 2. Ta sylitvgxBsah: — eudews 
5, 21; Mt 13, 2> CRD. 4. Tasy? vg OnB sah: noo0eveyxaı Lk 5, 18f Mt 9,2>ACD itsy!. Das stark 
vulgüre 0a Barzov (vgl N-D 6) BFACD wird : sehr verschieden wiedergegeben, zB xoaßßarov, vg 
grabatum, BI-D $ 42,4. DW afit sy!: — eöopv&arres onov mit NBD. Dessen 0 scheint in alter Zeit in & 
verschrieben worden zu sein, wodurch die LAA &» ov (13 33) ep o (I) und ep Ace it vg entstanden. 
5. Ta fl: apewvraı Lk 5, 20 >B33itvg syı?, Ta ooı Lk 5, 20: > oov, 6. Ta sy!: 4 zu papısawv 
nach yoauu. Lk 5, 21. 9. Taf: apswvraı Lk 5, 22. BLO®: eysıpov Lk 8, 54. vraye (kW *° I) scheint 
ursprünglich (vgl v 11); von Lk aus, der dies Wort meidet, scheint zegınarTsı eingedrungen (Ta R); davon 
schließlich auch Mt beeinflußt. Dit 33: 4 es Tov 01x0v oov (v 11). 


Das erste Streitgespräch, das Mr darbietet, behandelt die Frage nach dem Recht 
der Sündenvergebung. Der Kernsatz ist das Wort, das den beglückonden Neubesitz 
der Gemeinde gegenüber dem Judentum preist: &Sovolav Exeı Ö viog T. dvdg. Eni T. 
yüs dpıevaı üu. Das Eigenartige besteht in der Verknüpfung dieses Satzes mit der 
Heilungsgeschichte. Aber gerade aus dieser Verknüpfung, die den Satz einleuchtend 
machen soll, erwachsen einige Schwierigkeiten, unter denen die Erzählung leidet [Jesus 
lehnt sonst das Wunder als Beweismittel ab 8, 11ff; das Vergebungswort erfolgt voll- 
kommen überraschend v5. Die Heilung erfolgt sozusagen auf Parade; die Schrift- 
gelehrten treten völlig unvermittelt auf; der Schluß nimmt keinen Bezug auf die Haupt- 
frage. Es muß deshalb erwogen werden, ob die Form. des Streitgesprächs nicht erst 
dadurch zustande gekommen ist, daß in eine ursprüngliche Heilungsgeschichte 2,1—5a. 
11f die Verse 5b—10 eingefügt worden sind [so Wrede ZuW 1904, 354; Bultm 
6f: die Gemeinde wollte das von ihr geübte Recht der Sündenvergebung auf eine ur- 
bildliche Tat Jesu zurückführen ; vgl ferner Dibelius ThR 1929, 211f. Alb 7f]. vil 
setzt tatsächlich v 5a fort. Der Schluß nimmt auf die Erörterung keinen Bezug; mit 
seinem sravrag v 12 streitet er sogar gegen die Anwesenheit von Gegnern. Die Hei- 
lungsgeschichte, voll größter Anschaulichkeit, darf wohl wieder auf Ptr zurückgeführt 
werden. eic oixov hat auch ohne Artikel bestimmte Bedeutung (Lk 7, 32; Moulton 
130). Es wird das Haus des Ptr damit gemeint sein. So hat jedenfalls der Zusammen- 
ordner den Sachverhalt aufgefaßt, indem er Kapernaum als Ort des Ereignisses angibt 
[falls die Ortsangabe erst auf den Zusammenordner zurückgeht]. Das Kernwort über 
Jesu Vollmacht entspricht dem, was Jesus tatsächlich geübt hat Lk 7, 47. Selbst 
wenn in unserer Perikope eine sekundäre Zusammenfügung statt hat, ist durch dieselbe 
Jesu geschichtliche Stellung zur Sündenvergebung nur schärfer herausgestellt worden. 
Hier lag eine zentrale Tatsache, welche die christliche Gemeinde gegen das Judentum 
als kostbarsten Besitz festhielt. Auch die Verwendung des Menschensohnnamens auf 
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Jesus wird leichter erklärbar durch die Annahme, daß in der Form des Wortes die 
Gemeinde spricht. Mt hat die Erzählung unter die Beispiele für Heilungstaten Jesu 
eingereiht (9, 1ff. vgl o). 


| 1_| Mit einigen Angaben, die wohl nur dem zusammenordnenden Dartellee an- 
gehören (Schm), wird das neue Ereignis mit den vorangegangenen verknüpft. Nach 
1,39 war Jesus als Verkünder der Heilsbotschaft durch Galiläa gezogen. Mr sagt 
nun, daß er nach Verlauf von Tagen (dv Yu. — einiger Tage BI-D 223, 1) zu einem 
erneuerten (zudAıy) Besuch Kapernaums zurückkehrt. Obwohl er nicht öffentlich auf- 
tritt (1, 45), verbreitet sich die Kunde (Nx. pass) von seiner Anwesenheit „im Hause“ 
und übt die Wirkung, daß sich die Volksmenge (rcoAA.) wieder um ihn sammelt [eig 
oix., hellenistisch für & ot. vgl BI-D 8 205. Über das Fehlen des Artk s ol. Der 
Erzähler denkt offenbar an das Haus des Ptr, das Jesu gastfreundlich offenstand und 
in das er jetzt nach der Reise wieder zurückkehrt. | 2] Durch den Andrang, der auf 
die Kunde von Jesu Anwesenheit einsetzt, malt der Darsteller indirekt die Begeisterung 
des Volkes für Jesus. Weder das Haus selbst — es hat in Palästina nur einen 
Raum —, noch auch der Platz vor der Tür (r& zvoög r. 3.) kann die Leute mehr 
fassen [Xwo. Joh 2, 6; das Obj ist aus moAloi zu ergänzen]. Jesus ist beschäftigt, 
ihnen die Heilsbotschaft zu sagen [zöv Aoyov, Absolut wie 4, 33; Ausdruck der Ge- 
meindesprache]. | 8 | Vom Standpunkt der Leute im Haus (xal &oy.) erfolgt die 
Schilderung, wie „man“ einen Kranken daherbringt. Die unbestimmte Angabe geht 
alsbald in die ganz anschauliche über, daß 4 Männer ihn herbeitragen. Es ist ein 
Gelähmter, der nur durch fremde Hilfe, den Zugang zu Jesus gewinnen kann. Bei 
zcaochvtınog kann an sehr verschiedene Krankheiten wie Gicht, Gelenkrheumatismus, 
Rückenmarksleiden, auch nervöse Lähmung gedacht werden (vgl HR XI, 75). [_€ | Sehr 
anschaulich malt der Erzähler — Mt legt auf diese äußeren Dinge keinen Wert und 
läßt sie deshalb weg — die Kühnheit und Beharrlichkeit der Freunde, die bei der 
Unmöglichkeit des unmittelbaren Weges durchs Dach zum Ziel kommen wollen. Das 
palästinensische Haus hatte eine Treppe, die von außen auf das flache Dach führte, 
das von oben jedoch — schon wegen der Regengüsse im Winter — keinen Zugang 
ins Innere hatte. Die Decke bestand aus Balken, zwischen die man Zweige und Schilf 
gelegt hatte. Das Ganze war dann mit einer Schicht Erde (Lehm, Kalk) zugedeckt 
und gewalzt (Volz 288ff). Diese Decke wird nun aufgegraben (&&0g.), was keinen 
schwer zu heilenden Schaden für das Dach bedeutete. [Dalm: Orte 78; Sitte: 188£. 
So ließ man zB einst König Jojachins Gattin durch den geöffneten Estrich des Daches 
zu ihm ins Gefängnis Vaj. R 19.] Vermutlich für seine römischen Leser bezeichnet 
Mr in einem Zusatz den Vorgang als ein „Abdecken des Daches“, als ob es sich um 
e abendländisches Ziegeldach handelte (Lk 5, 19). So lassen sie die Bahre (ngaßarsov 
s 0) mit dem Kranken ins Innere des Hauses hinab (yaA. 2 Kor 11, 33). |5 | Jesus 
erkennt als die Triebkraft bei dem Handeln der Freunde (aözü») den Glauben der- 
selben. Der Blick wendet sich damit auf das Innerste. Der vertrauende Glaube 
[ziorıg hier das erste Mal bei Mr] richtet sich dabei offenbar nicht auf die messianische 
Würde Jesu, sondern auf die in ihm und durch ihn wirkende Wundermacht Gottes. 
Aber solcher Glaube ist nach Jesu Urteil die rechte Haltung, welche dem Menschen 
gegenüber Gott zusteht. Sie sieht und ehrt in ihm die Macht und zweifelt nicht an 
seiner Liebe. Jesus unterscheidet sich damit von den Rabbinen, denen Gehorsam und 
Leistung gegenüber Gott die entscheidende Haltung waren. Das religiöse Verhältnis 
gewinnt dadurch eine neue Wendung. Der Glaube des Kranken ist in unserm Fall 
die Voraussetzung für die Hilfe. Jesus fragt nichts nach der Würdigkeit der Menschen 
vor Gott. Er geht auch darin kühn über die rabbinischen Gedanken hinaus. [5b] Mit 
freundlicher, gütiger Anrede „mein Kind“, wendet sich Jesus an den Kranken (s o). 
Und nun erfolgt die im Zusammenhang völlig überraschende Zusage der Sünden- 
vergebung durch Jesus. Das Wort ist Zusicherung unmittelbaren Geschehens (praes, 
gievr.). Es ist nicht Vertröstung auf das Endgericht. Der passive Ausdruck ist da- 
bei nach damals üblicher jüdischer Redeweise [Dalm: Worte 183£] verhüllte aktive Aus- 
sage über Gott: Gott vergibt dir! Besonders für die damalige Zeit lag darin etwas 


Hauck, Markusevangelium. 3 


Gegner. Vergebungswort und Heilungswort werden gegeneinander abgewogen. Nach 
dem Urteil der Gegner macht sichs Jesus vor Menschen leicht [eöxosvog mühelos 
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ganz Kühnes. Jesus vergibt zwar keineswegs im eigenen Namen. Gott bleibt der 
Vergebende. Aber kraft seiner unmittelbaren Kenntnis des liebenden Vaters und kraft 
seiner Beauftragung zur Heilsverkündigung wagt er ein Urteil darüber, wem Gott ver- 
gibt. Seine Versicherung war auch darin unerhört, daß er sie unabhängig von Leistung, 
Verdienst und Opfer gibt [so im Judentum, vgl Hbr 9, 22]. Damit wirft er schein- 
bar alle religiöse Strenge über den Haufen. Er wagt es, einem Gelähmten, der nach 
jüdischem Urteil damit zugleich ein von Gott gezeichneter Sünder war, durch die Zu- 
sage der Vergebung die Aussicht auf Teilnahme an der bevorstehenden Gottesherr- 
schaft zu öffnen. | 6 | Das Wort von der Sündenvergebung erweckt den Widerspruch 
einiger Schriftgelehrten dh anerkannter Vertreter der jüdischen Theologie, welche der 
Erzähler hier unvermittelt auftauchen läßt [Lk glättet diese Unebenheit der Darstellung 
durch Einarbeitung der Schriftgelehrten in die Einleitung 5, 17]. Ihr Widerspruch 
bleibt bei diesem ersten Zusammenstoß mit Jesus noch ein unausgesprochener Gedanke 
des Herzens. [7°] Aber ihre Gedanken sind vom Schriftsteller in verächtliche Form 
gekleidet und bezichtigen inhaltlich Jesus der Gotteslästerung [BAaopnusi wohl als 
selbstgegebene Antwort gedacht; Wh denkt an aram Stil Aadsl Baopnuav]. Sie 
glauben durch Jesu Wort Gottes Ehre verletzt, dem allein (eig) das Vorrecht der Ver- 
gebung zukommt. Nach SDt 21, 22 wird als Gotteslästerer der gekennzeichnet, „der 
seine Hand nach der Hauptsache dh nach Gott ausstreckt“ (StrB I 1016. 1013). Ge- 
rade das scheint ihnen Jesus getan zu haben. | 8 | Mr schildert Jesu Größe, daß er 
„alsbald“ (Mr) die Gedanken der Gegner in seinem Inneren (T@ srvsvu. aür. vgl 8, 12) 
durchschaut und mit Freimut sofort den Gegnern entgegentritt. | 9 | Wie es der 
Kampfweise der Rabbinen entspricht, erfolgt die Abwehr in einer Gegenfrage an den 


Mt 19, 24; Sir 22, 15], aber um den Preis, daß er gegen Gott frevelt. Demgegenüber 
besteht Jesus mit ganzem Ernst darauf, daß sein Vergebungswort nicht leichte Ausflucht 
gegenüber einem Berg von Schwierigkeit sei (Krankheit). Vielmehr ist das Vergebungs- 
wort nur dann nicht Frevel, wenn es von einem erfolgt, der dazu &$ovol«, Vollmacht 
hat. Diese bleibt beim Vergebungswort unerkennbar; sie kann aber durch das 
Heilungswort erwiesen werden, weil hier der Erfolg eine kontrollierbare Sache ist. 
110 | So soll das Heilungswort das Recht des Vergebungswortes erkennbar machen 
(iva &iö.), Jesus stellt nicht das ‚Vergebungswort als ein allgemeines Menschenrecht hin 
[so zT' Ausleger, welche in ö viog T. dvdo. die Bedeutung „Mensch“ sehen], sondern 
er zeigt, daß das Heilungswort wie das Vergebungswort leer ist, wenn nicht göttliche 
Bevollmächtigung dahinter steht. E$ovoi« ist das Gegenteil von selbstangemaßter Gewalt; 
sie weist auf göttliche Beauftragung. Daß er kraft messianischer Würde und Vollmacht 
handelt, liegt in dem Ausdruck „der Menschensohn“ [s Exk zu 8, 31]. Er stellt sich 
auch an unsrer Stelle keineswegs mit den Menschen gleich (— Menschenkind), sondern 
Vergebung wie Heilung ist ihm Ausfluß seiner messianischen Beauftragung. Als Be- 
vollmächtigter Gottes trägt er in die irdischen Verhältnisse (Evi z. y. Mt 18, 18) die 
Vergebung der Heilszeit herein. | TI | Die Heilung, welche nun kraft Befehlswortes er- 
folgt, macht das Recht des Vergebungswortes offenbar. |T2]) Dem Machtwort entspricht 


‘der Erfolg. Die Tatsache, daß nun der Kranke imstande ist sein Bett aufzunehmen 


und hinwegzutragen, während er sich vorher hatte hertragen lassen müssen (&oag — 
aigdusvov) erweist die völlige Heilung. Daß er das angesichts aller tut, steigert die 
Unleugbarkeit der Tatsache. So gern in Heilungsberichten. Die Größe der Tat 
schattet sich in dem Eindruck ab, den sie macht. Das allgemeine (sc&vras) Staunen 
geht dabei in den Lobpreis Gottes ‚über, der einen solchen Helfer gab. Als Augen- 
zeugen die schon manches erlebt haben versichern die Anwesenden, daß sie so das 
Krankenheilen (dies als Objekt zu ergänzen) noch nie gesehen haben. Es ist bemerkens- 


wert, daß die beiden Schlußverse wieder nur von der Heilung 25 Die Erörterung 


über die Vergebung klingt im Schluß nicht nach. 
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13. Und er ging wieder hinaus an den 
See und das ganze Volk kam zu ihm und 
14. Und im Vorübergehen 
sah er Levi, den Sohn des Alphäus, an der 
Zollstätte sitzen, und er spricht zu ihm: 
Tritt [als Schüler] in meine 6&efolgschaft ein 
und er stand auf und schloß sich ihm an. 
15. Und es geschieht, als er [Jesus] in seinem 
Hause zu Tische lag, da lagen auch viele 
Zöllner und Sünder mit Jesus und seinen 
Jüngern zu Tisch. Er hatte nämlich viele 
[Anhänger], die seine Gefolgschaft zu bilden 
pflegten. 16. Und als die Schriftgelehrten der 
Pharisäer es sahen, daß er mit den Sündern 
und Zöllnern ißt, sprachen sie zu seinen 
Jüngern: Mit den Zöllnern und Sündern 
ißt er! 17. Und Jesus hörte es und spricht 
zu ihnen: Die Starken bedürfen des Arztes 
nicht, sondern die Kranken. Nicht kam 
ich Gerechte [zum RG] zu rufen, sondern 





Sünder. 


14. TaADOp afit: Jaxwßov 3, 18 > A. s zu 8,18. 15. DR: nxoAovdnoav 3,7) -ovv Hit vg. 
16. H: —+- xas vor vÖovres Mt 9, 11; xaı yoaun. T. ©. muß dann zum vorangehenden bezogen werden. 
Tasy!?it vg CR: xaı 0: yoaum. za oı pap Lk 5,30 75; ori sodıeı mit B33 it sy! sah arm ) or n091ev 
RD vg; avrov sodıovra 8. TaDxsah: dia du Lk 5,30; Mt9,11; u ou CH)ou B33. Ta Op: 
sodıeTe x. nuvere Lk 5, 30; sBDit: — au nuva Mt 9, 11 JoR sy vB. 17. Ta: — ou Lk 5, 21; 
Mt 9,12. Taf: Leis: ueravoıav nach auapr. Lk 5, 32. 


TWÄAOVG. | 


Der neue Abschnitt hat, wieder in der Form eines Beni die der Ge- 
meinde grundlegend wichtige Entscheidung Jesu über seinen Umgang, ja seine heilige 
Verpflichtung gegenüber den Sündern aufbewahrt. Jesus bricht durch seine freie und 
kühne Haltung den Bann, der hier von den Frommen strengster Gattung im Judentum 
aufgerichtet war. Danach bewährt der Fromme seine Frömmigkeit durch Absonderung 
von den Sündern. Jesus dagegen kennt eine heilige Sendung an die Sünder. Das 
Streitgespräch mit der Entscheidung Jesu v 15—17 ist vom Darsteller mit der Be- 
rufung des Levi v 14 verknüpft. Möglich, daß beide Szenen bloß vom Schriftsteller 
zusammengerückt sind. Die Beziehung des «öroö in 15° auf Levi ist deshalb nicht 
sicher [so Lk 5, 28f]. v 13 ist als allgemeiner überleitender Bericht anzusprechen. 
v 15b yoav — aörh ist vielleicht Beifügung des Bearbeiters, um anzudeuten, daß es sich 
nicht bloß um die bisher berufenen 4 (5) Jünger handelt. Wndl 7f vermutet, daß 
erst nachträglich die Gegner als pharisäische Schriftgelehrte Be sind. Lk 
glättet den Mr-Bericht (gg Bußm). 


| 13] Der Erzähler malt mit überleitenden Worten, in denen sich keine ausdrück- 
liche geschichtliche Erinnerung ausspricht, eine Situation als Hintergrund für das 
Folgende. Jesus verläßt „wieder“ Haus und Stadt, um. ans Meer hinauszugehen 
[v&Aıv wohl bloßes Anknüpfungswort; oder Erinnerung an 1, 16—20?]. Wieder ist 
dabei der große Andrang hervorgehoben und Jesus als lehrend dargestellt. |I#] Mit 
dieser allgemeinen Schilderung verknüpft der Erzähler die kurze, konkrete Nachricht 
über die weitere Berufung eines Mannes in die Nachfolge Jesu, dh in das Schülerver- 
hältnis ihm gegenüber (&xoAov9eı, s zu 1, 17f). Es sind die Anfänge des Zwölfer- 
kreises, der später Gestalt gewinnt. Schwierigkeiten der geschichtlichen Beurteilung 
entstehen durch die verschiedene Überlieferung der Namen. Die vollere Bezeichnung 
bei Mr „Levi, Sohn des Alphäus“ (Lk = Levi) ist vielleicht schon deutende Gleich- 

5% 
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setzung mit J akobus, dem Sohn des Alphäus im Apostelkatalog (3, 18), dessen Name 
sogar in verschiedene Hss eingedrungen ist. Mt dagegen ersetzt den Namen des Levi 
durch Matthäus (9, 9; 10, 3) [Spitta bildet ohne genügenden Grund die Gleichung 
Levi— Jak der Kleine Mr 15, 40 = Zachäus der Kleine Lk 19, 3]. Jesus beruft ihn 
von der Zollstätte weg. Eine solche befand sich ja in Kapernaum, wohin die Ge- 
schichte offenbar gehört. Er beruft ihn von der Arbeit weg in das Jüngerverhältnis. 
Als. vorbildlich wird dabei der unmittelbare Gehorsam des Berufenen erzählt. Er gibt 
Arbeit und Einkommen preis, um die Gefolgschaft Jesu zu teilen. Die Berufung war 
grundsätzlich wichtig. Denn Jesus würdigte damit auch ein Glied des verrufenen 
Zöllnerstandes seiner unmittelbaren Gemeinschaft. Hier leuchtete ein neuer Grundsatz 
frommen Verhaltens auf. [15 |] Beginnt mit v 15 ein ursprünglich eigenes Stück, so 
wird mit dem Haus, in dem die Mahlzeit stattfindet, an Jesu bzw des Ptr Haus ge- 
dacht sein (wenn nicht überhaupt aörod bereits verdeutlichender Zusatz ist). Das Ent- 
scheidende ist, daß Jesus und seine Jünger Tischgemeinschaft mit den „Zöllnern und 
Sündern“ halten. Tischgemeinschaft ist im Orient Symbol der Freundschaft und Lebens- 
gemeinschaft. Sie enthält also die religiöse Anerkennung der Zöllner, während für 
den gesetzlich lebenden Juden die religiöse Achtung gerade in der Verweigerung der 
Tischgemeinschaft sich ausdrückte. Die „Zöllner“ sind nicht Steuerbeamte, sondern 
Pächter, welche für den Generalpächter das Erheben der Zölle (Brücken-, Stadt-, Schiffs- 
zoll u dgl) besorgen. Der Verkehr mit den Heiden, ihre Willkür und Habsucht: ließ sie 
der sozialen und religiösen Achtung verfallen (Schürer I? 477 f; StrB 1 377 fi). „Sünder“ 
geht wohl auf solche, welche die strengen gesetzlichen Vorschriften in ihrer ganzen 
Lebensweise außer acht hielten [der verächtliche Ausdruck der Gesetzlichen für sie war 
yasın Dy vgl Joh 7, 49]. Unter den uasntai versteht Mr gewöhnlich die zwölf. Die 
Beifügung (. Grokäo. .) erinnert, daß mehr als die bisher bloß genannten Fünf an- 
wesend gedacht sind. | 16 | Gastmähler ziehen im Orient Schaulustige an (vgl Lk 7, 37%). 
So sehen Schriftgelehrte, welche zur Pharisäerpartei hielten [dieser Gen- Ausdruck nur 
hier] und als solche die frommen Grundsätze strenger Gesetzlichkeit im Leben durch- 
führten, von der Straße her (?) die anstößige Tischgesellschaft und machen den Jüngern, 
welche Jesu verwerfliches Verhalten teilen, darüber entrüsteten Vorhalt [örı besser 
recit. als fragend]. Der Widerspruch, im ersten Streitgespräch nur Gedanke, wird hier 
lautes Wort, das sich freilich erst an die Jünger hinwagt. [7] Jesus nimmt die An- 
gegriffenen in Schutz. Er fügt zur Tat die grundsätzliche Erklärung über dieselbe 
hinzu und macht sie dadurch zum Programm. . Sein Umgang mit den Sündern kommt 
nicht aus ethisch-religiöser Gleichgültigkeit gegen das Heilige, sondern aus der Barm- 
herzigkeit und pflichtmäßigen Liebe, mit der sich der Arzt um die Kranken annimmt. 
Die bisherige jüdische Frömmigkeit, welche die nicht gesetzlich Lebenden religiös ächtet, 
streitet wider den Gnadenwillen Gottes, der auch diesen Gliedern des Heilsvolks zu- 
gewendet ist. So verwirklicht er Gottes Willen, daß er als seine Lebensaufgabe (AAJor) 
das Herbeirufen der religiös Verachteten zur Teilnahme am RG ansieht (xaA&ocı). Auch 
dies Wort stößt die jüdische Denkweise um. An die Stelle der Gerechtigkeit und 
Selbstgerechtigkeit tritt die Liebe und die Pflicht gegenüber dem Verlorenen. 


Jesus und das Fasten; die Auseinandersetzung zwischen Neu und Alt 2, 18—22. 
Mt 9, 14—17; Lk 5, 33—39. | 54 
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18. Und die Jünger des Johannes und 
die Pharisäer hatten die Sitte zu fasten. 
Da kommen Leute und sagen zu ihm: 
Warum fasten die Jünger des Johannes und 
die Jünger der Pharisäer, aber deine Jünger 
nicht? [Ihr scheint jenen an frommem Ernst 


‚unterlegen zu sein.] 19. Aber Jesus erwiderte 
ihnen: 


Können etwa die Hochzeitsgäste 
fasten, während der Bräutigam bei ihnen 
ist? Solange sie den Bräutigam unter sich 
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18. 0: Dagıoauoı mit NABC TaD®p it vg sah bo sy 
sondern auch von den Ägyptern x sah ete begleitet] > 0, ro» page. LI’Z/ ua; 
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ihre Trauer ausdrücken]. 


haben, können sie nicht fasten. 20. Es 
werden aber Tage kommen, wann ihnen 
der Bräutigam entrissen wurde, dann, an 
jenem Tage, werden sie fasten [und damit 
21. Niemand näht 
einen Fleck von ungewalktem Tuch auf ein 
altes Kleid. Wo nicht, so reißt es das 
Füllstück von ihm ab [das Neue vom Alten], 
und der Riß wird schlimmer. 22. Und 
niemand schüttet jungen Wein in alte 
Schläuche; wo nicht, so wird der Wein 
die Schläuche zerreißen und der Wein 
verdirbt die Schläuche [das gilt auch für 
das Verhältnis der alten und neuen Frömmigkeit]. 
1 [hier ist Ta nicht nur wie sonst von D ete, 
Angleichung an 18°. 

0. Ta: eusivaıs Tas 
— an Mt 9, 16. 22. Taf: 


N’B:—+ alla 00V »E0v zıg a0novs nawovg 


Mt 9, 17; Lk 5,38> TaDit: —; vgl N-D 132. 


Eine dritte grundsätzliche Entscheidung Jesu, welche Mr, wieder in Form eines 
Streitgespräches gibt, betrifft die Frage des Fastens. Ähnlich wie in 2, 13—17 geht 
der Streit dabei nicht um eine Frage des Gesetzes, sondern der frommen Sitte. Aber 
gerade an ihr ist der Fromme, der es ernst nimmt, äußerlich erkennbar. Jesus fällt 
dadurch auf, daß er sich mit seinen Jüngern der Fastensitte der religiös Strengen nicht 
anschließt. Das durch die Auseinandersetzung hervorgerufene grundsätzliche Wort Jesu 
war der Gemeinde wertvolle Richtlinie für ihr eigenes Handeln. . Der überleitende 
Rahmensatz 18° deutet den Beginn einer neuen Situation an. Lk dagegen prägt die 
Einleitung dahin um, daß die Auseinandersetzung bei dem eben geschilderten Mahl 
stattfindet. Vielleicht lag ursprünglich bloß eine Gegenüberstellung von Jesus und den 
Joh-Jüngern vor und sind die Pharisäer (18° xai oi Dag. 18° xal oi ua9. T. Dog.) 
Zusatz, um die Perikope besser in den ganzen Erzählungsabschnitt, der von Jesus und 
seinen Gegnern handelt, einzufügen (so zB Wh; vgl Spi 85f). Der Aufbau der Worte 
Jesu entspricht den semitischen Stilgesetzen (2 Zweizeiler 192+b, 202+b). Vielfach 
billigt man Jesus nur die erste Antwort (19%) zu: Jesus und Fasten passen so schlecht 
zusammen wie Hochzeit und Fasten (Alb. 8f), dagegen sei v 20 „sekundäre Bildung“ 
(Bultm), die durch Hinweis auf Jesu Tod die Fastensitte der Gemeinde rechtfertigen 
solle, Ed Meyer I 90. Aber etwa in der Zeit nach dem Tode des Joh — der für 
Jesus eine Vorausdeutung seines eigenen Geschickes sein mußte — scheint ein solches 
Wort Jesu wohl denkbar. Die Einreihung des Wortes in cp 2 sagt nichts über die 
wirkliche Zeit seiner Entstehung. An die Entscheidung über das Fasten ist das Doppel- 
gleichnis über Fleck und Schläuche angefügt, das das Urteil erweitert: das Neue kann 
nicht in den Rahmen des Alten eingezwängt werden. 'In 21P ist zO xaıvov Tod rahAaıoö 
vielleicht alter Zusatz. R. Schütz: Der parall Bau der Satzglieder im NT 171£. 


18] Zwar besteht kein unmittelbarer Zusammenhang der neuen Erzählung mit 
der vorigen. Aber schon ihre Zusammenordnung verstärkt den Gegensatz: dort Jesus 
und die Jünger bei voller Mahlzeit, hier die fastenden Frommen. Möglicherweise er- 
innert der Einleitungssatz 18° nicht bloß an die Fastensitte der Johannes- und 
Pharisäerjünger, sondern will sie als solche kennzeichnen, die jetzt gerade Fasttag 
hielten. Sind „die Pharisäer“ etwa spätere Ergänzung (s o), so könnte um so eher 
das Fasten der Johannesanhänger die Trauer derselben nach dem Tod ihres Meisters 
ausdrücken. Fasten war bei den Juden im allgemeinen nicht gesetzliche Vorschrift, 
nur am großen Versöhnungstag und bei besonderen Trauertagen war zu fasten. Es 
drückte die Trauer und den Bußschmerz aus. So greift aus solchen Gründen der 
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Einzelne zu rekeiligen persönlichen: Fasten (2 Sen 12,16; Ps 35, 13; Dan 9,3 wö). 
Bei der hohen Verdienstlichkeit des Fastens kann er dadurch sein Gebet verstärken. 
Bei den Pharisäern wurde zweimaliges Fasten in der Woche üblich Lk 18, 12 
(StrB II 241#. IV 77). Man (£oyovraı „Leute“) macht nun Jesus Vorhalt, daß 
seine Anhänger (uadnrel) hinter den Pharisäern und Joh-Leuten zurückbleiben. Das 
volle und freie Genießen scheint ein Mangel an Frömmigkeit. Der Angriff geht wieder 
von der Gegenseite aus. Jesus ist nicht direkt angegriffen, gibt aber als der Verant- 
wortliche die Antwort. Rabbinischem Debattestil entsprechend [Fiebig: Erzählungsstil 
der Ev] gibt er seine Antwort in einer Gegenfrage und in Gleichnisform. Jesus nimmt 
weder negativ noch positiv zum Fasten an sich Stellung, sondern spricht verhüllt aus, 
daß die gegenwärtige Zeit schon den Charakter der messianischen Freudenzeit hat und 
deshalb ein Fasten während dieser Frist (&9 @) widersinnig ist. Unter den viol Toö 
vvup@vog |[hebr mein 32] sind dem Bräutigam nahestehende Freunde zu verstehen, 
deren Hauptpflicht ‘beim Fest darin bestand, das Brautpaar zu belustigen [Gegensatz 
zu zvevd#elv; StrB I 500]. Bei dem scharfen und unbedingten Urteil, daß Hochzeit 
und Trauerfasten einander ausschließen (oö dvv.), schlummert höchstens im Hintergrund 
der allegorische Gedanke, daß mit dem Bräutigam Jesus, mit den Freunden die Jünger 
gemeint sind, | 20| | Aber diese Unmöglichkeit des Fastens ist nur eine zeitlich be- 
grenzte (&v &; 0009 xo.), keine absolute (&Asvo. d£). In bestimmter (fut) Weissagung 
redet er von einer gewaltsamen Trennung (drrao9n; vg auferatur) des Bräutigams 
von der Hochzeitsgesellschaft, eine verhüllte Andeutung seines Todes, die schwerlich 
in der ersten Zeit seines Wirkens erfolgte, aber in einer späteren (besonders nach dem 
Tod des Joh) wohl Platz hat. Mit bestimmter Wendung legt Mr dabei das Fasten auf 
jenen Unglückstag fest. [Mr Sing: &v &x. ri Yu. gg Lk Plur; möglicherweise ist diese 
bestimmte Formulierung eine Anspielung auf das in der Gemeinde übliche Freitags- 
fasten]. |21f] Auch das angefügte Doppelgleichnis ist aus dem Bewußtsein der Bedeut- 
samkeit und Überlegenheit der neuen Zeit und ihrer Frömmigkeit über die alte ge- 
sprochen. Wie so oft ergänzt dabei das zweite Gleichnis den Gedanken des ersten. 
Beide reden von einer unvernünftigen Verbindung von Altem und Neuem, die deshalb 
im wirklichen Leben niemand übt. Das 1. Gleichnis zeigt dabei, wie durch solche 
Verbindung (Errigdrssvw von 6apig die Nadel) das Alte nicht wirklich gebessert und 
erneuert wird. Der Flicken des ungewalkten Tuches reißt etwas (eioeı act) vom alten, 
brüchigen Tuch an den Flickrändern ab und der Schaden wird größer. Das zweite 
Gleichnis ergänzt diese Wahrheit dahin, daß etwas Altes durch Hereinnehmen des 
Neuen erst noch vollends zerstört wird, wobei auch das Neue Schaden leidet. Zum 
Aufbewahren des Weines dienten ja zusammengenähte Tierhäute, die, alt geworden 
dem jungen Wein nicht mehr Widerstand leisteten. Mit dem Neuen kann nur die 
Sache Jesu gemeint sein. Mit dem stolzen Bewußtsein, der Vertreter einer neuen 
Epoche zu sein, einer Periode der Freude und der Gottesgemeinschaft, verschmäht 
Jesus die Einzwängung seines Neuen in die Form des Alten. Das Neue bedarf des 
Alten nicht und das Alte könnte das Neue nicht in sich vertragen. Das Wort geht 
schwerlich bloß auf die Fastensitte der Johannes- und. Pharisäerjünger, sondern viel- 
mehr umfassend auf das gesamte Wesen der alten Epoche jüdischer Religion. Sie ist 
für Jesus eine überwundene Sache (Mt 8, 22). 
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durch die Saatfelder ging und seine Jünger 
begannen während der Wanderung Ähren 
auszuraufen [und die Körner zu essen]. 
24. Da sprachen die Pharisäer zu ihm: 
Siehe, warum tun sie am Sabbath, was 
nicht erlaubt ist. 25. Und er sagt zu 
zu ihnen: Laset ihr noch nicht, was David 
tat, als er Not litt und Hunger hatte und 
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xat ol uer adroü; 26. vos eionAsev eis Tov || seine Begleiter! 26. Wie er in das Haus 
oixov Tod Heod ini Aßıadao doxıeoews «ar || Gottes hineinging unter dem Hohenpriester 
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Yowrsov nal Tod vaßßdrov. sohn Herr auch über den Sabbath. 
23. BCD: dsanoe. Lk 6,1. — Der Semitismus (Wh Einl 14) odov moseıw Tihlovres (sACL) 


wurde geglättet bzw richtig übersetzt von (P) sy! it (uqf): odomogovvzes tıllew; TaD afit: nur zuAleıv 
Mt 12,1. 25. isy!: --avros vor deyasYnBitvgua. 26. sysDWafit: — em AA. aox. Mt 12,4; 

Lk 6, 4. > TaABL. NB: Tovs seoeıs Lk 6,4 ACD. 33 sah p afit: -+ zovoıs Mt 12,4; Lk, 6, 4. 
27. Wisy: wuodn. 28. Ta syst ah: = ua wie Mt 12, 8. 


Die vierte Auseinandersetzung betrifft die für Jesus und die junge Gemeinde 
grundlegend wichtige Stellung zur Frage der Sabbathheiligung. Jesus war mit seinen 
pharisäischen und schriftgelehrten Gegnern einig in der Anerkennung des göttlichen 
Ruhegebotes für den Sabbath. Aber er bestritt, daß die kleinliche und kasuistische 
Auslegung dieses Gebotes durch die Gegner ihre Stütze an der hl Urkunde des AT 
habe, womit jene für ihn überhaupt ihre Autorität verlor. Die Situation in unsrer Er- 
zählung ist wieder so konkret geschildert und so sehr mit der Antwort Jesu ver- 
wachsen, daß kein Anlaß vorliegt, die Szene als Gemeindebildung anzusprechen, in der 
die Gemeinde die Rechtfertigung ihrer Sabbathpraxis Jesus in den Mund legt (so 
Bultm 7). Ganz wie es rabbinischer Weise entspricht, wird der Angriff der Gegner 
durch Gegenfrage pariert, womit der Streitgang sein Ende erreicht haben kann. v 27, 
durch eine besondere Einführungsformel etwas abgerückt, bei Mt und Lk fehlend, 
dürfte Zusatz des Bearbeiters sein. Ein (weiterer) Zusatz ist v 28. In solchen An- 
fügungen zeigt sich die Tendenz, daß frei überlieferte Jesusworte an größere Über- 
lieferungseinheiten anwachsen. 


[23] Jesus geht mit den Jüngern am Sabbath durch die Saatfelder, wobei die 


_ Jünger Ähren ausraufen (tiAA.), offenbar um die Körner zu essen und so ihren Hunger 
zu stillen [das wird bei Mr nicht ausdrücklich gesagt, aber durch die Abwehr 25f 
vorausgesetzt. Mt und Lk ergänzen den Gedanken in verschiedener Weise. gg Bußm 
1143: Mr hat gg Lk die Pointe verschoben]. Der semitische Satzbau No&avro Ödor- 
woıeiv Tilkovreg (statt Ödorzsogoövreg riAkeıw, Wh: Einl 14) darf nicht zu der Auf- 
fassung führen, als ob sie durch Ausreißen und Niedertreten der Halme sich einen 
Weg gebahnt hätten. Mit solchen „Reibeähren“ war nach dem Saatenstand in Galiläa 
im Mai zu rechnen (Dalm: Arb. 439). Vom Gesetz war ausdrücklich erlaubt, im Fall 
des Hungers vom fremden Feld zu essen (Dt 23, 26). Doch wurde das Ausraufen 
von den Schriftgelehrten als Unterarbeit des Erntens angesehen und war als solche am 
Sabbath verboten [Mischna, Schabbath VII, 2 zählt die 39 (= 40 — 1) verbotenen 
Arbeiten auf, darunter das Ernten, Ex 34, 21; dazu gehört auch das Ausraufen von 
Ähren, Maimonides: Schabbath 8 et vellere spicas est species messionis]. | 24] Pharisäer, 
welche, wie so oft bei Mr unvermittelt als Gegner auftauchen, machen als die Ver- 
treter strengster Gesetzlichkeit Jesus als den Verantwortlichen auf den Verstoß seiner 
Anhänger (uadnrei) aufmerksam. Ihr Vorhalt geht von der Voraussetzung der völlig 
gesetzlichen Regelung des gesamten Lebens aus, für die alles Tun in die zwei Kategorien 
des Erlaubten ("n) und Verbotenen (MON) zerfällt. [25 | Jesus entkräftet den Vor- 
wurf mit einer Gegenfrage, indem er die Verfechter der Schrift auf ihre eigene Schrift- 
'kenntnis verweist. Aus dem Beispiel Davids könnten sie lernen, daß eine Handlung, 
die an sich unerlaubt ist, durch eine höhere Notwendigkeit zu einer erlaubten werden 
kann. Davids Beispiel ist dabei deshalb wirksam, da sie mit ihm in der Annahme 
einig sind, daß Davids Handeln religiös unanstößig ist. Es ist die Geschichte 
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(1 Sam 21, 1—6), wie David. auf der Flucht vor Absalom sich in Nob vom Hohen- 
priester Ahimelech [Mr nennt irrtümlich Abjathar den Sohn des Ahimelech, 1 Sam 22, 20] 
die Schaubrote geben ließ. Diese waren als ein beständiges Opfer für Gott gedacht 
und durften an sich nur von heiligen Personen, wie den Priestern gegessen werden. 
[Diese den Schriftgelehrten unangenehme Geschichte deutete R. Jehuda (um 150) da- 
hin, daß David die Priester beim Backen der Schaubrote getroffen habe StrB I 618.] 
Jesus deutet durch die Gegenfrage an, daß es gegenüber der kultischen Vorschrift einen 
unbedingten Urwillen des Vaters gibt, der seine Kinder nicht hungern lassen will (Alb. 10). 
Und Jesus wagt es gegenüber gesetzlicher Tüftelei, kühn nach solchem Urwillen Gottes 
zu handeln, der frei durch das innerste fromme Bewußtsein erfaßt wird. [27 | Nach 
der bisherigen Beweisführung war immerhin nur von einem frommen Notrecht zu reden. 
So fügt der Evangelist zur Sabbathfrage ein grundsätzlich formuliertes Wort Jesu an, 
das Mensch und Sabbath in das rechte Verhältnis rückt. Nach Gottes Willen (&y&vero) 
ist die Obergröße der Mensch und nicht der Sabbath. Letzterer ist von Gott zur 
Wohltat des Menschen (dıd) gegeben,. nicht ist der Mensch von Gott als der Gefangene 
des Sabbaths gedacht. Die Urbestimmung des göttlichen Gebotes ist, Hilfe zur Ord- 
nung des Lebens zu sein. Die Pharisäer verkehren den Willen Gottes, indem sie es 
zur Last für den Menschen machen. Daß auch von rabbinischer Seite gelegentlich ein 
ähnlicher Gedanke gefaßt wurde [R. Simeon (um 180): euch ist der Sabbath übergeben 
und nicht ihr dem Sabbath StrB II5. Jesu Wort ist zeitlich das ältere], hat gleich- 
wohl nicht zur Überwindung des ganzen jüdischen gesetzlichen Denksystems geführt 
und ist wie andere schöne Rabbinenworte deshalb geschichtlich belanglos geblieben. 
[28] In unserm jetzigen Text ist das weitere Sabbathwort mit dem vorigen als dessen 
Folgerung verbunden (wore). In unserm Zusammenhang ist dabei zweifellos mit dem 
Menschensohn der Messias gemeint, der höher als David auch (x«i) über den Sabbath 
Vollmacht hat, wie er sie über andere Dinge zB die Sündenvergebung 2, 10 hat. Daß 
der Name des Menschensohnes hier wieder auftaucht, den Mr sonst bis cp 8 vermeidet, 
ist wohl wieder aus der Übernahme der Sammlung von Streitreden zu erklären [s zu 
2, 10; die andere Auslegung von Grotius, Wh ua, welche ö viog Tr. dv9e. hier einfach 
als „Mensch“ faßt, ist nach der vorausgegangenen Erzählung wohl möglich, ergibt aber 
in unserm Zusammenhang eine Unebenheit, indem in v 27 für Mensch das Wort 
övdowzrsog gebraucht ist]. Ä 
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1.5 Kal eionAIeV *nrdhıv eigovvaywyıv, 
xal NV Enel &vIowrcog *EEngauuevryv Eywv 
iv yelga. 2. Saal zragerigovv aörov, ei Ev 
rois 0dBBaoıy Fegasrevei aöröv, iva KaTnyw- 
oNowaıv aürod. 3. nat SAeyaı To AvdowWrw 
To TH *EEngauuevnv yeigav EXovrı' Eyeıge 
eis To uEoov. 4. xai S Aeysı adroig‘ EEsorıv 
Tols 0dßBaoıv Ayadorsoıjoaıhxaxorronoat, 
Wvxıv oWoaı 1) droxreivar; oi d& *louwnwv. 
5. nal *rregıßleibduesvog abTodg wer’ doyis, 
ovAhvnoduevos Ent Ti) Tnwowoesı dis napdians abıar, 
Sieyaı To dvdownw' Exteivov TTV xXelod 
vov. al Ebereivev, Kal ÜmexareordIn 
xsio aörod. 6. nal EbeAIövreg ol Dagıoaloı 
*eÜIg uera ıov Howdıavöv Sovußovkuov 


Edldovv xar’ abTod,örswg adzov drrol&owoiv. 


1. TaDACL: -— 7” vor oway. Mt 12,9; Lk 6,6 > xB: — 
4. TaD afarm: Haan urn nach eysıge Lk 6,8; Mt 18, . 


xBCLWO:&noa» Mt 9,10; Lk6,6> RD : 8Eno. 


Strecke deine Hand aus! 


1. Und er ging wieder in eine Synagoge 
und es war dort ein Mensch, der eine be» 
wegungsunfähige Hand hatte. 2. Und sie 
paßten auf ihn, ob er ihn am Sabbath 
heilte, damit sie ihn verklagen könnten. 
3. Und er spricht zu dem Menschen, der 
die steife Hand hatte: tritt vor in die Mitte! 
4. Und er spricht zu ihnen: steht es zu 
am Sabbath wohlzutun oder übelzutun, ein 
Leben zu retten oder umzubringen? Sie 
aber schwiegen. 5. Und er sah sie rings- 
um. zornig an betrübt über die Härte ihres 
Herzens und spricht zu dem Menschen: 
Und er streckte 
sie aus und seine Hand ward wiederher- 
gestellt. 6. Und es gingen die Pharisäer 
alsbald hinaus und faßten mit den Hero- 
dianern einen Beschluß gegen ihn, ihn um- 
zubringen. 


2. ABE ua: —e» I sCDO sah. 
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nD: ayadov no. 7 BOR; ayadonoımnoaı it vg (benefarere). 5. sySit D: verowoss „wo. NAB ua; 
znowos it (abefg) vg arm 'aeth. BU: — oovY TaxACD ua it vg Lk 6,10; 'R: + vyıns ws n alle 
Mt 12,13. &: enoovv 2 edıd. BL; enoınoav NCO; nowvvıss D. 


In der Komposition der Streitgespräche bildet dies letzte den Gipfel. In vollendeter 
'Unehrlichkeit wollen die Gegner aus Jesu Guttaten ihm eine Anklage bereiten. Über- 
wunden schweigen sie am Ende, gehen aber vom geistigen Kampf zu Gewaltplänen 
über. Der Gegensatz betrifft wieder das Sabbathgebot. Durch seine grundsätzliche 
Entscheidung schafft Jesus der Gemeinde Freiheit, in einer sittlichen Guttat, auch wenn 
sie gegen die peinlichen pharisäischen Vorschriften verstößt, keine Verletzung des Sabbaths 
mehr fürchten zu müssen. Geschichtserzählung und Jesuswort sind dabei so eng ver- 
wachsen, daß die Ursprünglichkeit der Szene besonders stark begründet erscheint. ol 
d& Zoımrwv, über Mt und Lk hinausgehend, gehört wohl dem Bearbeiter zu. Das die 
Affektangabe einleitende sregıkeıbauevog ist eine ausgesprochene Mr-Wendung. Die 
Affektangabe fehlt wiederum gleichmäßig bei Mt und Lk und scheint deshalb auf den 
Bearbeiter zurückzugehen. Altertümlich sind auch die nur bei Mr auftauchenden 
Herodianer [nur Mt hat sie einmal 22, 16 von Mr übernommen]. Daß unsere Er- 
zählung wohl den Schluß der Streitgesprächsammlung bildete, kommt in dem Mordplan 
am Ende zum Ausdruck, den Mr übernimmt, obwohl er im Rahmen seines Ev nun 
sehr früh zu stehen kommt. 


| 1] Zeitlich und örtlich unverbunden tritt die neue Erzählung neben die vorige. 
Jesus befindet sich wieder einmal (nd4. Mr) in einer Synagoge. v2 zeigt, daß es 
Sabbath ist. Die zufällige Anwesenheit eines Mannes mit einer steifen Hand (£&no.; 
v5 &xreıvov) gibt Anlaß zum Zusammenstoß mit den Gegnern. Die Ursache der Be- 
wegungsunfähigkeit kann dabei in einer Lähmung (vgl 9, 18 Krampfzustand) oder. einer 
Ernährungsstörung beruhen, „wie solche infolge. von Neuritiden erfahrungsgemäß vor- 
kommen“ [Ebstein: Medizin im Talmud 101]. |2 | Mr kennzeichnet die Heuchelei 
und Feindseligkeit der anwesenden Gegner [Lk 6, 7 Schriftg. und Phar.] dadurch, daß 
sie auf Jesu Handlungsweise lauern (sraear.), um ihm aus einer etwaigen Sabbath- 
heilung eine Anklage zu bereiten. Über Krankenhilfe am Sabbath gab es natürlich 
genaue Vorschriften [bes im Traktat Schabbath]. Heilung am Sabbath war bei drohender 
Lebensgefahr erlaubt, außerdem verboten. Auch war genau über vorzunehmende Heil- 
handlungen bestimmt, wobei die Möglichkeit der Umgehung jedoch zugleich immer 
wieder vorgesehen war. Strenge und Unaufrichtigkeit des Nomismus feierten dabei 
Triumphe [zB Schabb 12, 14: „Man darf nicht Wasser auf einen Schwamm gießen 
und diesen dann auf die Wunde legen; aber man darf es auf seine Füße gießen, dab 
es auf den Schwamm abläuft“ und mit diesem die Wunde dann in Berührung bringen]. 
| 3_] Es ist Kühnheit und Freimut von Jesus, daß er trotz des Übelwollens der Gegner 
den Kranken aufruft und in die Mitte treten heißt. Der Stehende überragt dadurch 
alle übrigen, die nach der Gewohnheit am Boden sitzen. Jesus gestaltet die Tat zum 
offenen und grundsätzlichen Bekenntnis. |4 | Die Frage an die Gegner soll den inneren 
Widerspruch ihres Verhaltens aufdecken [zu &&sor. vgl 2, 24]. Jene meinen durch 
Arbeitsenthaltung das Gebot der Sabbathheiligung erfüllt zu haben. Jesus dagegen 
richtet den Blick auf den Inhalt des Tuns. Die haarspaltende Kasuistik der Schrift- 
gelehrten hatte die Sabbathfrage zu der andern veräußerlicht und unfruchtbar gemacht: 
welche Handgriffe fallen unter den Begriff Arbeit. Jesus verinnerlicht die Frage, in- 
dem er nach dem zentralen Grundsinn einer Handlung fragt. Danach ist ihm die 
Handlung, welche Wohltat ist, rechte Erfüllung des: Gotteswillens, der auch am Sabbath 
die Liebe will. Das Versagen der Heilung da, wo sie doch möglich ist, ist nach seinem 
unbestochenen Urteil Übeltat. Seine zweite Frage begehrt ihre Entscheidung darüber, ob 
Lebenserhaltung oder -vernichtung zu den am Sabbath erlaubten Handlungen zu rechnen 
sei. Auch die Juden lehrten: „Die Rettung eines Menschenlebens verdrängt den 
Sabbath“, dh geht dem Sabbathgebot voran (Mekh zu Ex 31, 13). Aber Jesus geht 
viel weiter als die Schriftgelehrten, indem er auch hier nicht kasuistisch fragt, ob un- 
mittelbare Lebensgefahr besteht, sondern Lebenshilfe ist ihm auf jeden Fall sittlich 
schöne Tat, die den Sabbath nicht schändet, sondern ehrt. Das Schweigen der Gegner 
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kennzeichnet ihre Verstockung, zugleich ihre Niederlage. So steht am Ende Jesus als 
der Sieger über die enge jüdische Sabbathpraxis da. Andrerseits mußte den Pharisäern 
von da an deutlich sein, daß Jesus nicht nur einige eigenartige Gedanken für sich ver- 
tritt, sondern eine grundsätzliche Gefahr für die altüberlieferte Sitte war. [5_| Es 
gehört zur Steigerung dieser Gipfelszene, daß auch der Affekt Jesu hier einen starken 
Ausdruck findet (s o). Sein Blick fragt, ob nicht einer die Ehrlichkeit der. Zustimmung 
findet (zregıßA. s 0). Sein Zorn ist Reaktion des Heiligen gegen die fromme Heuchelei 
der Gegner. Er ist verbunden mit dem Schmerz des Liebenden (vgl Röm 9, 2) über 
ihre Unempfindlichkeit [zzwowoıg —= Verstockung, Verhärtung, Unempfindlichkeit, von 
scogog Tuffstein; vgl Röm 11, 25; Eph 4, 18; noch stärker ist das syr-lat vexgwors, 
vgl Mt 8, 22]. Hier ist keine Hoffnung der Umkehr mehr. Hier droht das Gericht. 
So wendet sich Jesus dem Kranken zu. Sein Befehlswort wirkt alsbald die Ge- 
nesung. | 6 | In unmittelbarer (eö9.) Folge dieser Zusammenstöße kommt es nach Mr 
zu einer gemeinsamen Beschlußfassung [ovuß. Öıd. nach Wh: Einl 14 Semitismus] über 
eine gewaltsame Beseitigung Jesu. Die treibende Kraft dabei sind seine religiösen 
Gegner, die Pharisäer; sie nehmen jedoch nach der sehr altertümlichen Nachricht des 
Mr, die noch den galiläischen Horizont zeigt, Fühlung mit den Herodianern. Ver- 
mutlich ist darunter eine Hofpartei zu verstehen [vgl Jsph A XIV, 15, 10 z& Howdov 
poovodvreg. Schm 100; — Eisl I 3481 II 604 — diejenige Partei, welche die mess. 
Hoffnungen auf das herod Königshaus bezog. Epiph haer 20]. Auch dem Königshaus 
des Herodes mußte eine messianische Bewegung unerwünscht sein. Von da aus ist 
ein Zusammengehen der gesetzlich und der politisch Denkenden wohl vorstellbar. Jesu 
Wirken steht damit nach Mr schon von jetzt ab unter dem Schatten des Todes. 


Rückblick und Vorblick: Mr hat in den 5 Abschnitten von 2, 1—3, 6 
eine zweite Stufe in Öffentlichen Leben Jesu gezeichnet. Der Gegensatz lebt 
auf. Jesus steht im Kampf. Mr schildert auch da wieder nicht wie ein 
Biograph, wie der Gegensatz sich anbahnt, welche verschiedenen Gruppen gegen 
Jesus Stellung nehmen und aus welchen Gründen sie es tun. Er malt vielmehr 
mit Hilfe der kleinen, in der Gemeinde überlieferten Perikopen, indem er sie 
zu einem einigermaßen pragmatischen Aufbau des Ganzen ordnet. Es entspricht 
derselben pragmatischen Art, daß er im Folgenden Erzählungen zusammen- 
stellt, in denen die Jünger eine Rolle spielen. Damit wird eine neue Stufe 
gezeichnet. Er bringt den Gedanken zur Darstellung: während Jesus vielfach 
Widerstand findet, sammelt er um sich einen engeren Kreis von Anhängern, 
der aus der allgemeinen Masse des Volkes heraustritt. 


3. Gruppe Jesus und der engere Kreis der Anhänger. 3, 1—35. 


Jesus, in größter Tätigkeit begriffen 3, ”—12, schart einen engeren Kreis 
von Anhängern um sich 3, 13—19; von seinen Verwandten für unsinnig 3, 20f, 
von den Gegnern für besessen gehalten 3, 22—30, gewinnt er an seinen Jüngern 
eine aufgeschlossene Hörerschar 3, 31—35. 
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7. SKal ö ‘Inooög uera rov uadnTrüv 7. Und Jesus zog sich mit seinen 
aÖTOd ÄVEXWenoEV eis mv Yahaooav. Aal || Jüngern an den See zurück. Und eine 
old nAfdog Aıo väg Tahılalas NAoAov- || große Menge [Leute] von Galiläa folgte ihm 
Inoev, anal Grco vüg Tovdalag 8 xal &rso | und von Judäa 8 und von Jerusalem und 
Tsgo00Avuwv xal Arno vig ITdovuciag xai | von Idumäa und jenseits des Jordans, und 
sreoav Toöü "Tooddvov xal regt Tioov xal || aus der Gegend von Tyrus und Sidon kam 
Fıudova uhijPog old Gdnovovres 00« || eine große Menge auf die Kunde von dem, 
Ercolsı, TAFov zcoög aörov. 9. Saar einer || WAS er alles tat, zuihm. 9. Und er sprach 
rols uadmrals abrod, iva nÄAoıdoıov roöoxagTeo; || ZU seinen Jüngern, daß sie ein Boot für 
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aöro da Töv Öylov, iva un HIißwow adıov. 
10. woAlovg yüp EFepdsevoev, bore Ertı- 


seinrew edrid, iva adrod Ärpwvra, 6001 


elgov *udoriyoc. 11. nal Ta zveiuora 


Tür *dnddagre, öTav adrov Edewpovv, 


mrg00ETLLTTOV air xal Exgabov Aeyovueg, 
örı od El 6 vIöc To Feoö. 12. «ar 
Toll Erreriua adrols, iva um abrov 
Yavsgov mojowon. 


ihn bereit halten sollten wegen des Volkes, 
damit sie ihn nicht drängten. 10. Denn 
viele heilte er, so daß alle, welche mit 
Plagen behaftet waren, ihn geradezu über- 
fielen, daß sie ihn nur anrühren möchten 
[in der Hoffnung, dadurch gesund zu werden]. 
11. Und die unreinen Geister, wenn sie ihn 


[nur] sahen, fielen vor ihm nieder und schrien: 
Du bist der Sohn Gottes. 12. Und er be- 


drohte sie sehr, daß sie ihn [als Gottessohn] 
nicht offenbar machten. 


7.rABCWO: noos>DHP&#: eısBI-D 207; syS itvg D: noÄvs oykos Yrrohv rich. R: nnolovdnoav) 
509 067 vg. 8. DR: — os vor negı > BC gyst af it. B*WOA sySit: — xaı ano ans Idovu. 
BL: now Jen.sACD ua. 9.B: srhoıagıa Joh 6,23f. 11. ABCL Asyovıa JnDW -zes. 

Nachdem Mr die Darstellung über die Zusammenstöße Jesu mit den Gegnern be- 
endet hat, gibt er ein Bild von der großen Volksbewegung, die durch Jesu Heils- 
verkündigung und die sie begleitenden Heilungstaten hervorgerufen wurde. Seine: An- 
ziehungskraft wirkt weit über Galiläa hinaus. Der Widerspruch der geistlichen Führer 
gegen Jesus und die Begeisterung des Volkes für ihn treten einander scharf gegen- 
über. Aber im Hintergrund steht bereits der Gedanke, daß diese Begeisterung ober- 
flächlich und ungenügend ist. So ist diese Schilderung dem Mr zugleich Vorstufe und 
Voraussetzung der nächsten Perikope, in der die Auswahl eines engeren Kreises von 
nächsten Anhängern erfolgt. Das Auseinandergehen von Volk und Anhängerkreis tritt 
damit in den Gesichtskreis. Anders als die Beispielerzählungen, welche auf eine kon- 
krete Einzelerinnerung zurückgehen, sind die zusammenfassenden Berichte wie der vor- 
liegende als Werk des zusammenordnenden Schriftstellers zu beurteilen (zB Wndl 14 ff), 
der aus übernommenen Überlieferungselementen ein Bild zusammenfügt, das ihm für 
die gegenwärtige Situation typisch scheint [zu 3, 10 vgl 1, 23; 1,40f; 2,1f; zu 
3,11: 5,6; 9,20; zu 3,9: 4,1; zu 3,12: 1, 43£]. So ist aus diesen „Sammel- 
berichten“ die Geschichtsauffassung des Schriftstellers zu erkennen. Lk verwendet 
‘den Bericht zur. Situationsschilderung vor der Feldrede 6, 20#; Mt verwendet ihn in 
4, 24f. Das bei Mr überschießende eig nv Ydhaooav v7 sowie v9 sind in der 
Sikanon von Lk und Mt unverwendbar und wohl deshalb gefallen. Schm vermutet 
in xal arco ı. Idouu. — sch. roAV eine Zufügung aus einer weiteren Quelle. 


| 7] Jesus bricht den unfruchtbaren Kampf mit den Gegnern, der doch nicht zu 
ihrer Gewinnung führen kann, seinerseits ab und entzieht sich ihren Mordgedanken 
(Gvsxwg.). Er ist dabei begleitet von seinen Anhängern [ux@$nrai schwerlich auf die 
bisher erwählten fünf einzuschränken]. Am See, abseits von den übelwollenden Gegnern 
ist ihm der freie Umgang mit dem Volk möglich. Mr schildert die Größe des Gottes- 
sohnes damit, daß er sich zurückzieht und dennoch vom Volk umringt wird. In erster 
Linie ist es die Bevölkerung von Galiläa, die ihm anhängt (N%04.). |[8_] Aber auch 
von jenseits seines eigentlichen Wirkungskreises strömen sie ihm, veranlaßt durch die 
Kunde von seinen Taten (@x. Öoa. &r.), zu: aus dem Süden des Landes (7ovd,,. 
Isgovo.) und den Randgebieten im Süden (7dovu), Osten (rg. v. ’Iogd.) und Norden 
(Tvo. x. id). Nur Samaria bleibt ungenannt. [Idumäa, die Heimat des herodiani- 
schen Königshauses, war von Johannes Hyrkan durch zwangsweise Beschneidung 
Isph A XII, 9, 1 judaisiert; es galt als Toparchie Judäas (Schü II, 181—86); Peräa, 
das Ostjordanland, war seit der Makkabäerzeit stärker judaisiert (Schü II, 8f); auch 
das phönizische Grenzland, unter den Makkabäern zeitweilig an den jüdischen Staat 
angeschlossen, hatte zT jüdische Bevölkerung, Schü I, 181]. [9 _] Auch die Bitte Jesu, 
daß die Jünger ihm einen Kahn bereithalten möchten [roo0naoTeoeiv — dauernd be- 
reitstehen], malt den großen Andrang (3Aiß.). Jesus muß sich körperlich desselben 
eorwehren. Der Zug mit dem Boot, der konkreten Erzählung 4, 1 entnommen, 
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wird hier zur typischen Schilderung verwertet. Er bereitet nun seinerseits 4,1 vor. 
[10 | Jesu große Heilungstätigkeit (roAd.) ist Ursache (ydg) dieses allgemeinen An- 
drangs. Mr in seiner leidenschaftlichen Art schildert, wie sich die Kranken geradezu 

auf Jesu stürzen (£zsiseisr.), um nur eine Berührung mit ihm zu erreichen (&w.), wo- 
_ von sie sich, .antikem Glauben entsprechend Heilung ihrer verschiedenen Krankheiten 
(udorıyas Gen 12, 17; Ps 38, 11; Prov 6, 33) erwarten (5, 29). Auch in dieser rüh- 
menden Schilderung ist Jesu Koine allwirksame Heilkraft zugeschrieben (zoAA.; Mt: 
sr&vras). | II | Nach seiner Gewohnheit hebt Mr neben den Kranken die Dämonischen 


besonders hervor. 
allgemeinen Theorie, 
haben. 
(roooselsvt. vgl 5, 33; ursprünglich: 
sprünglich: Abwehrwort?). 
verbietet ihnen den Mund, vgl 1 


Er verbindet die Schilderung von ihrer Heilung wieder mit seiner 
| daß die Geister eine höhere Kenntnis von Jesu wahrer Würde 
Sie kennen ihn als den Sohn Gottes und huldigen ihm durch Niederfallen 
stürzten auf ihn los?) und Bekenntniswort (ur- 
el Aber Jesus, der als Messias geheim bleiben will, 
‚25 [s Exk 5]. 
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13. Kl Savaßaivsı eis To 000g xal 
S 7r000xuAeirau oös Niehev adrös, var dnihFow 


neos adrdv 14. Taai Znoinosv Idena iva 


Bow usÜ abTod, Hal 


nodooew 15. nal Eyeıv ESovalav Enßaikeıv 


a dauovıa" 16. Saal Erroinosv Todg 
Öwdexa Sxal EneInnev dvoua ıo Zluwvı 
IIeroov- 17. xail Tdxupßo rov Tod Zeße- 


dalov nal Iwavıyv Tov Üdehpov Too 


JTaxwßov, al ENEdnNKEV adrols Drohe T Boavn- 
oyEs; +ö-2orw vior Boovrns, 18. xai Avögear 
xol Dilınnov ai Baodokouciov xl 
Mersciov nal Owuäv xal Idrwßov ToVv 
od Aklpeiov nal Oaddatov rel Ziuwva 
Toy Kavavaiov 19. xai Tovdav Toragıwd, 
ög nal zag&dwnev aUToV. 


nach xn7g. Mt4, 23; 9, 35. 


16. RD syS it: — xaı enoınaoev rovs Öbmdexa >RBC*. 
heßBaıov > add. 


telovrv nach Ma9. Mt10,30. D Mit: 
Joxagwrnv >-0# 59; D lat Zrapmd., 


iva Ganoorelln wöroös 


13. Und er steigt auf den Berg und ruft 
herbei, welche er selbst wollte, und sie 
gingen zu ihm hin. 14. Und er setzte zwölf 
ein daß sie [als seine ständigen Begleiter] mit 
ihm seien und daß er sie aussende um zu 
predigen 15. und daß sie [wie er selbst] Voll- 
macht hätten, die Dämonen zu vertreiben. 
16. Und er setzte die Zwölf ein und er 
legte dem Simon dem Namen Petrus bei, 
17. und Jakobus, den Sohn des Zebedäus 
und Johannes, den Bruder des Jakobus, und 
legte ihnen den Namen Boanerges bei, das 
bedeutet Donnerssöhne, 18. und den 
Andreas und Philippus und Bartholomäus 
und Matthäus uud Thomas und Jakobus, 
den Sohn des Alphäus, und Thaddäus und 
Simon den Zeloten 19. und Judas Ischa- 


| rioth, welcher ihn auch verriet. 
14. TaxBC* W Op sah: + ous zaı anoorokovs wvouaoev Lk 6, 13. 


DW afit arm: -+- 70 evayyssıow 


15. £DWO® latsyarm: + Feoanevev tag vooovs xau Mt 10, 1; Lk 9,1. 


17. CR: ovouara > BDsy!. 
K: zavanıımv > -aıov HD lat. 


18. 9g: -+ 10v 
19. 8: 


Die Apostelwahl bedeutet dem Schriftsteller einen wichtigen Einschnitt in der 


Geschichte. 


Aus der Masse des Volkes, dessen oberflächliche Begeisterung Jesu keines- 


wegs genügt, schließt dieser einen engeren Kreis von Getreuen mit sich zusammen. In 


ihnen sieht Mr den Kristallisationspunkt der späteren Gemeinde. 


Die Szene bildet 


wieder einen Gegensatz zu den folgenden 3, 20 —35: Gegner und selbst Verwandte ver- 
_ kennen ihn, seine Jünger hören ihn. Die Perikope besteht aus der kurzen Darstellung 
der Apostelberufung (13—15) und der Liste der Gewählten (16—19). Die Bestim- 
mung über die Aufgabe der zwölf scheint uneinheitlich [ständige Begleitung — Missionare]. 
Ed. Meyer nimmt deshalb ein Zusammenwachsen von zwei Quellenberichten an [I, 436: 
13. 14° Jüngerquelle, 14°—19 Zwölferquelle]. Lk glättet den Bericht und führt auch 
den der Heidenchristenkirche geläufigeren Namen „Apostel“ ein 6, 13. Daß die Zwölf 
in den verschiedenen Apostelverzeichnissen nicht vollkommen gleich. wiedergegeben 
werden, darf nicht Wunder nehmen. Verschiedene von ihnen waren der späteren — 
besonders der heidenchristlichen — Christenzeit jedenfalls nichts mehr als leere Namen. 


Jesus beruft 12 Apostel 3, 13—19. 45 


[13] Auch zur Jüngerwahl sucht Jesus die Einsamkeit, einen Berg, im Unter- 
schied vom Siedlungsland der Menschen auf [z6 ög. wie das deutsche „in den Wald“; 
nähere Lokalisierung ist unmöglich. Zur Überlieferung Dalm: Orte 138 fl. Frei ver- 
fügend, in königlicher Gnadenwahl bestimmt Jesus die einen zu seiner Begleitung — 
so..wußten es später die Apostel von sich —; ihr Kommen war nur Gehorsam gegen- 
über dem Ruf Jesu. |14#] Die 'Zwölfzahl der Erwählten nimmt sichtlich Bezug auf 
die Zahl der. zwölf Stämme Israels, denen die Heilsbotschaft Gottes jetzt gilt (Mt 10, 6; 
19, 28). Daß die Berufung den vollen Messiasglauben voraussetzt, ist nicht gesagt und 
nicht anzunehmen. Ihre Gegenwartsbestimmung (Klo) ist, daß sie Jesu ständige Be- 
gleitung bilden und in seiner Umgebung tiefer in die „Geheimnisse des RG“ eindringen. 
Sie treten gerade dadurch in einen gewissen Gegensatz zur Masse des Volkes (vgl 4, 11 
dulv — Exeivorg voig E5w). Mit einem 2. Ansatz (s o) wird ihre Aufgabe (Klo Zukunfts- 
bestimmung) dahin umgrenzt, daß Jesus an ihnen Träger der Heilsbotschaft (xno.) und 
[15 | der Heilskräfte hat. Durch Überwindung der Dämonen schreitet die Gottesherr- 
schaft bereits zum Sieg. Nachdem die Aufgabe der zwölf genannt war (ive), 
will ein weiterer Satz aussprechen, wie er zu diesen Zwölf (rückweisender Artk) die Nach- 
benannten einsetzte. Als erster in der Liste steht der auch in der Heidenchristenheit 
und in Rom als Führer des Zwölferkreises bekannte Simon Ptr. Daß Jesus ihm bei dieser 
Gelegenheit den Beinamen beilegte, liegt nicht notwendig in der Angabe des Mr [vgl 
Joh 1, 42; Mt 16, 18]. Bei dem Namen ist eher an den ersten Baustein (Mt16, 18) alsan 
besonders Charakterstücke zu denken. [17] Mit dem alsbald genannten Bruderpaar der 
Zebedäussöhne Jak und. Joh bildete Ptr den Kreis der besonderen Vertrauten, die 
mehrmals hervortreten [5, 37; 9,2; 13,3; 14,33]. Der Beiname „Donnerssöhne“ 
[>= xwı7 32 (Lärm, Toben) oder „2 (Zorn), weiteres StrB II 57] wird ihre stürmische 
Gemütsart schildern. Vielleicht gab ihr Auftreten Lk 9, 54 Anlaß zu dieser Be- 
nennung. [Preuschen ZnW 1917/8 141f vermutet in ihr ursprünglich eine Bezeich- 
nung aller Jünger] |18| Andreas, nach 1, 16 der Bruder des Ptr, tritt außer in 
den Apostelverzeichnissen im NT nicht mehr hervor. Er ist neben Philippus der 
einzige in der Jüngerschar, der einen griechischen Namen trägt. Philippus ist nach 
Joh 1, 44 in Bethsaida, der Stadt des Ptr und Andreas daheim. Weiteres AG 8, 4ff. 
8; 96H. ‚Joh 12, 22. mon 2 (Num 13, 22) ist Vatersname, wohl mit dem Joh 1, 45 
Beben Philippus genannten Nathanael identisch. nd Abkürzung aus nnd, Goites: 
gabe, vom Talmud (Sanh 43°) an erster Stelle unter 5 Jüngern Jesu genannt. Nur 
Mt (9,9; 10, 3) bringt ihn ausdrücklich mit dem von der Zollstätte weg berufenen 
Zöllner (Mr 2, 14 Levi) zur Deckung. 'nd» wird als — von Jesus gegebener? — Bei- 
name des Levi aufzufassen sein Z: E 54 A 1. Thomas, oxn, nach Joh 11,16; 
20, 24 Zwilling, diövuos. Jakobus, der Sohn des Alphäus; die LA Iaxwßov in 
2, 14 beabsichtigt wohl eine Gleichsetzung des dort berufenen Zöllners mit dem an 
unserer Stelle genannten Alphäussohn. Thaddäus, entspricht griechischem Osvdäg, 
ist jedenfalls gleich mit dem im Talmud als Toda bezeichneten Jünger Jesu, Sanh 43° 
StrB II, 417. Simon, der Kavavalog (= x3p oder jx3p), von Lik jedenfalls richtig mit 
ö Enkdrme wiedergegeben, wird damit wohl als früherer Anhänger der Zelotenpartei 
bezeichnet. Der Übertritt zu Jesus bedeutete dann für ihn die grundsätzliche Preis- 
gabe des politischen Messiasideals und der aktivistischen Haltung in der Befreiungs- 
‘frage. Als letzter ist mit schmerzlichem Hinweis auf den Verrat Judas Ischarioth ge- 
nannt. Sein Beiname deutet jedenfalls auf Kerijoth (Jos 15, 25) als seinen Heimatort. 
Er erscheint danach als der einzige Jü ünger, dessen Heimat nachweisbar in Judäa lag. 
[Joh 6, 71 x; 12,4 D d@nö Kag. vgl”Ioroßog = Mann aus Tob mit der gleichen Um- 
setzung von Win o Jsph A VII S 121 echuliue) ZnW 21, 250ff. vermutet sicarius 
in dem Wort. Dagegen Wh 23.] Ä 


Esk %: Die Berufung der 12 Jünger, Die Berufung der 12 sünger steht 
in einer gewissen Spannung mit den früher erzählten Einzelberufungen (1, 16—20; 2,13). 
Dazu kommt die blasse Situationsschilderung ber der Wahl der Zwölf 3, 13. Das hai 
zu der Annahme geführt, daß diesselbe nur nachträgliche geschichtliche Konstruktion sei. 
Dem steht gegenüber, daß „die Zwölf* in der Urgemeinde (AG 1,17fj) und bei Paulus 
(1 Kor 15, 5) fester terminus sind. Das wäre schwer erklärbar, wenn die Bildung des 


46 Jesus von den Seinen für irre erklärt 3, 20f. 


Zwölferkreises nicht auf Jesus selbst zurückginge. Ist, wie die früheren Berufungs- 
erzählungen andeuten, der Jüngerkreis allmählich erwachsen, so schließt das nicht aus, 
daß ihn Jesus bei einer Gelegenheit auf die Zwölfzahl fesisetzte. Die Zwölf sind nicht die 
in die Lebenszeit Jesu zurückgeiragenen Leiter der Urgemeinde, sondern ihr besonderes 
Verhältnis zu Jesus gab ihnen in der entstehenden Urgemeinde führende Stellung. Die 
Zwölfzahl enthält deutlich eine Anspielung auf die 12 Stämme Israels (Mi 19, 28). 
Sie spricht die Hoffnung aus, das ganze Volk für die Heilsbotschaft zu gewinnen. Zu 
Mitarbeitern an dieser Aufgabe wird Jesus die Zwölf erwählt haben. Der Gedanke an 
‘seinen Tod und die Foriseizung seines Werkes über den Tod hinaus, sowie die Grün- 
dung einer „Kirche“ ist in der Berufung der Zwölf noch nicht enthalten. Doch legt 
es nahe, daß sie zugleich diejenigen wurden, denen Jesus im Fortgang der Dinge die 
vertrautere Belehrung über die Notwendigkeit seines Todes geben konnie. : Als die be- 
‚rufenen Mitarbeiter Jesu heben sich die Zwölf von dem breiteren Kreis der allgemeinen 
Anhängerschaft ab (uadnrat). 


Jesus von den Seinen für irre erklärt 3, 20f. 85 


20. Kai Seoxsrar eig oinov: Sxad 20. Und er kommt nach Hause. Und 


ovv&gyeraı *redkıv OÖ DxAos, Gore un wieder strömt die Menge zusammen, so daß 
divaodaı abrodg und& ägrov gpayeslv. sie nicht einmal Mahlzeit halten konnten. 


21. nal dxovoavreg ob rap’ adrod 2ENAFov 21. Und als es die Seinen hörten, kamen 

Ä sie heraus um ihn zu greifen. Denn sie 
*xoarmoaı alröv‘ SEleyov ydo Örı &bdorn. sagten [in voller Verständnislosigkeit]: er ist 
| | außer sich geraten. 


20. s°CL9 dfq vgsy!: eoxovraı > nN*BWeayS sah it. n+cf$: —o> ABDM. nNCD®: 
unte JABLWsySunde; ceffs!sah: — 21. syS: 0 aösAypoı avrov > 0. ap avrov; sy! schwächt syS ab 
in: seine Verwandten. Das ungünstige Urteil über die Angehörigen fällt vollends weg bei DWaf eos 
avrov 01 yoauuareıs xaı oı Aovımoı > 01 Tao avr.; vgit: sui. Mrx 42 hält syS für ursprünglich, alles andere 
für Abschwächung. D*® it: edeoraraı avrovs > efeorn, also Umprägung in die akt Aussage: betören, 
außer Fassung bringen. 


Dem Bild von den Jüngern, welche seine Begleiter und Boten sind, stellt Mr 
das Doppelbild gegenüber von den Angehörigen, welche ihn verkennen 20f und den 
Gegnern, welche seine Begabung lästern 22—30. Vielfach nimmt man an, daß 20f. 
31—35 ursprünglich ein Bild war, ‘das Mr nach einem Kunstgriff, den er öfters an- 
wendet (vgl 5, 21—(25—34)—43; 6, 7—(14—29)—31) durch Einsetzung eines 
zweiten Bildes zerspalten hat. Von der Absicht gewaltsamer Ergreifung läßt 3lf 
jedoch gar nichts erkennen. Es wird sich um zwei selbständige Erzählungen handeln 
(Schm). v 20f mit seinem harten Urteil der Angehörigen über Jesus ist begreiflicher- 
weise nicht in die anderen Ev übergegangen (gg Bußm). 


| 207] Mit großer Anschaulichkeit wird geschildert, wie Jesus „im Hause“ weilend, 
von der Volksmenge umdrängt ist. Darf man hinter der plastischen Schilderung wieder 
Erinnerung des Petrus vermuten, so wohl auch in dem Haus, das den suchenden Ver- 
wandten nicht unbekannt scheint, das des Petrus selbst, in dem Jesus zu weilen pflegte. 
Wie begeistert muß das Volk gewesen sein, wie groß die Menge, wie ausdauernd ihr 
Verharren bei Jesus, wie groß seine Hingabe, daß er mit den Jüngern nicht einmal 
zur Mahlzeit kommen kann [&070v payeiv — Mahlzeit halten]. [21] Von solcher auf- 
reibender, übersteigerter Tätigkeit Jesu dringt die Kunde in sein Heimatdorf, wo sich 
seine „Angehörigen“ [vgl Prov 29,39; 1 Mkk 9,4 xV roig sag avrov ) A roug 
adeApoıs avrov. Moulton 173], praktisch gesprochen seine Brüder, als die Vertreter 
der Familie aufmachen (&8849.), um Jesus aus der öffentlichen Tätigkeit mit Gewalt in 
die Familie zurückzuholen (xoar.). Die Familie fühlt sich verantwortlich für ihr Mit- 
glied. Die pneumatische Steigerung seines Wesens wird für krankhaft beurteilt [vgl 
Mt 11,18; AG 26, 24f; &öiosmuı von der Erregung innerhalb gesunder Grenzen 2, 12; 
5, 42 uö]. Nicht nur die Sorge, sondern auch die Ehre der Familie verlangt, daß man 
den seiner selbst nicht mächtigen aus dem öffentlichen Leben zurückholt. Alltagsurteil, 


Die Gegner werfen Jesus Besessenheit vor 3, 22—80. 47 


welches im Anderssein nur Krankheit sieht, und Getriebensein von höchsten Gedanken, 


Familie und Prophet stoßen hier aufeinander. 
wandten über Jesus bereitet dessen Urteil über seine wahren Verwandten vor. 


Das verständnislose Urteil der Ver- 
Der 


bittere Riß, der seinetwegen durch die Familie ging, wird hier erkennbar (Mt 10, 36f; 


Joh 7,5). 


. Das hier aufbehaltene Urteil der Verwandten ist wertvoll für die Erkennt 


nis, welch lohendes Feuer in Jesus geflammt haben muß. 


Die Gegner werfen Jesus Besessenheit vor; seine Verteidigung 3, 22—30. 


Mt 12, 24—37; 


22. Kat oi yoaunarelg ol And Tegoooköun» 
naraßavres SEAEYoV Örs Beehbeßovk Exsı, xal 


örı Ev co &pyovrı vav Öaruoviwov Enßdhheı 


r& daudvıa. 23. xaı *rro00xaheodusvog 


aÜToVG 2v napaßohars SELEYEV abTOIG* nös 
Sivaraı oaraväs oaraväv Eußdhhev; 24. wei 
Pu , 3 3 € \ [1 e] 
Ev Baoıleia Ep gavanv ueoıoHn, | “od 
Övvaraı ‚gradMvar ‚a Baoıheia enelvn. |] 
25. vol &üv oixia Ep’ Eavımv uegodn, | 


od Övvaraı T, oinia Exeim orfvar. || 
26. xal ei ö oaraväg Aveorn Ep’ Eavrov 
nal Zusolo9n, od Övvaraı orivar, dkkcı 


zölos Eysı. Il 27. CAR 08 Övaraı oddeig To 
OxEÜN TOÖ LOyvooö eloelhuy eis nv oixiay 
aöTod dtagrrdoat, / Euy un moöTov ToV 
ioxvoov ÖNon, xul Tore 11V olxiev aürod 
dınoaoe. || 28. Au Aeyw 
örı nıdvyra Öipednoeraı Tols viois av 
vdoWrwv TU Guagriuera, 000 
Plaopnujowor, | 29. ös Ö’ üv Pkoopnujon 
eis TO rıyeöun To &yıov, oüx Eyet apeoıw 
eis Tov alwvo. || 30. örı SEAeyov“ nveüua 
*anddagTov Eye. 


25. R: dvvaraı 24. 26 > dvrnoerau 9 alivg. 


26. AC?sy!?: neuegioras In*B it vg. 
satz] >“ ABL sah sy! arm aeth: xaı vor eweo. 
it Cypr Ambstr aeth: — 00a sav ßA, 


Lk 11, 15—23; 


vuiv 


DAL... 
EryV 


12,10. 86 


22. Und die Schriftgelehrten, welche 
von Jerusalem herabgekommen waren, 
sagten: Er hat den Teufel [dh er ist be- 
sessen] und durch den Obersten der Dämonen 
treibt er die Dämonen aus. 23. Und er 
rief sie heran und sagte durch Gleichnis- 
worte zu ihnen: Wie kann ein Satan den 
Satan austreiben? 24. Und wenn ein König 


reich in sich selbst zerspalten ist, kann 


jenes Reich nicht bestehen. 25. Und wenn 
eine Haus[gemeinschaft] in sich selbst zer- 
spalten ist, kann jenes Haus nicht bestehen. 
26. Und wenn der Satan gegen sich selbst 
aufsteht und sich zerteilt, so kann er nicht 
bestehen, sondern es nimmt ein Ende [mit 
ihm]. 27. Im Gegenteil, niemand kann das 
Hausgerät des Starken, in sein Haus ein- 
dringend, rauben, wenn er nicht vorher 
den Starken gebunden hat, und dann wird 
er sein Haus plündern. 28. Wahrlich ich 
sage euch, alle Fehltritte werden den 
Menschen vergeben, welche sie lästern. 
29, Wer aber gegen den heiligen Geist 
lästert, hat keine Vergebung in Ewigkeit, 
30 weil sie sagten: Er hat einen un- 


saubern Geist. 


K: oradınvaı 24; Mt 12,26; Lk 11,18 > 9. 


NFC* Asysit (fff? g) vg: xau vor ov [dadurch guzo. zum ei 
28. Alle Griechen : + xaı aı Bhaopnusaı vor 00@Jsys! — 
K glättet: o0as. 


29. Alle Griechen: 4 alla evoxos zorau ) 


auwvıov auaprnuaros (KB; Ta K xgı0sws; Dip auaprıas > sah bo! syS; auch die Symmetrie spricht für 


die Zweizeiligkeit. 


Die Auseinandersetzung mit den Schriftgelehrten ist dem Mr von Sndsätzlicher 


Wichtigkeit. 


Heilswirken ins Gegenteil. 
bundener Belzebuls, 


wird auch von @ (Mt Lk) geboten. 


Demgegenüber stellt Jesus heraus: 
sondern vielmehr der Starke, welcher diesen gebunden hat. Er 
ist nicht wirkungskräftig durch Satan, sondern Zerstörer seiner Herrschaft. 
Da bei Mr der Vorwurf gegen Jesus doppelt aus- 


Sinn und Inhalt des ganzen Wirkens Jesu ist die Aufrichtung der Gottes- 
herrschaft, dh zugleich die Zerstörung des Satansreiches. 


Die Gegner verdrehen sein 
Er ist nicht ein Ge- 


Die Perikope 


gedrückt ist (22) und der Schlußvers zum ersten Vorwurf zurückkehrt (sv. &x. &%.), 
ist mit JWß: äE 166f vielleicht in 22%. 27. 30 die ursprüngliche Mr-Überlieferung zu 
sehen, die mit v 22b—26 aus Q bzw Mt aufgefüllt wird. Mr nimmt in 23° Mt v 26 
herauf (xal ei 6 oar. zov var. Enßahheı), was zu einer Verwässerung in Mr 26 führt. 


48 Die Gegner werfen Jesus Besessenheit vor 3, 22—80. 


7000x%a4. 23 ist bei Mr beliebte Formel, durch die er eine Szene schafft, um Worte 
Jesu mitzuteilen. v 27 ist Erwiderung auf 22%; die Frageform, die dieses Abwehr- 
wort bei Mt hat, ist vielleicht das ursprünglichere. Die einfachste Form des Wortes 
28f bietet hier, wie oft, Lk (12, 10). Dem Mr war anscheinend der Gedanke einer 
vergebbaren Lästerung des Menschensohnes nicht mehr erträglich (ebso Herm sim VIII, 
6,4). Er wandelt die Aussage über den Menschensohn in die über die viol T@v Ave. 
[Dieser plur nur hier bei Mr] Hawk 67 —70. 


[22 ] Mr gibt der Auseinandersetzung die größte Bedeutung dadurch, daß er sie 
mit „den Schriftgelehrten, welche von Jerusalem gekommen waren“, stattfinden läßt. 
Dh die offizielle theologische Führung von Jerusalem — die Schriftgelehrten waren 
die theologischen Mitglieder des Synedriums — nimmt Fühlung mit Jesus auf, um sich 
ein Urteil über den in Galiläa wirkenden Propheten zu bilden (vgl Joh 1, 19. AG 9, 1f). 
Die Schriftgelehrten lehnen dabei freilich in schärfster Form Jesu religiöse Geltung ab. 
Jesus spricht und handelt nicht als Prophet, als Werkzeug Gottes, sondern als Werk- 
zeug des Teufels. Nach der ersten Form des Vorwurfs [so nur Mr] ist Jesus be- 
sessen und zwar nicht von einem beliebigen, untergeordneten Dämon, sondern vom 
Teufel selbst. Nach der zweiten Form des Vorwurfs sind Jesu Heilstaten, insbesondere 
seine Dämonenaustreibungen auf Wirkung des Teufels zurückzuführen. Jesus hat sich 
— durch Zauberei oder andere unkontrollierbare, jedenfalls unfromme Mittel — den 
Teufel selbst dienstbar gemacht. Dies Urteil, aus vollkommener innerer Absperrung 
gegen Jesus kommend, will auch das Volk dem Einfluß Jesu entziehen. Es will reli- 
giösen Abscheu vor ihm wecken. Sa ya ist dabei gehässige Bezeichnung des Teufels 
als Mistgott [im NT mehrfach Mt 10, 25; 12, 24. 27 uö, in der jüd. Literatur nicht 
nachweisbar. Die Rabbinen bezeichnen mit, or, Mist, das heidnische Opfer; a —- das 
Darbringen . heidnischer Opfer. ‘ ‘== derjenige, welchem die heidnischen Opfer ZU- 
kommen. Der Ausdruck ist gehässige Verdrehung von 2321 ‘3 2 Könl, 2ff, wenn 
nicht bloß zufälliger Zusammenklang vorliegt. Die Deutung „Herr der Wohnung“ 
(Zahn ua) ist weniger wahrscheinlich, StrB 1634]. Wie es erst spät offenbar durch 
persischen Einfluß im Judentum zu der Annahme eines Fürsten der Teufel (&oxwv r. 
deu.) gekommen ist, so erst recht zu ausdrücklichen Namensbenennungen desselben. 
[23] Durch gleichnishafte Bildworte (zzaoaßol. s zu 4, 2) weist Jesus, rabbinischer 
. Ausdrucksweise folgend, mit größter Schlagfertigkeit den Widersinn der gegnerischen 
Behauptung auf und brandmarkt dadurch den bösen Willen und die Heuchelei, der sie 
entstammen. Die Gegner wissen sogut wie Jesus, daß die Rückführung eines armen 
Besessenen zur geistigen Gesundheit ein Heilswerk ist und damit ein Sieg über die 
Macht Satans, zu dem dieser unmöglich seine Macht leihen kann. [2%] In zwei eben- 
mäßig gebauten Gleichnisworten macht Jesus den Gedanken eindringlich, daß jede Herr- 
schaft durch innere Uneinigkeit aufgelöst wird. Zerfällt ein Königreich in Bürgerkrieg, 
so ist es um seinen festen Bestand notwendig geschehen. [25 | Dasselbe gilt von der 
lebendigen Hausgemeinschaft der Familie (oixi« = n’2 Gen 7,1; 12,17 uo). Kehren 
sich die Glieder der Familie gegeneinander (Mt 10, 85), so ist Yerrüttung die Folge. 
Die Einigkeit einer Gemeinschaft ist Voraussetzung ihres Bestandes [ähnl rabb Gleich- 
nisse StrB 1635]. [26] Bei diesem Übergang vom Bild zur Sache ist nun — in der 
Form bei Mr — der Gedanke vom Reiche Satans [so Mt; jedenfalls ursprünglicher] 
verlassen und die Aussage nur persönlich auf Satan angewendet. Erhebt sich (dv&orn) 
der Satan gegen sich selbst, wie es nach der Darstellung der Gegner bei Jesu Wirken 
der Fall ist, und ist dadurch eine Zerspaltung unter den Teufeln eingetreten, so muß 
das notwendig den Zusammenbruch und das Ende Satans zur Folge haben (Lk 22, 37). 
Mit. heiliger Entrüstung hat Jesus so die zweite Anklage der Gegner in ihrer Unhalt- 
barkeit aufgewiesen. [27] Nun wendet sich Jesus gegen die erste — bei Mr ursprüng- 
liche? so — Anklage. Von der auffälligen sichtbaren Tatsache der Dämonenaus- 
treibungen heißt Jesus sie auf eine unsichtbare Tatsache, die als Ursache hinter diesen 
Ereignissen liegen muß, zurückschließen. Wer einem Starken sein Besitztum rauben 
will, muß zuerst den Starken überwältigen. Der Raub seiner Güter setzt die persön- 
liche Überwältigung des Besitzers voraus. So sind ihm die Siege über die Dämonen 


Jesu wahre Verwandte 3, 31—35 | 49 


Beweis dafür, daß Satan gebunden und seine Macht dadurch gebrochen ist. Das heißt 
nichts Geringeres, als daß die Heilszeit da ist [vgl Test XII Levi 18 Beliar wird von 
ihm gebunden werden; Ap 20, 1f]l. Jesus und die Seinen sind voll Jubel über diese 
Stunde. Die Gegner verkennen die Zeichen der Zeit und. lästern Jesus, das Heils- 
werkzeug Gottes. [28 | In den Zusammenhang mit der Verteidigung Jesu gegen den 
Belzebulvorwurf stellt Mr das Wort von der Lästerung .des Geistes. Er bringt es 
damit in eine ganz bestimmte Situation, aus der sich ein ganz bestimmter konkreter 
Sinn ergibt. Die umfassende (s&vra) Vergebungsbereitschaft Gottes hat nur eine 
Grenze. |39] Wer den in Jesu Dämonenaustreibungen sichtlich wirkenden Geist Gottes 
(Mt 12, 28) leugnet und ihn lästernd mit Belzebul gleichsetzt, bezeichnet eine gnaden- 
volle göttliche Wirkung als teuflisch. Er begeht die Grundsünde gegen Gottes Heils- 
offenbarung. Er: lästert damit Gott und raubt sich notwendig jede Aussicht auf Ver- 
gebung. [Von vergebbaren und unvergebbaren Sünden redete auch das Judentum 
StrB 1637; IV 1065f. Man nahm an, daß die geringeren Vergehen durch das Feuer 
der Gehenna gesühnt oder durch Gottes Gnade vergeben werden.] Der Anspruch dessen, 
der sich von Gott getrieben und befähigt weiß, steht gegen die Ablehnung der Gegner, 
welche nicht aus bangem und zögerndem Zweifel, sondern aus einem harten Nicht- 
wollen kommt. Darum wird hier nicht die Güte und Langmut Gottes, sondern die 
Reaktion seiner Heiligkeit sich auswirken. |%80 | Ausdrücklich wird diese Aussage Jesu 
auf den Vorwurf der Gegner bezogen, der sein gotterfülltes Wesen als dämonische Be- 
sessenheit schmäht. Der ganze Abschnitt war der ersten Christenheit von äußerster 
Wichtigkeit. Sie stand ja täglich in dem Kampf gegen den Vorwurf, daß J esus ein 
Zauberer und ein Exponent dämonischer Mächte sei. 


Jesu wahre Verwandte 3, 31—35. Mt 12, 46-50; Lk 8,1921. 89 


31. Kai *Eoyorras ol ddeApol adro, 
xei Dh Urne aörod, nal E5w OTNKoVTeg 
Grr£orsılav ugög adrov Aaloüvreg AÜTOV. 
32. Sxai xal 

3 


Sie > m a Öö \ c [4 \ 
yovow adro- Ldod N urmmg 00V xl 


&xdIntTo neot abrov Öyhos> 


ol AdsApoi o0v EEw Inrovolv ae. 33. nal 
drvorgedeig abrois Sieysı Tig Eorw 


uftng Uov nal ol &öeApoi uov; 34. "rail 
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nasmuevovg‘ SAsyeı“ Idee N) uneng uov al 
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81. TanDGWOA af it: soxerauı > ABCFLayS!vg sah. 


Lk 8, 19. &: — avzov nach ad. 
Ta9W©@g Mt 12,47; Lk 8, 20. 


dh sein Platz ist verschieden; daher kritisch verdächtig. i 


RD: pavovvres >JHDW: xal, 
33. BD: — xov nach. ae: > en 


31. Und es kommen die Brüder und 
seine Mutter [zu dem Haus, in dem er sich 
befand] und draußen stehend sandten sie zu 
ihm und ließen ihn rufen. 32. Und die 


| Menge saß um ihn; da sagt man ihm: Siehe 


deine Mutter und deine Brüder draußen 
fragen nach dir. 83. Und er antwortete 
und spricht zu ihnen: Wer ist meine Mutter 
und meine Brüder? 34. Und er schaute 
auf die rings im Kreis um ihn Sitzenden 
nnd spricht: Siehe, meine Mutter und meine 
Brüder! 35. Denn wer den Willen &ottes 
tut, der ist mir Bruder, Schwester und 
Mutter. 


Ta D3) 2 7 umtng ..oı a0.Mt 12,46; 
RD: + au au adeAypaı oov \ 

34. »unAo „Wanderwort“ 
35. Baf: —yap> HKD. 


Die kleine Szene hat die wichtige Bedeutung zu zeigen, wie sich im 1 Gegensatz 


zur Verständnislosigkeit der Angehörigen 20f und der Ablehnung der Schriftgelehrten 
224f eine eigene Anhängerschar um Jesus sammelt, welche auf seine Gedanken voll- 
kommen eingeht. Der die Familie um der Sache des RGwillen verließ (10, 29), findet 
einen größeren Ersatz für dieselbe. Lk, der das Stück gegen seine Gewohnheit in anderer 
Ordnung als Mr bringt [8, 19—21, nach der Parabelrede; Mr vor derselben] hat es 
stilistisch verfeinert und verkürzt; dies gilt besonders auch hinsichtlich des Jesuswortes. 
Die anschauliche Szene, aus der das Wort Jesu naturgemäß herauswächst, hat man 
schwerlich bloß als „ideale Szene“ (Bultm) zu betrachten. 


Hauck, Markusevangelium. 
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[31] Der Erzähler malt den Gegensatz, wie Jesus von den heilsbegierigen Hörern 
umringt ıst, als die nächsten Verwandten kommen. Den völlig im heiligen Beruf Auf- 
gehenden beanspruchen sie für eine Familiensache. Da die Mutter dabei ist — der 
Vater ist hier wie sonst in den Ev außerhalb der Kindheitsgeschichte wohl schon ge- 
storben gedacht — ist schwerlich eine Handlung beabsichtigt (wie 3, 21), die geradezu 
aus Unglauben geboren war. Aber auch für bloße Familiengedanken der Mutter ist 
Jesus nicht mehr da. [32°] Der Andrang um Jesus macht es unmöglich, daß die An- 
gehörigen bis zu ihm hingelangen können. Nur ihr Begehren wird bis zu Jesus weiter- 
gegeben. Sie selbst müssen vor dem Tor des Hofraums (— E&w) warten. | 383] Jesu 
Antwort zeigt sein Hochgefühl und seine gewollte Unabhängigkeit. Wer ihm nicht 
anhangt, dem ist er nicht verbunden und seien es die Glieder der Familie. Seine 
Sendung für Gottes Reich löst ihn von allen, die von dieser nichts wissen wollen. Das 
ist Prophetenlos. [84] Aber der schmerzende Verlust, den das bedeutet, wird wett- 
_ gemacht durch den neuen Reichtum, den er gefunden hat. Eine neue Gemeinschaft 
ist um ihn her entstanden, die an Innigkeit der Verbindung der alten nichts nachgibt 
(untne, @0.).. Auf einer höheren Ebene wird die alte Gemeinschaft durch eine neue 
ersetzt (Mt 19, 29). Aus dem Wort klingt neben der Schärfe die hohe Freude über 
den Erfolg seiner Verkündigung. [35 | Das zweite Wort bringt eine Begründung, 
warum diesen Menschen so hoher Wert beizulegen ist. Sie ist groß dadurch, daß sie 
ganz objektiv gehalten ist. Nicht die Anhänglichkeit an die eigene Person ist das 
Entscheidende, sondern das Tun des Gotteswillens. Wie er überall den Gehorsam 
gegen Gott als das Höchste fordert, so entsteht auch nur aus solchem Gehorsam das 
Band der Gemeinschaft mit ihm. Konkret erfüllen jene den Willen Gottes, dadurch 
daß sie ihm als Gottes Boten die entscheidende Beachtung schenken. Der christlichen 
Gemeinde blieb dieses Jesuswort wertvoll, weil es die hohe Würde der Gläubigen aus- 
sprach und sie zugleich über den Schmerz der Trennung von den eigensten Ange- 
hörigen erhob. | 


4. Gruppe. Jesu Reden in Gleichnissen als Gericht über das Volk. 
| 4, 1—34. | 


| Wenn Mr nun in 4, 1—34 die größere Zusammenstellung über Jesu Reden 
in Gleichnissen einfügt, so gibt er damit nicht nur ein Beispiel über Jesu Lehr- 
weise, sondern er stellt die Gleichnisrede Jesu alsbald unter den bestimmten 
Gesichtspunkt, daß sie bewußte und beabsichtigte Verhüllung der Gottesbot- 
schaft für die Volksmenge ist (12). Ihr gegenüber haben die Jünger, welche 
den vollen Anschluß an Jesus vollzogen haben und im engen Vertrauensver- 
hältnis zu ihm stehen, den Vorzug, das in den Gleichnissen verborgene Geheim-- 
nis des Reiches Gottes erfassen zu dürfen (v 11). Mr macht so die Sammlung 
der Gleichnisse seiner Idee dienstbar. Die Gleichnisrede enthält ein Gericht 
über das Volk. Sie ist als gewollte Heilsverhüllung ein Beitrag zu der sich 
anbahnenden Verwerfung des Volkes. Er ordnet sie deshalb seinem Buch da 
ein, wo schon der tragische. Schatten auf das Wirken Jesu fällt, daß nicht das 
ganze Volk von ihm gewonnen wird. Es entsteht freilich hier besonders stark 
die Frage, ob die Idee des Mr sich mit der ursprünglichen Jesu deckt (s u). 
Die Gruppe ist locker gefügt. Grundstock ist das Sämannsgleichnis (v 1—9). 
Es folgen kleine Stücke (10—12; 13—20; 21—23; 241; 26—29; 30—32), die 
ursprünglich selbständig waren. Der mehrfach wiederholte neue Ansatz xai 
Eleyev adrois (v 21. 24. 30. cf 13.) zeigt das. Die Selbständigkeit von 10—12 
wird aus der Unebenheit des Plur (rag sraoaß. v 10) gegenüber dem bisher ge- 
brachten einen Gleichnis erkennbar. So bietet die Gruppe ein recht deutliches 
Beispiel über das Zusammenwachsen sachlich ähnlicher Überlieferungsstücke zu 
größeren Einheiten. Diese Erkenntnis ist für, die Auslegung bedeutungsvoll. 
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Das Gleichnis vom Sämann 4, 1—9. Mt 13, 1—9; Lk 8, 4—8. 


1. Kat *nalıy Sno&oro 
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. Lehre: 


TaDf: noAvs 5, 21; Lk 8, 4 > ndsıoros 9. 
— erti ms yns. 
Chajes vermutet ursprüngliches 73 (= im Schiff) statt 3 (= ev «7 Yal.). 

3. Rvg: --Tov vor oneue. Mt 13, 3; Lk 8, 5. 
ip: eießAuornosv > edar. 


1. Und wieder einmal lehrte er am 
Meer. Und es versammelt sich um ihn 
eine ganz große Volksmenge, so daß er 
selbst in ein Boot stieg und [so] auf dem 
Meere sitzend [lehrte], während’ das ganze 
Volk am Meer[esufer] auf dem Lande war. 
2. Und er lehrte sie viel in [Form von] 
Gleichnisreden und sagte zu ihnen in seiner 
3. Höret! Siehe ein Sämann ging 


aus zu säen. 4. Und es geschah, als er säte, 


fiel einiges auf den Weg und es kamen die 
Vögel und fraßen es auf. 5b. Und anderes 
fiel auf steiniges Land, wo es nicht viel 
Erde hatte. Und alsbald ging es auf, weil 
es nicht tiefen Boden hatte. 6. Und als 
die Sonne aufging, ward es versengt und 
weil ihm Wurzeln fehlten, vertroeknete es. 
7. Und anderes fiel in die Dornen; und die 


Dornen gingen auf und erstiekten es und 


es brachte keine Frucht. 8. [Doch gleich- 
wohl war die Saat des Sämanns nicht um- 
sonst getan, denn] anderes fiel auf das 
gute Land und braehte Frucht, die auf- 
ging und wuchs und trug 30-, ja 60- und 
100fältig [So erwächst aus der Saat trotz 
alles Verlustes der wunderbare Reichtum 


der Ernte]. 


hat zu hören, höre [und nehme dies Gleichnis 
in seiner tiefen Bedeutung auf]. 


TaRDW sah: -+- vo. 
Mr liebt Doppelausdruck. D: negav > 
2. Daah: nohkaıs 15 ) 
4. Dit: +4 zov oveavov nach er. Lk 8, 5. 
.6. BDae: ex&@vuatıodncav 3 N. 


9. Und er sprach: wer Ohren 


8.H9W®@®af: alla Mt 13,8 ) -0o RD [der Plur aus Reflexion auf die verschiedenen Gruppen v 8°?]. 
8: aUEavorTe Mt 6, 28; Lk 13, 19. Die alten verss (it vg[unum] sy’ sah bo) lassen an. daß) dreimal 
„eines“ verstanden wurde, was ein aram rn = mal (Wh) wiedergeben kann; B: as. ‚vw; 8:3Xev; 
nC:3X es. 9.%:0.xw» Mt 13, 9; Lk 8, 8) os eg HDOlat. Dit: + xaso 0vviw» Ovvı.r@ nach ax. 

Mr malt in. anschaulichster Schilderung die Szene am See (Petruserinnerung ?), 
bei der das Sämannsgleichnis ursprünglich gesprochen scheint. Für dessen rechte Auf- 
fassung ist grundsätzlich wichtig, ob Jesus psycholo gisch von viererlei verschiedenem 
Erfolg der Predigt reden will, oder ob er nicht vielmehr eschatologisch dem drei- 
fach gearteten Negativen das eine Positive gegenüberstellen will. Auf die Saat der 
_ Reichsverkündigung folgt bei aller scheinbaren Ergebnislosigkeit gleichwohl wunderbar 
geheimnisvoll eine überreiche Ernte. Die Form des Gleichnisses ist bei Mr durch ver- 
schiedene Zusätze verunreinigt, nach deren Ausscheidung die paarige Ordnung der Aus- 
sagen wieder klar hervortritt. Lk, der diese Zusätze noch ‚nicht hat, hat außerdem 
den Stil gegenüber Mr geglättet [vgl die echt griechischen Partt bei Lk pvev, ovu- 
gveivaı gegenüber dem aram xai-Stil be iMr]. Die einheitliche Angabe über die posi- 
tive Seite bei Lk (100 facher Ertrag 8,8) erweist, daß die dreifach spezialisierte An- 
gabe bei Mr (30, 60, 100f. 4, 8) zur sekundären, allegorisierenden Ausmalung gehört. 
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Die einheitliche Angabe bei Lk stützt die Auffassung, daß einem dreifachen Nega- 
tivum ein einheitliches Positivum gegenübersteht (s 0). Lk hat das Rahmenstück, das 
er an seiner Stelle nicht brauchen konnte, fallen lassen. I 


[17] Mr malt, anscheinend aus der Erinnerung der N wie Jesus am 
See Genezareth seine Verkündigung vom kommenden RG ergehen läßt. In der freien 
Landschaft am Seeufer ist sein Platz. Sein Lehren übt größte Anziehungskraft 
(srAsioros). Die Folge solches Zustroms ist, daß er ein Fahrzeug besteigt, wie es seit 
3, 9 als bereitstehend erwähnt war. Er läßt es ein wenig hinausfahren und kann so 
bequem vom. See aus (x. &v 7 Jal.) zur Menge am Ufer reden. [2 | Es war ein 
reiches (zvoAAd) Lehren (impf), das der Form nach in Gleichnissen bestand. Jesus 
benützt damit eine Art der Belehrung, wie sie schon im AT bekannt und besonders 
auch von den Rabbinen gern geübt wurde, für seinen Zweck der Belehrung über das 
Reich Gottes. Vorgänge aus Natur und Menschenleben macht er zu Trägern seiner 
religiösen Verkündigung. Die Natur als das Bekannte wird Sinnbild für die Tatsachen 
des RG als der unbekannten Größe. Es ist dem Hörer zugemutet, daß er die leichte 
Verhüllung durchdringt, worauf er aber eine desto hellere Erkenntnis der Tatsachen 
des RG gewinnen wird. [3 | Am Tun des Sämanns, der das Geheimnis von Saat und 
Ernte erlebt und darstellt, will er den Hörern das entsprechende Geheimnis im Gang 
des RG andeuten. Auch. hier wird die Saat trotz alles Mißlingens von Gott mit 
sicherem Erfolg gekrönt. [| # | In dreifacher Weise wird dem Sämann der Erfolg 
seiner Arbeit beschränkt und genommen. Er weiß es nicht anders, als daß er sich 
demgegenüber damit begnügen muß, daß nur ein Teil Erfolg findet. Es ist nicht 
Mangelhaftigkeit des Sämanns, sondern unvermeidliche Begleiterscheinung beim Säen, 
. daß manches Korn dabei auf den Weg (moo«d, Pr-Br III 1d) fällt, der am Feld ent- 
lang oder. über das Feld hin geht. So kommt solcher Same, von den Vögeln weg- 
gerafft, nicht zur Entfaltung. [5 _| Ein anderer Teil (&AAo) geht dadurch verloren, daß 
sich stellenweise dicht unter der Oberfläche — wie gerade bei den Kalkbergen Palästinas 
— der felsige Untergrund hinzieht (rö greroßösg; anders Lk: Erri T. mergav). Die 
nur dünne und darum stark durchwärmte Erdschicht läßt das Samenkorn zwar schnell 
aufsprießen (ed. &Eov.), aber die mangelnde Tiefe des Ackerlandes (Bayvyerog 
Herod. 4, 23) gibt solchem Samen doch nur einen ersten scheinbaren Vorteil. |_6 | Die 
Sönnenbitze; welche in Palästina schon bald am Morgen einsetzt, läßt die Pflanze auf 
solchem Boden bald besonders unter der Glut (xaöua) leiden und bei der ungenügen- 
den Wurzelentwicklung bald verdorren (&n0... So kommt es auch hier nicht zur 
Frucht. | 7 | Anderes fällt an einen Ort, wo bereits Dornensamen oder -wurzeln im 
Erdreich ruhen, deren Lebenskraft beim Aufwachsen (@vaß.) die des guten. Samens 
übertrifft. So wird diesem die Entfaltung unmöglich gemacht (ovverev.); auch hier wird 
die Frucht vereitelt. Auch im normalen Saatfeld fehlen in Palästina die Dornen nicht 
(Dalm: Arb 407). [8] Nur einiges fällt auf gutes Land. Das entspricht der Landes- 
natur Palästinas, wo in schlechter Gegend das Steinige die Regel, das gute Land die 
Ausnahme ist (Rihb. 122f).. Nur hier erreicht das Samenkorn seine Bestimmung, Frucht 
zu geben. Aber hier, wo die Vorbedingungen gegeben sind, schreitet die Entwicklung 
nun von der Aussaat über das Aufsprießen und Großwerden [@voßaiv. und aös. 
schließen sich an x@esr. an] normal bis zur wirklichen Ausbildung der Frucht fort. 
In dem hundertfachen Ertrag ist die staunenswerte Größe des Erntewunders geschildert, 
das allen Kleinglauben weit übertrifft. [Auch hier geht die Angabe nicht über das 
hinaus, was der Landesnatur entspricht; vgl PJB IX, 83 ff: unter günstigen Verhält- 
nissen ist bei einzelnen Körnern mit 300f Ertrag zu rechnen. Über die dreifache 
Gliederung der Zahlenangabe s 0.] So hat Gott die Aussaat mit der wunderbaren 
Ernte verknüpft. Aus der Größe und Sicherheit des Endergebnisses dürfen auch die 
auf das RG Wartenden freudige Sicherheit entnehmen. | 9 | Durch ein eigenes Mahn- 
wort wird die verhüllte Mitteilung dem Nachdenken der Hörer besonders empfohlen. 


Es 8: Gleichnisrede. nagaßoh entspricht dem hebr byn. Der Stamm 'o 
bedeutet Gleichheit. Es liegt also in bwin, daß zwei Dinge einander "gleichgestellt werden 
(vgl magaßdlleıy, vagaßoAn). Der by hat im AT eine reiche Ausführung gefunden 
als Bildwort a ‚Sprichwor t), Fi abel, Gleichnis, Allegorie. Ähnlich weit ist der Be- 
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ruf magapöh im NT Ar? 7,17 Bildwort; 12, 1ff Allegorie; sonst Gleichnis). bepo be- 
rührt sich seiner Natur nach nahe mü er Rätselwort (Num 12, 8; 1 Kön 12,1; Prov 1, 6; 
vgl die Zusammenstellung Sir 39, 3 dv aiviynaoı roooßoAimv; 47,16). Tests hat sich 
mit seiner Gleichnisrede einer insbesondere auch bei den Rabbinen beliebten, jüdischen 
Kunstform der Rede angeschlossen. Zweifellos dienen auch seine Gleichnisse ganz über- 
wregend der Aufhellung der Rede, vor allem werden Beziehungen des RG durch irdische Vor- 
gänge deutlich gemacht (Mk 4, 1; 26f; 30f). Es gilt in der. Auslegung diesen einen 
Bexiehungspunkt aufzudecken. Da Jesu Gleichnisse oft geläufige Metaphern (Golt= König; 
Israel = Weinberg etc) verwenden, spielen sie gelegentlich etwas nach der Allegorie hinüber. 
Doch ist dieser Zug in der ntl Überlieferung (Mk 4, 14 f) und der kirchlichen Auslegung 
unberechtigterweise oft fast zum Auslegungsprinzip geworden. Es liegt in der Natur der 
Sache, daß das Gleichnis auch. verhüllie Rede ist (Mk 12, 12), insbesondere büßt es, aus. 
seinem ursprünglichen Zusammenhang gelöst, seine unmittelbare Deutlichkeit ein. Diese 
kann dann nur durch Überlieferung — so innerhalb der Gemeinde gegenüber den Draußen- 
stehenden (Mk 4, 11) — erhalten. werden. Im Mrev hat das zu der Theorie. geführt, daß 
Jesus überhaupt die Gleichnisse zur Verhüllung gesprochen habe. Sie sind damit ein 
Teil des göttlichen Gerichtes, das über das Volk ergeht. 4,12.. Jülicher: die Gl-reden 
Jesu 1.111899; P. Piebig: die Gl-reden J. 1912; H. Weinel: die Gleichnisse Jesu 1918; 
A. Schweitzer : "Shixze 24. | | | 


Die Gleichnisrede zur Verhüllung der Erkenntnis 4, 1012. 
Mt 13, 10—15; Lk 8, 9f. Ä | 9 


10. Und als er allein war, fragten ihn 
seine Anhänger zusammen mit den 12 Jüngern 
über die Gleichnisse. 11. Und er sprach 
zu ihnen: Euch [Jüngern] ist das Geheimnis 
des R& [seines Kommens, seiner Art, seines 
Trägers] gegeben, jenen aber draußen wird 
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“ol un LWöwor | Aal dxovovres |dnodwor) 


xal um OvvLWdt, / unnore Eni0Tosywor xal 


alles [das RG Betrefiende] in verhüllter Rede 


zuteil, 12. damit sie deutlich sehen, doch 


ohne zu erkennen und deutlich hören, doch 
ohne zu verstehen, auf daß sie sich nicht 
bekehren und ihnen vergeben werde. [So 
vollzieht sich an Israel, das das Heil nicht an- 


nehmen will, durch die Verhüllungsrede ein 
Verstockungsgericht. I 


10. 8: noewrnoa» Joh 9, 23-wov AHDO; DO: enne. Lk 8,9. TaD©® 565 406 it syS: 0. wand. 
avrov Lk 8,9; Mt 13, 10 > 0. — dad. KR: mv a. TaDWOit Lk 8,9 > Hsystsnnag. avın. 11. Ta 
Orig KD: _L yvavan Mt 13,11; Lk 8,10 >WAKsyS,. Taisy®: za uvor. Mt 13, 11; Lk 8, 10. De 565 
2 it sah: hgysras Yyw. 12. 128 EG: 4 un vor Ahlenwow Lk 8,18; Mt 13, 13. 


AyEedi aörors. 


Auf das erste Gleichnisbeispiel läßt Mr eine grundsätzliche Erklärung Jesu 
über seine parabolische Lehrweise folgen, die diese als gewoöllte Verhüllung der Heils- 
erkenntnis gegenüber dem breiten Volk hinstellt. Wie der zweimalige Plur (10 svaoo- 
BoAds, 11 -aic) zeigt, ist das Stück gegenüber dem vorigen selbständig. . Die mosaik- 
artige Zusammensetzung unseres Kp wird dabei erkennbar... So ist auch weder Um- 
ordnung |Einfügung nach 32] noch Ausstoßung [|Wh: v 13 setzt v 10 fort] angebracht. 
Vielmehr hat Mr offenbar absichtlich diesem Stück diesen bevorzugten Platz gegeben, 
weil es ihm Ausdruck seiner Idee ist, daß die schließlich eingetretene Verstockung des 
Heilsvolks in einem göttlichen Ratschluß begründet ist (vgl Röm 9—11; Mr ist PI- 
Schüler. Das Wort wird deshalb vielfach als Gemeindebildung angesehen. „Der 
schließlich eingetretene Erfolg [Verstockung] wird in die Absicht Jesu eingetragen“ 
Hltzm. Tatsächlich paßt die gegebene Zweckbestimmung des Gleichnisses nicht zu der 
Szene am Anfang (4, 1f), daß das Volk den Gleichnisredner umdrängt, auch nicht zu 
der offenbar ursprünglicheren Auffassung des Schlusses (33), daß die Gleichnisrede An- 

h 
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passung an das Auffassungsvermögen des Volkes ist. Beachtet man, daß das Gleichnis 
Dun (Gleichheit) und 71’ (Rätselwort) in sich vereinigt, so gehört es zu seiner Natur 
zu verhüllen'und doch zu offenbaren. ‚So verlangt es eine gewisse vorausgehende Fähig- 
keit und Willigkeit des Hörers, ohne die es sein Ziel nicht erreichen kann. Dagegen 
erscheint es als Steigerung über die bei Jesus vorliegende Situation hinaus, wenn aus 
dieser Tatsache ein bestimmter und ‚ausschließlicher Verstockungswille Jesu (iv& 12) 
gegenüber dem Volk gemacht ist. Mt und Lk, welche gegen unsern jetzigen Mrtext 
den Plur 7& uvorYola schreiben und yvüvaı hinzufügen, werden damit das Ursprüng- 
liche erhalten haben. Zur Frage vgl Jülicher: die Gleichnisreden J., I118#; Fiebig: 
Gleichnisse Jesu 239f. Schweitzer: Skizze 24f. Merx II, 1, 211f. Wrede 51ft. 


| 10 | Es kommt dem Erzähler auf die Aussage an, daß die folgende Belehrung 
nur dem näheren Kreis der Anhänger Jesu gilt dh solchen, wie sie 3, 32. 34 um ihn 
herumsaßen und außerdem seinen besonders erwählten Jüngern 3, 13f. Die Sonderung 
zwischen Menge und Anhängerschaft bildet sich heraus. Sie wird nach Mr von Jesus 
bejaht durch die besonderen Aufschlüsse, die er dem engeren Kreis gibt. Auf eine 
allgemeine (Plur zas .) Frage desselben gibt Jesus eine grundsätzliche Antwort. 
If] Jesu Wort scheidet zwischen den Anhängern und den Draußenstehenden [ro7g 
&&w, jüdischer Ausdruck, vgl StrB II, 7 zB von den Häretikem; Pl: 1Kr 5,12; 
1Th4,12; K1 4,5] dh dem breiten Volk. Die Anhänger, die durch Gottes Heils. 
rat für das RG Erwählten, sind durch göttliches Geben (deö.) im Besitz des Reichs- 
geheimnisses, dh wohl bei Mr: sie besitzen die grundlegende Erkenntnis, daß Jesus 
der Messias ist. Von diesem Punkt aus erschließt sich ihnen alles weitere [der Aus- 
druck z6 uvorioıov gehört der apokalyptischen Sprache an. Er kommt erst in den 
spätern Büchern des AT vor. So werden Daniel die Geheimnisse Gottes offen- 
bart (2,19. 28. 29f. 47), vgl Sap 2, 22; 6, 23; 14, 15. 23. Pl gebraucht das Wort 
von dem verborgenen und nun geoffenbarten Heilsrat Gottes, daß in Christus das Heil, 
insbesondere für die Heidenwelt erschlossen ist Kl 1, 25f; 1 Kr 2, 7fi; Röm 16, 25. 
Ihm ähnlich Mr]. Sie bedürfen also an sich keiner weiteren Belehrung durch Gleich- 
nisse. Die Draußenstehenden aber empfangen ihrerseits keine Heilserkenntnis, weil 
ihnen die ganze Reichsverkündigung nur in Rätselrede zuteil wird, mit der sie wegen 
ihrer innerlichen Heilsferne nichts anzufangen wissen. |T2] Das entspricht dem Willen 
Gottes, der ihr Unheil (unsore) auf diesem Weg herbeiführt. So gleicht Jesu Wirken 
.dem Wirken Jesajas (Jes 6, 9£f=Mr v 12). Mit den Augen dieses Wortes heißt der 
Schriftsteller fortan seine Teser das öffentliche Reden Jesu und den Gang der Ge- 
schichte betrachten. 


Die Deutung des Gleichnisses vom Sämann 4, 13—20. 
Mt 13, 18—23; Lk 8, 11—15. 93 


13. Kar SAeysı adrors: oön oldare av | 13. Und er sagt zu ihnen: versteht ihr 
dies Gleichnis nicht, wie wollt ihr dann 
alle [weiteren] Gleichnisse erkennen? [Es 
handelt sich im Gleichnis vom Sämann um die 
| verschiedene Empfänglichkeit der Menschen 
re 14. ö energy Tov Aöyor orreloet. | gegenüber dem Wort Gottes] 14. Der Sämann 
15. oöroı de eioıw ol mag& iv Öddv' | sät das Wort [Gottes]. 15. Das aber sind 
Örcov omeigera ö Aöyos xot Örav Axov- | die auf dem Wege: wo das Wort [zwar] ge- 
owoıy, *ebdos Eexerau ‘oO 0araväc nel ‚olgen sät wird und wenn sie es hören, kommt 
zoV Aoyov „v0V Eomaguevov eig adToVg. sofort der Teufel und nimmt das Wort weg, 
16. xal odroL suoins Eiolv ol Erıi T& || das in sie gesät war. 16. Desgleichen be- 
eroadn Orteıpdusvor' 0% drav drodcwo, | 4euten die auf das Felsige gesäten [Samen- 

| körner] die folgenden: wenn sie das Wort 
hören, nehmen sie es sofort mit Freude 
aroy, 17. Sxat oüx Exovowv öißov &v || auf, 17. aber sie haben keine Wurzel in 
 Eavrois, Alla mgdoxcıgoi eloıy, eira sich, sondern sind Augenblicksmenschen. 
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yevousıng Iılıyews N Ödiwyuoo dıa ToV 


Adyov “eidg ‚oxavdahlLovrau. 18. Sxal 
&Akoı eioly oi eis Tag dxdvFag GrreıgöuevoL‘ 
odrol eioıv ol vov Adyov GxoVgavreg, 
19. Sxai ai ugouuvaı Too aiüvog nal N 


Anden Tod TA0VUTOV zai ai negl 74 Joınd 
erudvuiar *ELOTTOGEVOUEVOL Ovunsviyovou ToV 


Aöyov xl Ünagrog ylverau. 20. Sal 
Exeivol eioıw ol Enl cv yiv Tnv naAıy 
orragEvreg" oirıvsg dxrovovory zoV Aöyov 
xal wagadegovra 11T xagrropogoDCLY &v 
ToLdxovra xal Ev v ESijnovra nal Ev Exarov. 


15. H: ev» avzoıs JBW ua. 
— avrov ) Ta HR. 
Bıov > &LWvOS, 
ar anaTuıy>n un. 
© 067 565: — xau bis gionoo. 


16. Ta DW ®@ it sy: — ouows Mt 13,20; Lk 8, 13. 
18. xC sah boh: ers ) BSD: eıs Mt 13, 22; Lk 8, 14. 
Taf sah bo sy!& arm: = zovrov nach ai. Mt 18, 22 ) xBD (Biov) L it vg. 


D® 565 it: »oouov S nAovrov. 


Wenn Trübsal oder Verfolgung um des 
Wortes willen sich erhebt, nehmen sie so- 
fort Ärgernis. 18. Und andere sind die in 


die Dornen gesäten: das sind die, welche 


das Wort. hören, 19. aber die weltlichen 
Sorgen und der betrügerische Reichtum 
und die sonstigen Begierden kommen über 
sie und ersticken das Wort, so daß es un- 
fruchtbar bleibt. 20. Und das sind die, 
die auf das gute Land gesät waren: sie 
hören das Wort, nehmen es auf und bringen 
Frucht, dreißig-, sechzig- und hundert- 
fältig. | | 

9565 Ap Or: 
19. DW® 565 af it: 


DWO®: 
DW afit arm: — „ou au eg Ta Aoına enıdvuial, 


20. Mit lat &» 3mal, W 3X To &v. 


Liegt, wie oben wahrscheinlich gemacht, bei dem Gleichnis der Hauptton or der 
Sicherheit, mit der die wunderbar große Ernte eintritt, so kann die von Mr gegebene 
Deutung des Gleichnisses nicht Jesu eigenste Worte enthalten, sondern nur die Auf- 
fassung über das Gleichnis wiedergeben, die in der spätern Gemeinde herrschend ge- 
worden war. Dazu stimmt auch die mehr allegoristische, den ursprünglichen Gleich- 
nissen fremde Einzelausdeutung, die das Hauptgewicht nun auf die viererlei verschiedenen 
Verhaltungsweisen der Menschen gegenüber dem verkündigten Gotteswort legt. Das 
absolut gebrauchte „ö A6yos“ für die Heilsverkündigung gibt die Gemeindesprache 
wieder [2,2; AG4,4; 6,4; 1Th1,6]. Die Darlegungen zB über Verfolgung 
wegen des Wortes entsprechen den späteren Gemeindeverhältnissen. Lk erweist sich 
auch in diesem Abschnitt: wieder als der, welcher den mehrfach unebenen Ausdruck 
bei Mr glättet, vgl besonders 8, 17, wo er das ungeläufige,. persönlich gewendete 
7000x01005 durch zwei andere Wendungen mit xaupög erläutert (s W). Der Eingangs- 
vers, dem Mr eigentümlich, ist möglicherweise deshalb von Mt und Lk getilgt worden, 
weil er einen Tadel der Apostel enthält [oder: = Zusatz des Bearbeiters]. 


| Wie so oft bei Mr wundert sich Jesus über die Verständnislosigkeit der 
Jünger (8, 17). [14 | Die Ausdeutung faßt die Erfahrungen ins Auge, die die Ge- 
meinde bei der fortgehenden Verkündigung des „Wortes“ macht (s 0). So lebt Jesu 
ursprünglicher Gedanke nur in abgeleiteter Weise in dieser Auslegung fort. Was jeder 
Verkündiger des Ev erlebt, legt sie in das Gleichnis hinein. [15 | Zunächst schildert 
Mr diejenigen Menschen, deren Erlebnis am Wort Gottes dem Vorgang mit den auf 
den Weg gefallenen Körnern entspricht. [Die Redeweise ist volkstümlich verkürzend. 
Am besten interpungiert man mit Wh hinter öddv stärker] Es kommt bei ihnen 
[örcov, volkstümlich] zwar zu einer Berührung mit dem. Wort Gottes (orseio.). Aber 
die Heilsentwicklung kommt unmittelbar nach dem Hören (eöW.) auch schon wieder 
zum Abbruch. Satan, der große Störer des göttlichen Heilswerks (1 Th 2,18; 
1 Ptr 5, 8), raubt ihnen das Wort, das auch in sie (äig—3) hineingesät war. Die 
vollkommene Erfolglosigkeit der Predigt entscheidet sich hier unmittelbar nach dem 
Heilsvorgang. [16 | Wenigstens zu einem Anfang der Heilsentwicklung kommt es bei 
der zweiten Gruppe Menschen [öuoiwg „desgleichen“ wie oft in Listen u dergl]. Ihr 
Erleben am Wort Gottes entspricht dem Vorgang, bei dem die Körner auf einen 
Platz fielen, wo felsiger Untergrund (Plur) sich dieht unter der Oberfläche hinzieht, 
wie das in Palästina häufig ist. Hier wird wenigstens, sobald (örav) es zum Hören 
kommt, das Wort begierig (&ÖJüc) und freudig (xaed) aufgenommen. Aber die Be- 
dingungen sind leider so, daß die erfreuliche ERENESONLNELE UNE keinen Fortgang hat. 


56 . Mahnungen zu rechtem Hören 4, 21—25. 


[T7] Bei der Pflanze muß die kräftige Ausbildung der Wurzel helfen, die von draußen 
kommenden Lebensstörungen (Hitze), auszugleichen. Wo jene fehlt kommt es zum Er- 
liegen. Ahnlich beim. Menschen. Die an sich aussichtsreiche Heilsentwicklung wird 
vorzeitig abgebrochen. Mr nennt solche Menschen zzg00xa1g0: [vgl Sir 6, 8 hebr 
ny 23; Gegensatz aimvıog 4 Mk 15, 2. 8. 23] dh ihre Aufgeschlossenheit gegenüber 
dem Wort währt nur eine Zeitlang [Tk 8, 13 älteste Auslegung: 77005 xaLg0V TrLO- 
TEVOVOLV X. EV KULOW TEINAOLOÖ &pioravraı). Die gefährlichen Mächte, welche die 
Heilsentwieklung abbrechen, bestehen hier in allerlei Lebensbeeinträchtigung, in die der 
Mensch um des Ev willen (6 Aoyog absolut) hineingerät (IAwy., dıwyu. vgl. 1 Th 3, 3f; 
Phl 1, 27f£]. Wegen der fehlenden Verwurzelung des Wortes im Herzen [&EogıLwuevor 
Eph 3, 17; Kol 2, 7] kommt es dann zum Glaubensverlust [oxavdaAid. Mt 26, 31. 33]. 
| 18] Bei der dritten Art kommt es deshalb zu keinem Erfolg, weil Gegenmächte inner- 
halb der Seele die Entfaltung des Wortes zum Ersterben bringen. Das Wort tritt 
in Konkurrenz mit der Lebenskraft weltlicher Dinge. | T9 |] Dazu gehört die Beunruhigung 
um die Weltdinge, die im Herzen eine Geteiltheit (u (u£guuvo) hervorruft (1 Pt 5, 7) 
oder der Reichtum, welcher durch seine Verblendung einen Betrug an der Seele aus- 
übt. So stehen die Seelen der Armen und der Reichen in Gefahr [&rvarn kann auch 
als „Lust, Ergötzlichkeit“ aufgefaßt werden cf Herm sim 6, 2, 1; 4,4 uöl. Neben 
Sorge und Übermaß treten die Begierden, die auf anderes wie Ehre und Lust 
(1 Joh 2, 16) gehen. All das dringt ins Herz ein (eiorcoe.) und bringt, ähnlich wie 
die Dornen, durch seine größere, brutalere Lebenskraft das Wort zum Ersticken. . So 
bleibt auch bei solchen das Wort ohne Frucht [ö Aoyog ist als Subj zu denken] vgl 
Jk 2,17. 20. [20] Dieser dreifachen Fehlentwicklung steht eine vierte Gruppe gegen- 
über, bei der allein das gottgewollte Heilsergebnis eintritt. Dies vollzieht sich in dem 
normalen. Stufengang von Hören, Aufnehmen (sragaöey.) und Fruchttragen, wobei der 
abgestufte, in sich steigernden Zahlen gegebene Erfolg die Freude des Eirzählers an 
solchem Ergebnis durchblicken läßt. [Mit den alten Übersetzungen ist wieder £v zu 
lesen und mit „mal“ zu übersetzen.| Das Ganze ist nicht als fatalistische Schilderung 
gemeint, daß Sämanns- und Wortarbeit nur teilweisen Erfolg hat, sondern es ist jeden- 
falls als Appell an die Hörer des Wortes gedacht, durch rechtes Has sich der letzten 
Gruppe einzugliedern, um so ‚auch an dem Segen des Wortes teilzunehmen. 


Mahnungen zu rechtem Hören 4, 2!—25. Lk 8, 16—18; 
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21. Rai S dheyer adroig ori “une 21. Und er sagte zu ihnen: Wird etwa 
das Licht [herein] gebracht, daß es unter 
den Scheffel oder unter das Bettgestell ge- 
setzt wird [und dadurch aller Wirkung beraubt 
wird]? nicht vielmehr dazu, daß es auf den 
Leuchter gestellt wird [und damit seinen 
Dienst tue]? 22. Denn es gibt nichts Ver- 
horgenes, das nicht [schließlich] offenbar 
würde und nichts Heimliches, das nicht 
[schließlich] bekannt würde. [So wird es auch 
mit den Geheimnissen des RG gehen.] 23. Wer 
Ohren hat zu hören, der vernehme [diese 
wichtige Andeutung]. 24. Und er sagte zu 
ihnen: achtet auf das, was ihr höret [ihr 
habt es andern weiterzugeben]. Mit welchem 
Maß [reichlich oder spärlich] ihr dabei messet, 


Eoyeraı Ö. Auxvos iva üro Tov uodLov 
TeIn N do mv nhivnv; | oöx va Ent 


ııv Avyviav veIN; || 22. oö ydo Eoriv 
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wird [Gott im jüngsten Gericht] euch zu- 
messen und er wird euch dreingeben. 
25. Denn [nach dem Erfahrungssatz gilt] wer. 
da hat, dem wird gegeben werden und wer 


nicht hat, dem wird auch [das wenige] was: 


er hat, genommen werden. 
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21. D af it: anzeras Lk 8,16; Wy sah: zausra: Mt 5,15 > eoy. SBDA 33 vg; B*r33 p: 
vro > en, 22. BD afit: — u Lk 8, 17; Taf: —5 vor 2» Mt 10, 26; Lk 8, 17. 24. 565 it vg: 


avrıuero. Lk 6, 38 > uero. + Toıs axovovow > Ta 9 sah it vg. DW af ua: — xaı bis axov. 
Mt 7,2; Lk 8, 18. 


Mr hat hervorgehoben, daß die Gleichnisrede verhüllende Rätselrede ist. Die 
zwei Spruchpaare welche er anfügt, sollen den Gedanken noch in zweifacher Richtung 
weiterführen: das Ende ist nicht die Verhüllung, sondern die allgemeine Erkenntnis 
21f und die Pflicht an der Wortverkündigung legt dem Jünger höchste Verantwortung 
auf 24f. Unsere Sprüche standen offenbar auch in der Quelle Q. So übernimmt sie 
Lk. einmal aus Mr (= Lk 8, 16—18) und sodann aus Q (11, 33; 12, 2; 6, 38; 19, 26). 
Mt bringt sie nach Q an ihm passenden Stellen 5, 15; 10,26; 7,2; 25, 29 und ver- 
zichtet auf die Wiedergabe der Mr-Perikope. Mr hat die Sprüche, die ursprünglich 
verschiedenen ‚Zusammenhängen entstammen, nur äußerlich zu zwei Paaren zusammen- 
gefügt und seinem Gesamtgedanken dienstbar gemacht. Eigenartig hat Mr 21 nz 
£oyeraı Ö A. Mr hat das lat Lehnwort uödeog (modius, Hohlmaß, !/,, medimnus, 
8,67 1), das Lk durch das allgemeinere oxeöog ersetzt. Lk ergänzt die Mr-Form zT 
nach Q@: zB 8, 16 nach 11, 33. | 


| 2i_| Das erste Gleichnispaar drückt den Gedanken aus, daß das Verbergen einer 
wertvollen Sache nicht das letzte Ziel sein kann [doch ist vielleicht mit Wh: E15 iv« 
hier bloß als Wiedergabe der aram Abhängigkeitspartikel 7 aufzufassen und: die Ab- 
sicht kaum betont; vgl Lk 8,17 6 gg Mr 4, 22 iva; ähnlich spricht Mt 5, 15 nur 
von einer Tatsache. Mr veranschaulicht dies mit dem Wort Jesu vom Licht, das 
man nicht unter den Scheffel [mit Artk—der eine im Haus befindliche] oder unter 
die Bettstelle stellt [die xAivn diente zugleich als Tisch, vgl Lthrs Übersetzung]. Das 
Licht erfüllt seinen Zweck nur auf dem Leuchter. Nach dem Zusammenhang bei Mr 
kann das nur auf die den Jüngern geschenkte Erkenntnis über Jesus und das RG gehen. 
Was jetzt nur einem kleinen Kreis bekannt ist, soll einst allen bekannt werden. &pxerau 
faßt Wh E19 als Semitismus [= die Lampe wird gebracht], JWß sieht darin eine 
persönliche Anspielung auf Jesus, der als das Licht in die Welt kommt vgl Joh 1,5. 
9; 8,12. Die Verstockung Israels (vgl Röm 9—11) ist nicht die letzte Absicht Gottes. 
| 22 | Die Aussage von v 21 wird mit dem allgemein gültigen Satz begründet, daß über- 
haupt keine Sache auf die Dauer verborgen bleiben kann. Wahrscheinlich bezieht sich 
Jesus hier wieder auf eine sprichwörtliche Redewendung. Statt iv bieten die Pllen 
(Lk 8, 17; 12, 2; Mt 10, 26) gleichmäßig das Relativum 6, womit der Sinn des aram 
7 richtig wiedergegeben sein wird (s o, Wh E 15). Das Wort faßt nach dem Zu- 
sammenhang bei Mr ins Auge, daß auch für die in der Gleichnisrede Jesu zunächst 
verhüllte Wahrheit die Stunde allgemeiner Erkenntnis kommen wird. Im Hintergrund 
steht der Gedanke, daß die Zeit, das offen zu verkünden, was Jesus in Rätselrede 
verbarg, jetzt für die christlichen Missionare gekommen ist. |%3 | Darum gilt es den 
verborgenen Gedanken, der in diesem Ausspruch Jesu liegt, wohl zu erfassen (vgl v 9). 
|24 | Mit einer neuen Einführungsformel fügt Mr das zweite Spruchpaar an. Es 
handelt sich um zwei anscheinend sprichwörtliche Redewendungen, deren sich Jesus 
bedient hat. Mr reiht sie, sie offenbar ihrem ursprünglichen Zusammenhang ent- 
fremdend (vgl Lk 6, 38; Mt 7, 2), in den seinen ein. Er wendet sie auf seinen Zu- 
sammenhang an. Sein Gedanke scheint zu sein: die Jünger sind verantwortlich für 
rechtes Hören (Mr: zit; Lk 8, 18 zög). Diese Pflicht ist für sie um so schwerer, als 
sie nicht bloß für sich hören, sondern das Gehörte andern weiterzugeben haben. Messen 
sie dem Volk, das auf die Heilsbotschaft wartet, diese reichlich zu, so wird ihnen 
reicher Lohn widerfahren ; ja Gott wird nach dem Gesetz seiner Güte ihnen noch drein- 
geben. Das gedachte Subj der pass Wendungen (uero., 7r000TE4.) ist, rabbinischer 
Redeweise entsprechend, Gott. |35 | Diese Wahrheit auf dem religiösen Gebiet wird 
begründet durch den Erfahrungssatz des täglichen Lebens, daß Besitz besitzfördernd 
und Mangel armutsteigernd sich auswirkt (vel Prov 9, 9; 1 5; auch in verschiedenen 
Ausprägungen als sprichwörtlicher jüd. Satz StrB I 660]. Darin liegt eine ernste Er- 


58 | Das Gleichnis von der selbstwachsenden Saat 4, 26—26,. 


innerung an den Jünger zu rechtem urn denn er steht in Gefahr, seinen gesamten 


| Jüngerbesitz einzubüßen. 
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26. Kal SEleyev' ovrwg Eoriv 1) Baoıheie 
tod FEod wg Avdowrrog Bain ToVv 071000V 
rei TÄg yüs, 27. Sxei waseön Syail 
Eyelgeraı vurta nal TuEgav, Kal Ö 070005 


26. Und er sprach: So verhält sichs mit 


dem RG, wie wenn ein Mensch den Samen 


aufs Land streut, 27. und schläft und auf-. 
steht Nacht und Tag und der Same sproßt 


und wird groß, ohne daß er selbst drum 
weiß. 28. Selbstätig bringt die Erde Frucht, 
zuerst Halm, dann Ähre, dann volles 6e- 
'treide in der Ähret 29. Wenn es aber die 
Frucht zugibt, sendet er alsbald die Sichel, 
denn die Ernte ist da. [So wird einst ohne 
menschliches Zutun die Ernte des RG dastehen.] 


26. 8: —- sa» nach ws. 27. NA: umsvvnrau > -eruı BDWE. 38. Taf: +yao > 9; 
n B*: sızev BI-D 35, 3, jon-hell. NS: zÄnen oıtov, Glättung > -ns oıros BDW PrBr 4. BI-D 137,1; 
nur suÄnens C*. 29, N°ACL raoadm > -oı n*BI/DO, beides ist Konj Aor BI-D 95, 2. 


Black xai umniveras, BG oöx oidey 
aöroc. 28. adrouden y yi KXapTTOpogel, 
ngüov xdgror, eita ordyuy, eira sclrong 
olrog &v TO ordxvi. '29. örav Ö& sragador 


6 Xa07r0g, *ebFbg Arcoorelleı TO Öaerravoy, 


ÖrTı rap&oınnev Ö FEOLOUOS. 


In der lockeren Weise, mit der unser Kp zusammengefügt ist, läßt Mr auf die 
Mahnworte an die Jünger nun noch zwei @leichnisse folgen. Möglich, daß er sie als 
ein Paar gedacht hat. Das Gleichnis ist Sondergut des Mr. Mt hat es anscheinend 
ersetzt durch das vom Unkraut unter dem Weizen (13, 24ff, Sondergut des Mt). Man 
hat letzteres für eine Erweiterung des Mr-Gleichnisses, oder auch dieses für eine Ver- 
kürzung des Mt-Gleichnisses gehalten. . Wahrscheinlich sind beide gegeneinander selb- 
ständig (Jül II 562). Bei Lk fehlt Mr 4, 26—34, was Bußm I 74 als Zeugnis für 
einen ursprünglichen kürzeren Mr bewertet. Es kann jedoch recht wohl an beabsichtigte 
Ausscheidung gedacht werden. 


[26 | Das neue Gleichnis, das einfach anreihend angefügt ist (xal &).), handelt 
von dem geheimnisvollen Eintritt des RG. 27] Dieses größte Wunder der Geschichte 
kann veranschaulicht werden durch das irdische Geheimnis von Saat und Ernte. Auch 
hier wirkt nicht der Mensch das Ereignis, sondern Gott gibt es zu seiner Zeit. Das 
Säen kommt dabei schwerlich als tätiger Beitrag des Menschen zur Ernte in Betracht, 
es löst nur den geheimnisvollen Wachstums- und Reifevorgang aus: Wie unbeteiligt 
der Mensch an dem Vorgang ist, liegt darin ausgesprochen, daß der Mensch sich dem 
Wechsel des Schlafens und Aufstehens vom Schlaf (2yeig.) hingibt, wie es eben der 
regelmäßige Ablauf von Nacht und Tag mit sich bringt (Acc der Zeitdauer; 1, 13). 
Unterdessen vollzieht sich der Wachstumsvorgang, der der Ernte entgegenführt, in 
einer Weise, die sich dem Verstehen des Menschen entzieht (@g oöx oid. aör.), ge- 
schweige, daß er ihn machen oder beeinflussen könnte. |28| So liegt hier eine ge- 
heimnisvolle Selbsttätigkeit der fruchtbaren Erde vor, die vollkommen unabhängig von 
menschlicher Beihilfe ist. Die Schilderung des Stufengangs, endigend in den freudigen 
Ausruf über das erreichte Ergebnis (Nom: srAnong oir.) drückt die wunderbare, unauf- 
haltsame Sicherheit dieses gottgewirkten Vorgangs aus. [29] Sobald der Zustand der 
Frucht es gestattet (road. Pr-Br 4), schreitet der Landmann zum Einernten (Joel 4, 13), 
denn in wunderbarer Weise ist der Augenblick der Ernte nun gottgegebene Wirklich. 
keit. [Whb ergänzt zu sragadot als Obj oirov = „das Korn herausgibt“; Blaß con- 
jicierte xaıgög für xaorrog, vgl 12, 2; vg (se) produxerit.] Der Vergleichspunkt der 
Parabel liegt schwerlich in dem Gedanken einer Entwicklung, die das Reich von der 
Saat bis zur Ernte durchmacht. Denn der Entwicklungsgedanke ist der Antike fremd. 
Das Gleichnis schildert vielmehr die Unabhängigkeit des RG von allem menschlichen 
Machen [zB gegenüber den Zeloten] und die Sicherheit seines Kommens. Kleinglaube 
und Klagen sind unangebracht. Auch ist es für die Gemeinde ein Trost zu wissen, 
daß Gott die Erntezeit nicht länger verzögert, als nach dem Stand der Dinge nötig ist. 


Das Gleichnis vom Senfkorn 4, 30—832. 59 


Das Gleichnis vom Senfkorn 4, 30—32. Mt 13, 31f; Lk 13, 18f. 97 


30. Kat SEleyev- ng Öuoumowuev 
nv Baoıkelav Tod Heod 7 Ev. rlvı adchv 
wogaßoM Fauev; 31. os noxuw OLvarceuß, 
ös Öray onagfj Ertl Tg yS Wingöregov 


30. Und er sagte: Womit wollen wir 
das R6 vergleichen und in was für ein 
Gleichnisbild wollen wir es fassen? 31. Ähn- 
lich ist es einem Senfkorn, das bei der Aus- 


saat auf die Erde das kleinste von allen 
Samenkörnern der Erde ist, 32. aber wenn 
es gesät wird, geht es auf und wird größer 
als alle Gemüsepflanzen und treibt große 
Zweige, daß die Vögel des Himmels unter 

| seinem Schatten Zuflucht finden können 
[So wird das RG am. Ende alle andere Mächte 
an Größe überragen]. 


öv sıavrwv ıWv OmegudTwv TWv Erci Ting 
vis, 32. nal ötav onoon, Avaßaiveı, nal 
yivstaı ueilov ndvrov vov haxdvav, al 
moLsi „Adbovg Meydkovg,; WOrTE Idvaodaı 
Öno TIv Oxıdv Tod TA rierewü Tod 
00ERVOÜ KATRORNVoOr. | 
30. Ta Or 8: zw Lk 13,18 > ws. Ta : org Mt 21, 23f > zwi, 


rapvaßoln. Taf: apa Bahmuev > Iwusev Or fd. 
TEpOS, Glättung > HD*W. 


565 A: 
31. DW af it: nv yo > ns yns. 
DIL: usdov ) -ov HW@it vg. | 

Mr fügt als drittes RG-Gleichnis noch das vom Senfkorn an. Lk bietet dasselbe, 
in kürzerer Form 13, 18f, offenbar aus Q, in Verbindung mit dem Sauerteiggleichnig, 
Beide bilden anscheinend von Anfang an ein Paar. Mt folgt Q und bringt einige Er- 
weiterungen des Mr-Textes. Mr hat vermutlich das Sauerteiggleichnis deshalb weg- 
gelassen, weil er bei dem Bilderkreis von Saat und Ernte stehenbleiben will. 


-[80/] Einfach anreihend (x«i &4.) bringt Mr ein weiteres Gleichnis. Die rhetorische 
Doppelfrage zur Einführung entspricht gehobener semitischer Rede. Durch die 1. Pers 
Plur zieht Jesus — nur hier! — die Hörer mit in die Erwägung herein, die Eigen- 
art des RG in irgendein Gleichnisbild zu fassen (I@uer). [31] Auch die Art, wie 
der Beginn des Gleichnisses einfach die Konstruktion der Einleitung weiterführt, ent- 
spricht vollkommen. jüdischem Gleichnisstil [@&g, 3, ist, als ob es öuola or. vertritt: 
mit Dat verbunden] vgl Fiebig: altjüd. Gleichn. 78. StrB II 7f. Im jüdischen Volks- 
leben galt das Senfkorn als Bild besonderer Kleinheit und Unbedeutendheit [Mt 17, 20; 
„ein Tropfen (Blut) so groß wie ein Senfkorn“, Berakh 5, 8436 StrB I 669]. "Der 
erste Öörav-Satz, der die besondere Kleinheit des Senfkorns im Augenblick des Säens 
hervorhebt, soll — etwas allegorisch — an die Zeit erinnern, als Jesus das RG auf 
Erden verkündigte. | 32/] Aber dieser allerkleinste (rrdyrwv 31) Same zeitigt nach 
dem Säen und Aufgehen (dvaf.) eine Entfaltung, die ihn über alle seine Artverwandten 
(Aay., Gremüse) hinauskommen läßt. [Mt und Lk haben, anscheinend nach Q, Ödevdoorv.] 
Ein Zeichen solcher Größe ist es, daß er richtige Zweige bildet, deren Schatten die 
Vögel aufsuchen. Mit poetischem Wort will er dadurch die Größe der Staude schildern 
[Ps 104, 12; Ez 17, 23; auch 17,5. 8 klingt bei Mr an]. Kareaoınvoöv heißt auch 
„ausruhen, Unterschlupf suchen“ (PrBr); er muß nicht geradezu an Nestbau gedacht 
sein. Jedenfalls ist an die bekannte Senfstaude, die in Palästina 3—4 m hoch wird, 
gedacht und nicht an den Senfbaum (Salvadora persica), der auch in Palästina vor- 
kommt, aber unter den Bäumen keineswegs an Größe hervorragt [Dalm: Orte 67]. 
Dies Gleichnis bildet den Gedanken ab, daß das RG trotz der unscheinbaren Anfänge 
der Gegenwart, einst alle anderen vergleichbaren Größen (irdische Weltreiche) über- 
treffen wird. So ziemt den Jüngern freudige Zuversicht. Daß das RG eine irdische 
Entwicklung von der Kleinheit zur Größe durchmacht, ist schwerlich der Gedanke 
Jesu. — So dienen die drei RG-Gleichnisse von der Saat dem Mr, das Geheimnis 
des RG durch sie zu schildern. Bei dem gleichen Grundbild drückt jedes von ihnen 
einen besonderen Zug aus: bei aller Erfolglosigkeit der Reichsverkündigung wird. den- 
noch das RG einer großen Ernte gleichen (Gl. I. Es kommt ohne Zutun der 
Menschen (Gl. I). Trotz aller Unscheinbarkeit der Gegenwart wird es einst beherr- 
schende Größe aufweisen (Gl. III). 


ouowuarı > 
SR: uıxoo- 
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Schlußwort zur Gleichnisrede 4, 33f. Mt 13, 34f. 2 | 9 


33. SKal *rovrang mapaßokais 33. Und mit vielen derartigen Gleich- 
ohharg Ehdheı abroig rov Adyov, xados | nissen redete er zu ihnen das Wort ent- 
növvarro drovew- 34. ywgig Ö& sragaßohiig | sprechend ihrer Fassungskraft. 34. Aber 

ze EEE N een ohne Verhüllungsrede redete er nichts zu 
DUR: ERENBE WULDIe, au Diee Da RO ihnen [so daß dem Volk das Heil verborgen 
| blieb]; aber seinen Jüngern gab er für alles 


uayntais Enrehvev avra, Bee ä 
— die Auflösung, wenn er mitihnen allein war. 


88. TaWiCc*: he Mt 13, 34. KR: edwvavıo > nd. BI-D $ 66,3. 84. TaB sah sy! 
arm: xaı 1OQi, Mt 13, 34. > x. de NAC vg. DE: nadıraus avrov Glättung ) ud. uad.G. . 


In einem Schlußwort erh Mr von der Absicht, welche Jesus bei seinem 
Parabelreden trieb. Inhaltlich stößt sich dabei v 33 mit 11f; doch muß 33 für die 
ältere Traditionsschicht angesehen werden, die dem irpringlichen Gedanken (im 
Gegensatz zu:11f) gerecht wird. 34® biegt zu dem Gedanken von 11f, zurück und ist 
deshalb wohl Zusatz von derselben Hand; wohl auch schon 34%, da hier statt des 
schlichten Berichts mehr die Reflexion eintritt, daß die Verhüllungsrede überhaupt die 
Lehrweise Jesu gegenüber dem Volk war. Mt hat die Worte xadwg nd. dx. und 
xor Lölav-scavra weggelassen, weil er den Schluß durch ein Zitat vervollständigte. 
Das Fehlen der Worte bei Lk wird als absichtliche Auslassung zu beurteilen sein (s o). 


BEZ Nach der älteren Überlieferung, welche Mr wiedergibt (s 0) sind die ge- 
brachten Gleichnisse bloß Beispiele für die Lehrweise Jesu überhaupt [&Adls&ı z. Ady. 
— Ausdruck der Gemeindesprache]. Er richtete sich bei der Wahl dieser Liehrweise 
nach der Fassungskraft des Volkes (xa9. n0.). Die Gleichnisse bedeuten also ein Ent- 
gegenkommen gegen die mangelhafte Fähigkeit des Volkes; dxoveıv hat dabei den 
Vollsinn verständnisvollen Aufnehmens. Der Dank des Volkes war seine große An- 
hänglichkeit an Jesus. |8#] Ergänzend tritt dem die Angabe des letzten Bearbeiters 
zur Seite, daß Jesus sich überhaupt ausschließlich (xwois) der verhüllenden Lehrform 
gegenüber dem Volk bediente, während der engere Jüngerkreis in besonderer Belehrung 
(zar’ i0.) die Auflössung der @leichnisse empfängt. Auch dem &rreAvev liegt die Vor- 
stellung zugrunde, daß das Gleichnis Rätselrede ist, welche einer Auflösung bedarf (cf 
2 Pt 1, 20 Ervihvons). So unterstellt der Schriftsteller das Gleichniskapitel am Schluß 
noch. einmal seinem Leitgedanden, daß sich in der Wahl der Verhüllungsrede bereits 
Gericht und Scheidung vollzieht. Masse und Jüngerkreis, Verlorene und. Erwählte 
treten auseinander. | 


5. Gruppe. Gesteigerte Herrlichkeitserweisungen Jesu 
vor seinen Jüngern. 4, 35 —6, 6a. 


Mr bringt nun drei Geschichten, in denen sich Jesu Herrlichkeit in ge- 
steigertem Maß vor den Jüngern kundtut (4, 35 —41. 5, 1—20. 21—43). Diese 
Geschichten, auch in breiterem Stil als die bisherigen erzählt, haben vielleicht 
schon früher einen Zusammenhang gebildet. Es hält sie auch äußerlich das 
Band zusammen, daß sie am oder auf dem See geschehen. Am Ende steht eine 
Verspottung, die J esus vom Volk zuteil wird (5, 40). So fügen sich auch diese Ge- 
schichten in den Rahmen, den Mr seit 3, 7 gespannt hat: wachsender Zusammen- 
schluß Jesu mit den Jüngern und wachsende Trennung gegenüber dem Volk. 


Die Stillung des Sturmes 4, 35 —4l. Mt 8,18. 23—27; Lk 8, 22—25. 105 
30. Kai Shey eı aöroig Ev Exelvn Th 35. Und er sagt zuihnen an jenem Tag 
[der Gleichnisverkündigung], als es Abend ge- 
worden war: Laßt uns an das gegenüber- 








Nusoan ÖWlas yevoucıns’ dıelIwusv eig 


Die Stillung des Sturmes 4, 35—41. 61 


zo nceoav. 36. Ixat dpivres Töv Öykov naga- 
Aaußdvovow abrov os Tv dv ro nloip Sxar Alla 


sihoru Av Bes adroö. 37. nal Syiveraı Aaikany 
ueydim AvEuov xl TÜ KUuaTe Erreßahhev 


eis To ncAoiov Sore Ton yeulleodaı To 


zv)oiov.. 38. xai nv adrös Ev ij noöurn Ent 
zo meooxepdhaıov nadeidow" nal ÖLEyEigovaıv 


avrov aal SAeyovomwv abro‘ dıödonake, oö 


wöheı 00. öru drrohköuede; 39. al dıeyeoFels 


Erveriumoev To Aveum ral eirvev Th Yaldoon 
xal EXortaoev Ö Eveos 
40. xal eincev 


* gIwTia, TEPLUWOO. 


xol Ey&vero yahyn ueydin. 


adroic. | Ti derhoi dore ovrns; | obrew Eyere 


reiorww; || 41. ei °Epoß INT poßov 
ueyav xal S&Aeyov gs ‚Almkovg. tig 
&oa oürde Erw, | ötı xal Ö Avsuoc xal 
n Iahacoa abro Umaxover. || 


| das Geleite. 
Sturmwind und die Wogen stürzten über 


dem [Ruder]Kissen. 


und es ward eine große Stille. 


liegende Ufer hinüberfahren. 36. Und die 
Jünger entließen die Volksmenge [welche 
am Ufer stand] und übernehmen ihn [gleich 
so] wie er im Fahrzeug war. Und andere 
Schiffe [mit den übrigen Jüngern?] gaben ihm . 
37. Und es entsteht ein großer 


das Boot, so daß das Boot sich schon [ganz 
mit Wasser] füllte. 38. [Unterdessen] lag er 
schlafend im Hinterteil des Schiffes auf 
[In ihrer Not] wecken 
sie ihn auf und sprechen zu ihm: Meister, 
liegt dir nichts daran, daß wir umkommen? 
39. Und als er erwacht war, schalt er den 
Wind und sprach zum Meere: Schweige und 
verstumme! Und es legte sich der Wind 
40. Und 
er sprach zu ihnen: Warum seid ihr so 
furchtsam? habt ihr [nach all den Offen- 
barungen] noch keinen Glauben? 41. Und 
sie erschraken heftig und sprachen zu- 
einander: Wer ist dieser, daß selbst Wind 
und Meer ihm gehorchen? | 


36.DR: --ÖdenachalMaYH@itvgsyt. 90674: En ra vor alla. SR: zAoıagıa Joh 6, 98 >rloıc 


HSDW. DW itvg:noav Yıv. . DH: avros pw) ADsy?w. DWO®: 71000xEpaAaıov. N*B*O* 217 
Lk 8, 24 eyeıgovaw Mt 8, 25 J dıey. (DJSC, Lk 8, 24. 89. DW: eysodeıs Mt 8,26 > dıey. A40.HD it vg: 
— ovros Mt 8, 26. Taf sy!E ws ovx > ovnw $DAitvg sah arm. Der Fehler konnte sehr leicht 
mechanisch entstehen: VVTWS IWOOUN. 41. TaD/ it syl: ou ade Mt8,27 >oav. 


Aus der größeren Breite, mit der die drei Wundsrersahlimpen unserer Gruppe 
ausgemalt sind (bes. 5, 1ff) folgert Wndl 43ff, daß es sich hier um eine jüngere Er- 
zählungsschicht handelt. Dibelius (Formgeschichte 36 ff) nennt diese Erzählungsweise 
„Novellen“, da sich der Schwerpunkt von der religiösen Wahrheit zur bloßen Freude 
an der Ausmalung verschiebe. Mt bringt die Erzählungen dieser Gruppe in so kurzen 
Berichten, daß man zweifeln kann, ob er hier überhaupt von Mr abhängig ist (JWB: 
äE 196f). Die Konkretheit der mitgeteilten Einzelzüge bei Mr spricht jedoch wohl 
nicht bloß für sekundäre Phantasieausmalung, sondern für persönliche Erinnerung, die 
hinter den Erzählungen steht. Die Größe des Ereignisses bei der Sturmstillung spricht 
nicht gegen diese Entscheidung. Ein wirkliches Erlebnis der Jünger wird hier ‘durch 
den subjektiven Glauben derselben wie durch den Gang der Überlieferung eine. Ver- 
größerung erfahren haben. Jedenfalls haben auch atl Züge auf die Ausmalung der 
Geschichte eingewirkt (Jon 1, 4f. 15£; Ps 18, 16; 104, 7; 107, 29). Beispiele wunder- 
barer Sturmbeschwörung wurden auch bei Juden (Fiebig: jüd. Wundergesch. 61 StrB I 
489 f) und Hellenisten erzählt (Ülemen: rel. gesch. Erklärung 236). Die ganze Ge- 
schichte bloß als Mythus aufzufassen (DFr Strauß) scheint nicht angezeigt. In unserer 
_Perikope gehen gerade die anschaulichsten Züge wieder über. Mt und Lk hinaus (36. 
38). Das Wort der Jünger an Jesus (38b), das einen leisen Vorwurf enthält, wird 
deshalb von Lk getilgt und von Mt durch 0o@00v ersetzt sein. Vielleicht wurden auch 
die direkten Worte Jesu an das Meer (39) von den Späteren als zu altertümlich ge- 
tigt. Auch der Vorwurf der Feigheit (40) verfiel wohl absichtlicher Löschung. Die 
Erzählung ist v 37 ab unverkennbar rhythmisch gegliedert, Wndl 46f. 


[35] Durch eine bestimmte Zeitangabe (&v &x. T. Du.) verknüpft Mr die See- 
sturmgeschichte mit dem Parabelkapitel, das damit seinerseits als ein einheitliches Er- 


62 Die Heilung des Besessenen von Gerasa 5, 1—20. 


eignis zusammengeschlossen wird. Er greift damit auf die Situation von 4, 1 zurück. 
Da Mr sonst auf solche zeitliche Verknüpfung keinen Wert legt, kann hier allenfalls 
mit persönlicher Erinnerung gerechnet werden [Ptr? Andere beurteilen die Worte nur 
als redaktionelle Verknüpfung. Nach der Zeitangabe des Mr dauert die Parabel- 
. predigt bis in den Nachmittag (ö4.) und wird nun durch den Entschluß Jesu, ans andere 
Ufer zu fahren, abgelöst. Die Fahrt, welche normalerweise einige Stunden in An- 
spruch nahm, bedeutete für ihn zugleich eine Ruhezeit. Als die Angeredeten kommen 
nur die Jünger in Frage. |836]| Auch die konkreten Angaben von v 36, die zT zum 
Verständnis der folgenden Geschichte nicht notwendig sind, können persönliche Erinne- 
rung darstellen. Die Jünger übernehmen die Entlassung des Volkes und ersparen sie 
dadurch zugleich Jesu (6, 46). Sie nehmen ihn dann, so wie er im Fahrzeug war 
(öc 7v) zur Überfahrt mit. Damit ist die Situation von 4, 1 wieder erweckt, nach 
der Jesus vom Schiff aus predigte [Wh hält den Satz nur für redaktionelle Ver- 
knüpfung mit 4, 1]. Die Fahrzeuge auf dem See waren klein (JsphB III, 523; Dalm: 
Orte 161£); schwerlich konnten die Zwölf mit Jesus in einem Platz haben. So kann 
ein Teil der Jünger in den begleitenden Booten gedacht sein. [Es ist unerkennbar, 
ob alle zwölf als Zeugen der Geschichte vorgestellt sind, oder ob etwa an Leute aus 
der Bevölkerung gedacht ist.] |87]| In poetisch Gehobenr Sprache, zu der Jon 1, 14f£ 
Farben geliefert hat, wird nun das Erlebnis geschildert. Ein Sturmwind mit ne 
güssen [AwfAaıy, stärkeres Wort als &veuog] erhebt sich, wie er auf dem zwischen 
Bergen eingebetteten See berüchtigt war. Die Wogen, welche nicht ausklingen können, 
sind der Schiffahrt besonders bedrohlich. Sie stürzen sich auf das Boot [&rreß. besser 
intrans; vg: fluctus mittebat in navim]l. Die Lage des Schiffes, das sich mit 
Wasser füllt, wird bedrohlich (Mön). [88] Im starken Gegensatz zum Aufruhr der 
Elemente und der schlimmen Tage der Fahrenden liegt Er (aörog) in wunderbarer 
Seelenruhe im Schlaf (Yv» zu x@9.). Das im Schiff befindliche (z0) Kissen dient ihm 
als Kopfpolster [so nur Mr (rQ001EQ., auch = Ruderkissen)|. Die wettererprobten 
Fischer wissen keinen Rat, als daß sie den Gotteslehrer (did. = Rabbi) wecken. In 
ihrem Wort liegt ein Vorhalt. Sein Schlafen scheint Gleichgültigkeit gegen ihre Todes- 
not. [89] In gehobener Sprache wird erzählt, wie der Erwachte alsbald seine Über- 
legenheit über Wind und Meer zur Geltung bringt. [Die poetische Doppelung spricht 
gegen Wh’s Vorschlag, cj $aA. zu tilgen.] Wie einen Dämon herrscht er das Meer an 
(£zeituu. 1,25; 3,12; 9, 25). Seine Worte sind stärkster Befehl [repiu. ist auch 
Beschwörungsformel, Clemen 236]. Sie erweisen sich vollkommen mächtig. Selbst die 
Wogen, die sonst ja noch lange erregt bleiben, glätten sich (yaArjvn von yaA, glänzen). 
| 0] Es ist ein weiterer Zug von Jesu Erhabenheit, daß ihm diese Lösung der 
Schwierigkeit so selbstverständlich ist, daß er seinen Jüngern Vorhalt über das große 
Maß (oür.) ihrer Verzagtheit macht, die sich aus ihrem Mangel an Glauben herschreibt. 
In das odrw legt der Schriftsteller die Anklage, daß die bisherigen Herrlichkeitsbe- 
weise Jesu sie eines Bessern hätten belehren können (8, 17. 21). [#1 | Die sichtliche 
Überlegenheit Jesu über die Elemente erweckt in den Jüngern tiefste religiöse Scheu 
[p0ß.; die Jünger bleiben auch hier wieder ungenannt. Mt 8, 27 oi ävdowsroi]. In 
ihrer staunenden Frage regt sich die Ahnung von Jesu einzigartiger Bedeutung (tig 
&oa obroc.).. So führt die Enthüllung von Jesu besonderer Wundermacht die Mit- 
erlebenden zu der Frage nach dem Geheimnis seiner Person. Diese Perikope ist da- 
mit ein weiterer Schritt auf dem Weg, wie Jesus sich den Jüngern insbesondere in 
seiner Herrlichkeit kundgibt und sie dadurch in die Erkenntnis seines Wertes hinein- 
führt. Der Vorzug, den sie vor dem Volk im allgemeinen haben, macht sich in 
wachsendem Maße geltend. Das entspricht der Gesamtrichtung, die Mr diesem Ab- 
schnitt seines Buches gegeben hat. 
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a) Die Begegnung Jesu mit dem Kranken 5, 1-10. Mt 8, 28f; Lk 8, 26-31. 
1. Kai YA90v eig To ıegav rüg Jahaoang 1. Und sie kamen an das jenseitige [Ufer] 
| ce des Sees in die Gegend der 6Gerasener. 

2. Und als er aus dem Fahrzeug ausstieg, 








eis Thy ywoav av “Tegaonvar’. 2. Sxai 


Die Heilung des Besessenen von Gerasa 5,1—20. 63 | 


EEelIovros adroö &u Toö scholov *eb9bc || trat ihm alsbald von den Gräbern her ein 
Mensch entgegen, der in der Gewalt eines 
| | | | unreinen Geistes stand [ein Besessener]. 
unuelw, Ev TVEvuLatı *&naddoro, 3. ög | 3, Er hatte [in seiner Menschenscheu] seine Be- 
nV xaToinnow EiXEV &v Tois uvnuaoıy hausung in den Gräbern und [seine Tobsuchts- 
xal oüde Ülvoesı Sodxerı-oddels Eövvaro anfälle waren so schlimm, daß] niemand selbst 
avrov Önonı, 4. dı& To abrov srolldxıg mit einer Fessel ihn binden konnte. 4. Denn 
scedaıc al dAvosoıv dedeodaı Sxal dıa- Oft war er mit Fuß- und Handfesseln ge- 
bunden, aber die Handschellen waren von 
ihm zerrissen und die Fußfesseln zerrieben 
gr&öag ovvreroipddi, Sxal oddelg Loyvev worden und niemand vermochte ihn mehr 
aörov daudoaı. 5. Sal dı& sravrog vuxrög Zu hbändigen. 5. Und [seine Krankheit kam 
| darin zum Ausdruck, daß er sich] beständig, 
bei Tag und Nacht in den Gräbern und auf 
den Bergen [abseits der Menschen] aufhielt 
und schrie und sich selbst mit Steinen zer- 
Alois. 6. Sxai idw Tov Imooöv *arco- ; schlug. 6. Und als er Jesus von ferne 
nangosev Eögauev xal ‘7000ExUV708V’ | sah, lief er herzu und warf sich vor ihm 
avrod, xal xodsag pwvi Meyain SAeyeı“ | [huldigend] nieder und schrie mit lauter 
7. vi &uoi xal ool, ’moodö vit voö Jsoö | Stimme: 7. Was habe ich mit dir zu schaffen, 
Jesu, du Sohn des höchsten Gottes? Ich 
beschwöre dich bei &ott, daß du mich nicht 
use Paoavions. 8. SEleyev yag adrw- : quälest, [indem du mich austreibst. 8. Denn 
EbeAdE To Teveüua To *indIaprov &4 Tod : er hatte zu ihm gesagt: Du unreiner Geist, 
dvdomnov. 9. Sxai Ennowra abrdv- Ti: fahre aus dem Menschen aus. 9. Und er 
: fragte ihn [um Macht über ihn zu gewinnen]: 


ÜnNvrnoev aürd AvIowrrog En TÜV 


oraosaı Ör adroö Tüc AAvceıs nal Tüc 


xal Hucsoog Ev Toig uviuaow xal dv Toic 


008017 Tv nodLwv nal navandrrıwv Eavrov 


tod Örbiorov; “ögnilw oe Töv Ieov’, un | 


ee i Bu ‚..: was ist dein Name? Und er [konnte ihm den 

voud 001; ı 8 : . 
u: . a Ay I OE keyıiov : Namen nicht vorenthalten und] sagt zu ihm: 

| we | : Legion ist mein Name, denn wir sind viele. 
övoud wor, Örı rollot Eouev. 10. xai : 10. Und er bat ihn dringend, daß er sie 

IN . ‘ i 
sragendhei 00TOV TrroAld, iva ui) abrovg : nicht aus der Gegend fortschicke [und etwa 
drrootelin 30] Tv Xwoac. 1 : in. die Wüste banne]. 
1.CLM 9 067 syS!: nAdev > -ov TaAnBD vgsah. /eoaonvwv mit BN*D it vg sah > [adaonvo 

Taf! Mt 8, 28; [’soysonvam (W I’egyvor.) © 33 syS. 2.DWafcff?: edsidovrwv avrwv. TaB Weys! 
afit: —audus; SF: evdews. All: annvunoev ) vn.HDW OA, 8. A IT: ovrs > ovde sBCEDLA. 
TanAC?DJitvg: alvosow (4) ) HW © af. 4. Dit: ors wohl. — ovvreroipevaı AB ua: din To 
avrov — ovvrereipdar. — 5. DWA hier und v3: uvnweuoss, Angleichung anv2. 6. ABCLJ:avrov)-w 
xDIZ BI-D 151, 2. 1. R: sınev Lk 8, 28 ) Aeya HW@ ve. 9. AB?IT sah: Aeyew» ) -ıwv 
HDitvgays! (BI-D 41,1 Sqd 1377. BC®: avra,;, NW afsy! avrov > -ovs ED. ar 


Die Geschichte, anscheinend schon vor Übernahme durch Mr mit der vorigen ver- 
bunden, war diesem offenbar besonders wertvoll als Beispiel eines Sieges Jesu über einen 
hervorragend starken Dämon. Sie ist ihm innerhalb des Gesamtganges deshalb wichtig, 
weil Jesus trotz der Herrlichkeitsoffenbarung am Ende aus der Gegend weichen muß. 
Hierin liegt der tragische Zug: Jesus offenbart seine Herrlichkeit und wird gleich- 
wohl verschmäht. Die breite Darstellungsform hebt unsere Erzählung gegen die knappen. 
Berichte von Kp 1 deutlich ab. Mt behält auch hier die knappe Erzählungsform bei. 
Lk, mehrfach einfacher als Mr, glättet doch sichtlich Unebenheiten des Mr, ist diesem 
gegenüber also sicher sekundär (gg Bußm, Spi). Als Zusätze lassen sich ausscheiden: 
v2 &x av uynuelwv —= Zusatz aus Mt; Mr hat v 3 (5) uvfua. v 4f scheint Aus- 
malung durch den Bearbeiter (Wiederholungen gegenüber v 3). Auch die plusquam- 
perfektische Nachholung von v 8 ist wohl Zusatz. Die Vorstellungen über Besessen- 
heit sind sehr primitiv, doch wird die Überlegenheit Jesu, welche zauberische Macht- 
mittel verschmäht, auch hier herausgestellt. Wahrscheinlich ist eine ältere Form der 
Darstellung, welche die Szene als Ringkampf der beiden Geistmächte darstellte, durch 
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eine jüngere Auffassung übermalt, welche von einer Huldigung des Dämons vor Jesus 
redet [das 7190 0E76808V des Lk — „stürzte auf ihn zu“ scheint ursprünglich gegenüber 
dem 75000exUvnoev des Mr. Wh und Bultm denken an Übertragung eines Schwankes 
auf Jesus: durch Austreibung in die Schweine, welche sich ins Meer stürzen, wird der 
Teufel um sein Logis geprellt. D. Fr. Strauß nimmt einen Mythus an. Wahrscheinlicher 
ist doch an ein wirkliches Ereignis zu denken. Die Art der Schilderung erinnert an 
den Stil ‚hellenistischer a a Antike Heilungswunder; vgl 
Exk 5). 


|T] Die Fahrt bringt Jesus an das östliche, schon von Heiden bewohnte 
Ufer des Sees. Doch bleibt unerkennbar, ob an unmittelbaren zeitlichen Zusammen- 
hang mit der vorigen Geschichte zu denken ist. Bei dieser Annahme würde ötiag 
4, 35 auf eine Nachtfahrt schließen lassen. Mr verlegt das Ereignis in die Gegend 
von Gerasa (heut Dscherasch), das aber wegen seiner Entfernung vom See (60 km) 
nicht in Betracht kommt. Dieser bekanntere Stadtname hat anscheinend einen un- 
bekannteren in der Überlieferung verdrängt. Vermutlich ist das bei Lk bestbezeugte 
Gergesa der richtige Ort. Es deckt sich vermutlich mit den heutigen Ruinen von 
Kurse, südlich des Wadi es Samak. 2 km von dort ist ein Bergabfall, der bis an 
40 m ans Meer herantritt [Dalm: Orte 156f; Buhl: Pal. 243. Auch der atl Name 
der T'eoyeoaioı Ex 3, 8; 13, 5 haftet an dieser Gegend]. Ein Steilabfall unmittelbar 
ins Meer findet sich nur am Südufer. Dalm 157. [3%] Unmittelbar nach der Landung 
treffen sie auf einen Besessenen. Die ausführliche Krankheitsschilderung läßt ihn als 
einen Tobsüchtigen erkennen. Die Erregung bei ihm wird dann offenbar wieder durch 
Depressionszustände abgelöst, in denen er menschenscheu ist. [8] So sucht er seine 
Zuflucht abseits der Menschen in Grabhöhlen, was vom Talmud ausdrücklich als Merk- 
mal der Besessenheit bezeichnet wird. [„Die Kennzeichen eines Wahnsinnigen sind: 
wenn jemand ‚des Nachts hinausläuft, wenn er an einer Begräbnisstätte übernachtet, 
wenn er sein Gewand zerreißt und wenn er vernichtet, was man ihm gibt.“ StrB I 491. 
Die Bevölkerung, unfähig ihm irgendeine sachgemäße Milderung seines Zustands zu 
verschaffen, weiß nur mit Anwendung äußerer Machtmittel gegen ihn vorzugehen. Aber 
über seine krankhaft gesteigerte Kraft vermag niemand mehr Herr zu werden. |#| Das 
Folgende ist formal eine Begründung der vorigen Aussage, tatsächlich eine zweite Aus- 
malung der Krankheit, wobei wiederum die ganz besondere Schwere des Falles gezeigt 
wird. Fuß- und Handschellen (@Avo. AG 28, 20) waren umsonst. Er ist aller Ge- 
waltanwendung überlegen. Etwas anderes als Gewalt kennt man nicht ihm gegenüber. 
| 5] Darum die traurige Folge: der Kranke befindet sich nur in Gegensatzstellung zu 
den Menschen. Er flieht von den Menschen, von denen er nur Unerwünschtes erfährt, 
in die Einsamkeit (Gräber, Berge). Seine manische Erregtheit äußert sich in Tag und 
Nacht anhaltendem wilden Schreien und kehrt sich in wahnsinniger Zerstörungswut 
gegen den eigenen Leib, den er mit Steinen zerschlägt. [6] Dieser arme Kranke, 
dieser furchtbare Dämon, hat nun eine Begegnung mit Jesus. Schon als er von weitem 
Jesu ansichtig wird, läuft er ihm in Erregung entgegen. Nach dem jetzigen Bericht 
huldigt er dabei sofort Jesu. Da aber die nächsten Worte nach Analogie ähnlicher 
Fälle [s 1, 24 und Exk 5] als Ausdruck höchsten Widerstandes gegen Jesus zu denken 
sind, so ist wohl 77000EexUvn0ev Umsetzung des bei Lk noch vorhandenen 77000€7180€V 
(8, 28 vgl Mr 3,11) und dieses war wohl ursprünglich von einem feindseligen Los- 
stürmen auf Jesus geredet. Aus einem Geisterkampf [ursprüngliche Form] wird die 
Szene zu einer Geisterhuldigung vor Jesus [Bauernfeind sieht in dem zvoooex. Taktik 
des Dämons, der dem gewaltigen Blick Jesu ausweichen will. Titius erkennt darin 
die merkwürdige Doppelhaltung derartiger Kranker wieder, die dem Arzt höchste Ver- 
ehrung und härtesten Widerstand entgegenbringen, ihm aber gewiß nichts Ernstliches 
zuleide tun]. 7 _?7 | Mit lautem Gebrüll schleudert der Kranke Jesu eine Bannformel 
(ti &uoi x. 00l, 1,24; Exk 5) entgegen, die den mächtigen Geist Jesu zurücktreiben 
soll. Nennt er ihn dabei nach seinem Namen und Rang in der Geisterwelt, so will 
er ihm damit seine Macht rauben (s Exk). Jeög Üwiorog ist eine Gottesbezeichnung, 
die außerhalb Israels daheim war und hier auf den Gott Israels übertragen ist. Desto- 
mehr paßt sie in jene Gegend. Auch ögxilw oe öv Fedv ist Bannformel und als solche 
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viel stärker als die einfache Bitte, in die Lk die schaurige Szene mildert. 
ihm durch Austreibung keine Qual antun [Mt 4 „vor der Zeit“. 
mess. Zeit wurden die Dämonen ja von der Erde vertrieben]. Nun muß sich zeigen, 
wer tatsächlich der Stärkere ist. [Durch ,000exuvnoev werden die Worte von v7 
Bekenntnis und Bitte.] [8] Merkwürdig erfolgt jetzt als plusquamperfektischer Nach- 
trag die Angabe, daß Jesus dem Dämon bereits einen Austreibungsbefehl gegeben habe. 
Dann liegt hier höchste Spannung der Situation. Denn dann hat sich Jesu Macht 
beim ersten Befehlswort als zu schwach erwiesen. Darin läge höchste. Aussage über 
die gefährliche Stärke dieses Dämons [doch ist v 8 wohl Einfügung, welche die heftige 
Abwehr des Dämons in v 7 rechtfertigen soll. [9] Nun geht Jesus zum Angriff über. 
Nicht aus Teilnahme, sondern mit der Kraft der Überlegenheit fragt er den Dämon 
nach seinem Namen. Der Name gibt ja Gewalt über das Wesen. Die Preisgabe des 
Namens durch den Dämon schildert darum wahrscheinlich die sieghafte Kraft Jesu. 
Andere sehen darin eine Ausflucht des Dämons, der den wirklichen Namen nicht preis- 
gibt, sondern bloß mit der Zahl der Dämonen prahlt, die er sprechend vertritt [Aeyıov 
auch als Lehnwort im rabb.; zum Glauben an mehrfache Besessenheit vgl Mt 12, 45; 
Lk 8,3]. |T0| Der Kranke weiß mit der Geistesklarheit, die bei solchen Seelonzu- 
ständen hinter dem Schleier des kranken Bewußtseins ja vorhanden ist, daß die Stunde 
der Heilung geschlagen hat. So kommt er mit der Bitte um eine Konzession, wie sie 
sich bei solchen Berichten mehrfach findet. Muß er schon weichen, so bittet er doch, 
daß er nicht aus dem Lande weggetrieben wird, etwa in die Wüste, wo Bau), der 
Platz der Dämonen ist (Mt 12, 43). 


Jesus soll 
Mit Eintritt der 


b) Die Ausfrelbung und ihre Folgen 5,1120. Mt 8, 30-834; Lk 8, 3239. 


11. °Bv 68 dust ngög vo dos dydim 
xolowv ueyahn Booxouevn‘ 12. Sxal agE- 
xahs0av MOToV ‚Keyovres' ‚weuryov Nuäg eig 
ToVg xolgovs, iva, eig auToVg each Iwuer. 
13. Sxoi Errergeivev adroig. Saal EbehFövra 


T& TIVeiuara Tü +dndIagro eionAFov eig 


c 


Tovg yoloovg, zal Wouno®V.ı Kyein nara 


Tod xonuvod eig viv IaArooav, &s drogikuos 


wol Zreviyovco &v =, JaAdoon. 14. Sxai 
oi Pooxovreg KÜTOVg Epvyov xal ‚Areiyyeıkav 
eis cv gröhtv nal eis TOUG aygovs' wa 
nAFov Ldeiv vi Eorıv vo yeyovög. 15. xal 


S&oxovraı srobg vov ’Inooöv nal Fewgodoıw 


xal OWPEOVOÜVT«, Töv doynaöra Tov Aeyıöva, 
Sxat Epoßridnoav. 16. Sxal dunynoavro 


| Louevo „ai regt Tor Koigav. 17. nal Sro&arro 
rragunaheiv adrov Ameldelv Anno Tov 
cr I m ‚ S v2 / ’ > en 
öolwv aörav. 18. Sxai Eußalvovrog aüro® 


uovıodeig. Ivo ner adrod N. 


. 11. Es weidete aber dort am Berge eine 
große Herde Schweine. 12. Und sie [die Dä- 
monen] baten ihn: [Wenn wir schon ausfahren 
müssen] schicke uns in die Schweine, daß wir 
in sie eingehen. 13. Und er erlaubte es ihnen. 
Da fuhren die unreinen Geister aus und 
fuhren in die Schweine und die Herde 
stürzte sich [von den Dämonen getrieben] den 
Abhang hinab ins Meer, an zweitausend, 
und [die Schweine] ertranken im Meer. 


14. Und ihre Hirten flohen [entsetzt] davon 


und berichteten [das Ereignis] in der Stadt 


und in den Gehöften. 15. [Daraufhin] kommen 
die Leute zu Jesus und [überzeugen sich 


: von der Wahrheit des Berichteten,] sie sehen 
rov daıuovıßldusvov naINuEvov luatiouevov ! | | 
_ : vernünftigen Sinnen dasitzt, der die Legion 
: [böser Geister] gehabt hatte, und es ergriff 


: sie Furcht. 
oc of 2öd era Sonioht : zählten ihnen, wie es mit dem Besessenen 
en u : gegangen war und [die Sache] mit den 


OR apijnev adeoy, Ahkö Aeyeı ur. üraye 


eis Tov oindv 00V Troög ToVg 000g, Aal 


Hauck, Markusevangelium. 


den Besessenen, wie er bekleidet und mit 


16. Und die Angenzeugen er- 


Schweinen. 17. Und [sie verachteten seine 
Herrlichkeitsoffenbarung und] forderten ihn 
auf, ihr Gebiet zu verlassen. 18. Und als 


er [zum Weggehen entschlossen] ins Boot stieg, 


eis To 71)010V magendhel adrov Ö dat- : pat ihn der Besessene, daß er ihn begleiten 


19. Sxal 


dürfte. 19. Aber er ließ es ihm nicht zu, 
sondern spricht zu ihm: gehe hin in dein 


: Haus zu den Deinen und verkündige ihnen, 
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> en Ba : wie großes dir [Gott] der Herr getan hat, 
Andy yaılov aörois Öoa 001 6 xUgLog : daß er sich deiner erbarmt hat. [So sei du 
mertoimnEV al Haenoe os, 20. na dnnhdev : mein Zeuge im Land.] 20. Und er ging hin 
«al SiigEaro ungvaosıy dv 7 Aenandkeı, 00% : und verkündigte in der Dekapolis [dem Ge- 
Ercoinoev vorn 6 Imooög al idvreg : biet südöstlich des Sees], wie großes Jesus 


EIavuabor. : ihm getan habe und alle wunderten sich. 


11.TaDLafit: —ueyalnMt8,30; D:nollwov. 12.Dua: nagsxakovv Mt 8, 31. Ta 8: + navres 
oı Öaınoves nach &vzov Mt 8,31. 9067: —- navra ra daınovın ; Daf: 4 dasuovın ; it vg: +0: dasuoves 
M831>9wWw—. 33. $: + eudews 0 Inoovs Lk 8, 31; Mt 8, 32 ©. Ta9W® af itvg syst,. D® 067 it 
verstärken die Erlaubnis in einen Befehl: erzeuwyer (v 12) ) znere. R: 4 n0av de vor ws 8,9; Lk 9, 14 > 
HDW lat sysı. 14. R: ayıyy. >anınyy. &D9 067 ua Mt 8,33; Lk 8,34. Ta: eöni9 Mt 8,34; 
Lk 8, 35) nA9.  Ditvg says: —zov e0y. r. Aey. Lk 8, 35. 17. TaD: naoexahov» (18 Mt 8, 34) > 
no&. ao. 18.8: eußavros Mt 9,1; Lk 28,37 > zußom. SDW. 19. Ta = o öde Imoovs > nau! HW. 
Ta D: Jeos Lk 8, 39 ) vo. 


[IT] Die in der Gegend weidende Schweineherde, welche die dort wohnende Be- 
völkerung als heidnisch kennzeichnet, wird das Wunschziel der Dämonen. [12] Der 
Kranke weiß, daß die Stunde seiner Heilung gekommen ist. Wie öfter in derartigen 
Erzählungen bitten die Dämonen dabei um eine Konzession. ‚Müssen sie schon die 
ihnen erwünschtere menschliche Behausung verlassen, so ziehen sie vor, in die dort 
weidenden Schweine gebannt zu werden [euren ; die dnonounn = Bannung unter- 
scheidet sich von der bloßen Austreibung — drvorgonm). Man sprach auch von tierischer 
' Besessenheit (Tollwut uä)]l. Möglich, daß sie diese Erlaubnis vom jüdischen Exorzisten 
am ersten zu erreichen hoffen. [13] Jesu Verhalten wird formal als Erlaubnis ge- 
schildert [Mt ändert das in einen Befehl], tatsächlich handelt Jesus als der Gebieter, 
welcher machtvoll den Kranken von seiner Plage befreit. Das war es, was der Ge- 
meinde an dieser Geschichte groß war. Die Austreibung in die Schweine, welche 
dann im Meer verenden, hat die verschiedenste Ausdeutung gefunden. Wh dachte an 
einen Schwank vom betrogenen Teufel (s o). Bauernf sieht in den Dämonen be- 
trügende Teufel. Dadurch daß sie die Schweine ins Meer jagen — sie selbst verlassen 
die Tiere den letzten Augenblick — bringen sie Jesus im Heidenland in die größte 
Gefahr. Tatsächlich muß er ja wegen der Tat das Land verlassen. JWß scheidet 
Ereignis und Deutung, beobachteten und erschlossenen Vorgang. In dem Kranken 
habe sich die fixe Idee gebildet, die Dämonen müßten einmal in die Schweine fahren. 
Bei der Heilung durch Jesus habe er sich nun im letzten Erregungsausbruch der Krank- 
heit auf die Herde gestürzt und dadurch deren Schicksal hervorgerufen. Das wurde 
vom Erzähler als Ausfahren der Dämonen in die Schweine aufgefaßt. Dadurch ist 
ihm zugleich die Wirklichkeit der Heilung dokumentiert. Auch dieses schwere Ringen 
‚endet mit einem Sieg Jesu. [14] Aber die große Wohltat wendet sich zum Nachteil 
Jesu. Entsetzt über das Erlebte fliehen die Hirten davon und bringen die Stadt (znv 
— die 5, 1 genannte) und die Bauernhöfe (&yo.) in Aufruhr über den geschehenen 
Geisterkampf, der für die Herdenbesitzer einen so schweren Schaden im Gefolge hatte. 
|T5] Die Leute kommen herbei und werden dadurch selbst Zeugen über die Wirklich- 
keit des Geschehenen. Die wiedergekehrte Gesundheit des Dämonischen ist daran er- 
kennbar, daß er wieder bekleidet (Lk 8, 27) und ohne Erregung oder sonstige Wahn- 
sinnszeichen (Gwgpo. — Stamm 000 gesund, 2 Kr 5, 13) dasitzt. Aber statt freudiger 
Zustimmung ergreift sie Furcht gegenüber der unheimlich mächtigen Person Jesu. 
|16] Von den Augenzeugen, als welche auch hier wieder nicht ausdrücklich die Jünger 
genannt werden, erhalten sie nähere Nachricht über die Vorgänge. |T7| Aber der er- 
lebte Beweis überlegener Macht, den Jesus unter ihnen gegeben hatte, führt sie nicht 
zu der Bitte, bei ihnen zu bleiben. Ein Exorzist, dessen Wohltaten mit solchem 
Schaden verbunden sind, ist ihnen unerwünscht. So soll er ihr Land verlassen. Sie 
sehen nichts von dem Heil, das in den Diegen Jesu über die Dämonen beschlossen 
liegt. So schließt sich auch hier für Jesus eine Tür. Dieser Zug war wohl dem Mr 
wichtig. [18] Als so Jesu Weggang aus jener Gegend entschieden ist, bittet ihn der. 
Geheilte, daß er für seine Person ihn weiter begleiten darf (user aöroö 3). [19] Jesus 
lehnt das ab und macht ihn vielmehr zum Missionar gegenüber seinen Angehörigen 
(ToVg 00VG). Er soll zeugen von der Größe (doc) der erfahrenen Gottestat, in der er 
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Gottes Erbarmen erlebte [x«&i — semitische Parataxe]. ö xvgsog, bei Mr: sonst nicht 
für Jesus üblich, wird hier den atl Gottesnamen vertreten (Mt 1, 20. 22). Den: Gott: 
Israels lernte er kennen. Seinen Ruhm soll er verkündigen. Im Unterschied von ähn- 
lichen Fällen (1, 44; 3, 12) ergeht hier also kein Schweigegebot. [20] Mit einem Eifer, 
der über den erhaltenen Auftrag hinausgeht, verkündet der Geheilte in der Dekapolis 
die ihm durch Jesus zuteil gewordene Hilfe. Die Dekapolis, ursprünglich ein Bund 
von 10 hellenistischen Städten, bezeichnet das Gebiet südöstlich vom See Genezareth (zB 
Gadara, Hippos. Buhl: Geogr 85 f). So muß Jesus zwar das undankbare Land ver- 
lassen, aber als Ersatz läßt er einen dankbaren Anhänger zurück, der statt seiner 
erfolgreich Zeugnis ann 


Die Tochter des Jairus und die Frau mit dem Blutfluß 5, 21—43. 
Mt 9, 18—26; Lk 8, 40—56, 


a) Die Bitte des Vaters 21—24a. Mt 9, 18—20; Lk 8, 40—42. 
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21. S Kal dioregdoovrog Tod oo Ev 
To nholw *rrdkıv eis To zuEgay uva 
öyhog words En’ rov nal 19 magd chV 
Jahrcoov. 22. al Sepyeraı eis Tüv 
doxuovvayaywv, övöuarı Ideıgos , xl 
Iidwv aöTov zuismteı 70005 vodg zcödac 
evrodö 23. xai Ssrapanaler abrov TrroAl& 
Aeymv Örı TO Hvydroeıöv uov “oxdrwg 
Exer, iva EIwv ErrINg TAG yeigug adrh, 
iva 0097 nal Cnon. 24. vol Anjhtev uer’ 
avTod. 


21. Und als Jesus wieder an das gegen- 
überliegende Ufer herübergefahren war, 
sammelte sich eine große Menge um ihn, 
[während er noch] am Meere war. 22. Und 
es kommt einer von den Synagogenvor- 
stehern, mit Namen Jairus, und als er ihn 
sieht, fällt er ihm zu Füßen 23. und bittet 
ihn inständig: mein Töchterchen liegt in 
den letzten Zügen; du. möchtest kommen 


und ihr die Hände auflegen, daß sie ge- 


sund wird und lebt. 


84. Und er ging mit 
ihm. 


21. D® 067 aff H? syS: — ev zw low 6, 53; Mt 14, 33. | 
D afa f?i: — ovou. Ta. Mt 9, 18; says! Joarasch, Mrz II, 2, 47£. 23. R: mapenaksı Lk 8, 41) HA: 
Ditsys!: —noMla Lk 8,41. sy ‚81: sie ertudes 3 wa. „erudns; Dit: side Ara 84 TWV Yeıowv 00V 
af syS sah: ıwa o@dn Mt 9,18. Da nach Mt der Tod schon eingetreten ist, ist bei ihm, anders als bei 
Mr 0®$n nicht am Platz. 8: onos > ıwa SDW ua. R: Enoerauı Mt9,18> HD. 


Ta O syS sah: — ralıw, Mt 9, j. 


Die neue Erzählung zeigt Jesus als den Herrn auch über den Tod.. Das ist 
die größte Herrlichkeitsoffenbarung Jesu, in der diese Zusammenstellung von Wunder- 
erzählungen gipfelt. Und wieder geht die Geschichte für Jesus negativ hinaus. Der 
Gottes Herrlichkeit widerstrahlt, muß sich von den Leuten verlachen lassen (40). 
Die Anordnung der Erzählung ist dadurch merkwürdig, daß in die Jairusgeschichte 
die von der blutflüssigen Frau eingeschoben ist (vgl 3, 20—35). Die Verbindung ist 
jedoch so ungekünstelt, daß sie den ursprünglichem Gang der Ereignisse wiederzugeben 
scheint (gg Bultm 152). Der Bericht des Mr ist von besonderer Anschaulichkeit bis 
in nebensächliche Einzelheiten hinein. Trotz der Größe des Berichteten wird man auch 
hier das Zeugnis des Ptr hinter der Erzählung vermuten dürfen. Es spricht für die 
Treue der Überlieferung, daß nach Mr Jesus nicht von vornherein zu einer Gestorbenen, 
sondern nur zu einer Sterbenden gerufen wird. Erst bei Mt und Lk ist dieser Zug 
gesteigert. Im Unterschied zu Mr hat Mt einen ganz knappen Bericht, der möglicher- 
weise wieder von Mr unabhängig ist, Lk dagegen scheint Mr gelesen und mehrfach 
geglättet zu haben. Der Name Jair, der in mehreren Hdss bei Mr fehlt, ist mög- 
licherweise erst nachträglich zur Überlieferung hinzugewachsen (vgl 10, 46; 15, 21) und 
in Mr aus Lk eingedrungen. 


| 21 | Mit einem Rahmenstück (21) verbindet Mr die neue Perikope, die v 92 
ee der vorigen Erzählung. Jesus kommt mit dem ihm zur Verfügung 
stehenden Boot (z@; vgl 3, 9; 4, 1) wieder herüber aufs Westufer Is To 70&0.; Sonst 
stehender Ausdruck für die Fahrt zum Ostufer 4,35; 5,1; 6,45; K. L. Schmidt 145;; 
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doch..Joh 6, 17. — Mt verbindet die Geschichte mit Kapernaum 9, 1]. Während Jesus 
sich noch am Ufer aufhält, strömt schon die Volksmenge um den großen Freund und 
Helfer zusammen. In bitterster Not kommt zu Jesus der Synagogenvorsteher 
des Ortes [eig —= unbestimmter Artk; röv — Plur der Kategorie oder. Verwechslung 
mit den Altesten.. Der Synagogenvorsteher gehört im Ort zu den angesehensten 
Leuten. Auch berühmte Rabbinen haben dies Amt bekleidet (StrBIV 145). Er hatte 
für die Leitung und äußere Ordnung des Gottesdienstes zu sorgen (Schü II 436 ff). 
Sein Name Jair heißt entweder „Gott. erleuchtet* (x? Ri 10, 3ff uö) oder „Gott er- 
weckt“ (1’y>). Möglicherweise könnte letztere Bedeutung eine symbolische Beziehung 
auf die Geschichte enthalten. Nur von Jesus erwartet er noch Hilfe. Sein Fußfall 
spricht die Dringlichkeit und Inbrunst seiner Bitte, sowie seine ganze Ergebenheit aus. 
[23] Seine inständige (woAAd) Bitte gilt der Rettung seines geliebten Kindes [Demi- 
nutiv], das in den letzten Zügen lag. Wie man in Krankheitsfällen die Ältesten oder 
sonst religiös hervorragende Personen zum Krankenbesuch und Gebet rief (Jak 5, 14),. 
so wendet er sich an Jesus [tiv@ BI-D 387,3 ist vulgärer Ersatz für den Imp]. Vom 
wirkungskräftigen Auflegen seiner Hände (6, 5) erhofft er so viel Mitteilung von Lebens- 
kraft auf das Kind, daß es dem Leben zurückgewonnen wird. owLsıy ist aram „zum 
Leben gewinnen, beleben“ und also dem Öron in der Ursprache nächstverwandt. Die 
Verdoppelung des Ausdrucks ist vielleicht erst im griechischen Kleid der Erzählung 
dazugekommen (vgl Mt 9,18). [24] Der Schmerz des Vaters findet den großen 
Helfer bereitwillig. In geheimnisvoller innerer Gewißheit des Erfolges macht sich Jesus 
auf den Weg. Aber gerade diese aus tiefster Gottverbundenheit quellende Sicher- 
heit ist kennzeichnend für Jesus (1, 25. 31. 34. 43). | 


b) Die Hellung der mit Bluffluß behafteten Frau 5, 24b_33. 
Mt 9, 20—22; Lk 8, 43—48. 


24b, Und es folgte ihm eine große Volks- 
menge und umdrängte ihn. 25. Und eine 
Frau, die seit 12 Jahren mit Blutfluß be- 
: haftet war 26. und schon viel von vielen 
Ärzten erlitten und ihr ganzes Vermögen 
: darangewendet hatte, ohne einen Nutzen 


N ee: AUS ae N davon zu haben — es war im Gegenteil nur 
um per : Br noch schlimmer geworden —, hatte von 


246, SKai nxoAlovder aöro dyxAog 
nohög Sxal ovvedhußor aurov. 25. xal 
yvvy TIg oboa 89 6voeı aluarog Öhdexe 
rn, 26. zar noAl& naIovoa ind noAlöv iaro@v 


Sxal danaynoaoa Ta ag Euvrig udvra 


xeigov Eidovoa, 39. duodoaoa epi roü ’Imoov, 
EIF0000. Ev TOD OxAw Drriodev faro Toü 
iuarlov abrod. 28. Eleyev ‚70, öTı &av 
adwucı adv Toy Iuarlwv aÜuTov w31j00- 
naı. 29. xai *eüdüg *Esnedvsm N nn 
Toü aluaTog adrng, xal Eyvo To oouarı, Örı 
laraı dno is *udorıyos. 


&ßeAdovvar, Erriovgapels Ev TO Oyhıp SEAeyev' 


3l. «ui 


tie uov Mworo Tov iuariwv; 


Jesus gehört 27. und kam in der Menschen- 


menge und berührte von hinten sein Kleid. 


28. Denn sie dachte: wenn ich nur seine 
Kleider berühre, werde ich gesund werden. 


: 29. Und alsbald versiegte die Blutquelle 
: bei ihr und sie spürte es an ihrem Körper, 


30. za *eohds 6 


Imoods Enuyvods dv Savr vw BE aörod divaum : alsbald merkte Jesus bei sich selbst die 


daß sie von der Plage geheilt sei. 30. Und 


: von ihm ausgegangene Kraft, wendete sich 
: in der Volksmenge um und sprach: wer 


: hat meine Kleider angerührt? 


SEAeyov abrh ol uednrei abroö‘ Bheneıg ! 


tov ÖxAov ovvdAlßovrd 08, 
vis uov Taro ;’ 


nal Aeyeız, 
32. Sal *rregießhenero 


Werw dw Tovro nomoaoav. BB. % ÖE yorn 
‚Yoßnseloa xal To&hovoa, elßvie, 8 yEyovar 


einev aüıd nüoav vhv dhhIeuav. 


de einev aöıh" Idyareo, N rrlorıg 00V 


t? 81. Und 
seine Jünger sagten zu ihm: du siehst, daß 


: die Volksmenge dich umdrängt und sprichst: 


: wer hat mich angerührt? 


32. Und er 


: blickte umher, um die Täterin zu erkennen. 
: 33. Die Frau aber, voll Furcht und Zittern, 








: im Bewußtsein dessen, was ihr widerfahren 


T dt : . . 
in’ aöri, NAdev ai ROOTS aöro xal : war, kam und fiel vor ihm nieder und sagte 


3165| 


zu ihm die ganze Wahrheit. 34. Er aber 
sprach zu ihr: Tochter, dein 6laube hat 
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. dir geholfen, er hin in Frieden und sei 


0EowueEvy 08, Unaye Eis eignvıp. au Tadı 
| heil von deiner Plage. 


öyus drio Täg * udoriyds 00V. | 
25. ö sah A W it vg: — tus Mt 9, 20; Lk 8, 43. SRDus. 26.DW@itvg: — ae. 8: zen 
save, - 2. nB*C*: 4 ra vor reoı (Lk 24, 19. 27) = die Wunderheilungen Jesu > $D-ua.. 29. 


eos cf cp 1. 88. DO 067 ua: + dio nenmoınasu Aadga nach Toeu. 34. BDW Ioyarne Bl- D 
147, 3>-.o nk. 


Der Zwischenfall ni der kranken Frau bringt eine Verzögerung, welche 
zum Verhängnis für die Hoffnung des sorgenden Vaters zu werden droht. Die Er- 
zählung ist voll Anschaulichkeit und innerer Wahrscheinlichkeit, wenn auch hier zwischen 
dem Vorgang an sich und den Erklärungen desselben, wie sie eben aus den medi- 
zinischen Vorstellungen der damaligen Zeit erwachsen, zu unterscheiden sein wird. Mr 
hat auch in diesem Stück eine Anzahl Züge über Lk hinaus: zB die ungünstige Be- 
merkung über die Ärzte (26) ist bei Mr schärfer als bei Lk, dem Arzt; das Selbst- 
gespräch (28); die subjektive Angabe (xal Eyvw — udorıyog ag; die Bemerkung; über 
‘den Entgang der Kraft (30%) wird bei Lk steigernd als Wort Jesu gebracht (46). Mt 
- berichtet in drei knappen Versen. 2 








[276] Durch die Schilderung der mitfolgenden Menge und des entstehenden Gedränges 
(ovv&dA.) bereitet der Erzähler die folgende Geschichte vor. [25 _] Denn gerade das Ge- 
dränge sucht sich die kranke Frau wegen der besonderen Art ihres Leidens zu nutze zu 
machen. Ihr bedauernswerter Zustand, daß sie zwölf lange Jahre [dwd. betont voran] 
mit einem Blutfluß behaftet war [&v nach Analogie von 5, 2], bedeutete für sie nicht 
nur körperliche Schwächung, sondern vor allem schwere soziale Beeinträchtigung. Sie 
galt dadurch dauernd für, unrein. Sie war gefährlich und unglückbringend für ihre 
Umgebung (COanaan 43f). Ihre bloße Berührung verunreinigte (Lev 15, 27; StrB L519f). 
[26 |] Statt Hilfe von den Ärzten zu finden, hatte sie nur Quälerei von ihnen gehabt 
[co0AA. 7003.; Beispiele StrB I 920]. Die Not trieb sie, es mit immer weiteren zu ver- 
suchen (molar), wobei ihr ganzes Vermögen (z& svao’ €. 77.) ihr drüber zerging 
(dare.). Statt Besserung trat im Gegenteil (uäAAov) Verschlimmerung ein. So wird 
nach der Art antiker Heilungsgeschichten mit starken Farben ihr schlimmer Zustand 
geschildert. [27] In ihrer Not läßt die Kunde von Jesus die Hoffnung in ihr auf- 
keimen, daß hier Hilfe für sie zu finden sei. So kommt sie zu dem Entschluß, durch 
heimliche Berührung des Wundertäters die Heilung sozusagen zu erschleichen. Ihr 
Glaube hat die damals verbreitete primitive Form, daß die bloße Berührung des Ge- 
wandes des Wundertäters die Heilkraft übermitteln wird [6, 56; AG 19, 12; sogar der 
Schatten als heilkräftig AG 5, 15]. [28] Solch geringster (x&v) Kontakt genügt in 
ihren Gedanken (£Aeyev) zu gewisser (Fut) und vollkommener Heilung (003.). [29] Ihr 
Glaube wird nicht betrogen. Der Erfolg tritt — wie das gern in den Heilungsge- 
schichten festgestellt wird — sofort (eÖ.3.) und vollkommen ein. Es kommt nicht nur 
zu einer zeitweiligen Behebung des Leiden, sondern die Quelle desselben (Lev 12, 7) 
versiegt (£$no.). Zur objektiven Tatsache kommt das subjektive körperliche (r@ 0. — 
am K.) Gefühl der Genesung. Mögen die Vorstellungen der Frau wie des Schrift- 
stellers auch primitiv sein, so entspricht es doch der Einrichtung des menschlichen 
Seelenlebens, daß stärkste Glaubenshaltung auch von körperlichen Wirkungen be- 
gleitet sein kann. Die Seele ist Ausgangspunkt und Eingangspforte für körperliche 
Heilung. Die beabsichtigte Geheimhaltung scheitert jedoch an Jesu Aufmerk- 
samkeit und Willen zur Öffentlichkeit. Auch hier ist wieder der wirklich eingetretene - 
Vorgang und die Deutung, die der Schriftsteller demselben gibt, auseinander zu halten. 
Es ist eine erklärende Bemerkung des letzteren, daß die Heilung mit einem subjektiven 
Gefühl von Kraftverlust für Jesus verbunden war [Lk hat dies sogar steigernd zu 
einer Aussage Jesu gemacht. ‘Mt hat den ganzen Zug überhaupt nicht]. [31] Es ist 
eine Steigerung, daß er auch die Beschwichtigungsversuche der Jünger, welche den 
Vorgang als belanglose äußerliche Berührung hinstellen, nicht gelten lassen will. 
132] Wieder nur Mr erzählt, wie Jesus bei der Erfolglosigkeit seiner Frage mit 
königlich verweilendem (Impf.) und die Umgebung musterndem. (s7eg:-) Blick die Täterin 
festzustellen sucht [egıßA&rmouear ist ausgesprochenes Mr-Wort]., [83] Jesu Vor- 
gehen scheint die Frau zur Schuldigen zu machen. Sie muß fürchten, daß ihre heim- 
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liche Glaubenstat in Jesu Augen tadelnswerte Erschleichung war. Wie weit stand die 
Frau im antiken Orient unter dem Manne, vollends unter dem Gottesmann! Dazu stand 
die Unreine unter dem Druck, daß ihre Berührung nach dem Gesetz ihn selbst verun- 
reinigt hatte. . Aus der höchsten Freude zurückgeworfen in die äußerste Furcht (roeu.), 
blieb ihr so nur a u vollen Geständnisses unter der Form der bittenden De- 
mut (g008En.; dAd.). | Jesu Wort ist frei von allem Vorhalt. Schon die An- 
rede ist: voll Trost: und Wehlwoilen ($vy.). Ihr unbedingtes Vertrauen auf Gottes 
‘Wundermacht (= ziiorıs) beurteilt und lobt er als das grundsätzlich richtige Verhalten: 
Daß dies in abergläubischer Form sich äußerte, bleibt demgegenüber belanglos. Ihr 
Glaube hat ihre Heilung vermittelt. Der übliche semitische Abschiedsgruß, mit dem 
er die Frau entläßt, enthält zugleich die Versicherung, daß sie von jetzt wirklich von 
ihrer Plage (udor. 3,10; Ps 35, 15) befreit sein soll [eig eie. Semitismus 1 Sam 1, 17 
BI-D 206, 1; 2» eig. 2 Sam 15, 9]. Nach der späteren christlichen Überlieferung trug 
die Frau den Namen Veronios (Ev. Nicodemi 7). Euseb sah in Caesarea Philippi 
ein Erzstandbild, das nach der Ortsüberlieferung auf Jesus und diese Frau gedeutet 
wurde (h. e. VII, 18; v. Dobschütz, Christusbilder TU NF III, 197 ft). 


c) Die Auferweckung der Tochter 5, 35—43. 


35. "Erı aöbroö Aahoövrog SEpyovrat ! 


cov Öıödonahov; 36. Ö de Imooös_ rag- 
aroVOaG Töv Aöyov er Aa To 00- 


xıowayayo" u poßoö, uovov zrioräve. 
37. SKal oün dpinev obdeva uer aüroö 
ovvexoAovdHonı ei un Tov ITEroov al 
Iaxwßov xal Iwdyynv vov ddekpov ’Ia- 
xoßov. 38. Kal SEoyovraı eic ToV oixov 
Tod dexıovvayayov, Sxal Fewoei Iogvßov 
xal xAclovrag nal Adlaldbovrac TrroAld. 


39. nal eiveAIwv SAeysı abroig. zi Hopvm 
Be xal nAaiere; To staıdiov 0Uün ürte- 
Haven, and nadevdeı. 


avrod. 6 EnBachivv TERVTOS magahau- 
Paveı ToV mwarega “todo naıdiov al 


35. Als er noch redete, kamen [Boten] 


dc Tod &oxıovvayıyov Asyovues‘ özı 5 ; vom [Hause des] Synagogenvorstehers und 


: sagten: Deine Tochter ist gestorben, was 


ud Gene vov dm en si Er oxölheıg : bemühst du den Meister noch weiter? 


: 86. Aber Jesus, der beiläufig hörte, was 
: da gesagt wurde, spricht zu dem Syna- 
: gogenvorsteher: fürchte dich nicht, glaube 


: nur! 


37. Und er ließ nicht zu, daß irgend 


: jemand ihn begleitete außer Petrus und 
: Jakobus und Johannes, der Bruder des 


: Jakobus. 


[Doch diese sollten Zeugen. seiner 


| Herrlichkeitsoffenbarung werden.] 38. Und sie 


40. nal narey&lov : 


kommen in das Haus des Synagogenvor- 
stehers und er sieht [dort bereits] das 6e- 
tümmel [das nach der jüdischen Sitte im Trauer- 
haus zu entstehen pflegte], wie sie weinten 
und laut wehklagten. 839. Und er tritt ein 
und spricht [im Bewußtsein der bevorstehen- 
den Siegestat]| zu ihnen: was lärmt und 
weint ihr? Das Kind ist nicht gestorben, 
sondern es schläft. 40. Und [in ihrer Ver- 


: ständnislosigkeit] verlachten sie ihn. Er aber 
: trieb alle hinaus, nimmt den Vater des 


Tv unrega nal ToVg| ut aörod xal: 


eiomogeverar, Önov 19 “ro maudior. 
41. Sxai xoarnoag TTS XEıaög “Tod war- 
Ölov’ SAeyeı urn‘ zahı$a xodu Fö-Lorıv ued- 


EQUNVEVÖUEVONV To *4000L0V » 00 AEyo, 
Eyeıge. 42. nal *egüog dvsorn To *xo- 


odoLov Kal TTEOLENÄTEL, nv yao Etov OwdExd. 


rad Ebeounoav *eodbg Enordosı ueyahn. 


undeis yvoi Toüro, nal einev dodmvar ! 
| : und sprach, sie sollten ihr zu essen geben. 


I m: 0 
av payelv. 


Kindes und die Mutter [desselben] und seine 
Begleiter mit und geht hinein, wo das 
Kind sich befand. 41. Und er faßte das 
Kind bei der Hand und spricht zu ihm: 
Talitha kum! dh übersetzt: Mädchen, ich 
sage dir, stehe auf! [Das Wort Jesu erwies 
sich mächtig] 42. Und alsbald stand das 
Mädchen auf und ging umher [zum Beweis, 


: daß das Leben wirklich zurückgekehrt war]. 


: Es war nämlich [schon] 12 Jahre alt. 


Und 


Ä i : die Leute gerieten alsbald in die größte 
43. al *dısorsiloro alrois Trrolld, va: 


Bestürzung. 48. Und er wies sie dringend 
an, daß niemand das [Geschehene] erfahre 
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35. TaD 33 sah: 4 avrw nach hey Lk S 49. 36. RD: axovoas Lk 8, 50 ) napan, HWw af. 
37. RDW: — rov vor Iere. Lk 8, 513 9. . Ta $: soxeras Mt 9, 23; Lk 8, 51 > HD Aitvgays! 
-ovzai.. Tat: — zu?) sah w6. 4.1 Ta HDW it vg: avzos Lk 8, 54 yo. Ta D af it: 
+ 2&o nach navr. AG9,40. CK: + avaxsıuevov; OWAL: + xaraxsın. J—HDafit. A. RK: xovu 
== alte paläst Form des Imp. D: gaßßı Taßıda xovw [Wh konjiziert oaßıda = Mädchen; Talitha ist 
edler, Korrektur?] e: tabea acultha [— Verschreibung aus talitha?] cumhi; Witua: Taßı$a AG 9, 86. 
42. 8 :sevdeos vgl Kpl. TanCsah ©: 4 wos Lk 8, 42; 33 700: + ws Lk 8,42 > —, 


Der dritte Teil bringt die Steigerung, daß Jesus durch die Verzögerung sich 
nun der vollendeten Tatsache des Todes gegenübersieht. Es ist das Große, daß 
trotzdem die Kraft seines Glaubens aufrecht bleibt. Diese subjektive Tatsache steht 
groß da gegenüber der unvermeidlichen Unsicherheit über die genaue medizinische 
Tatsache [schwere Ohnmacht? Krampfzustand, wie er gerade in den Entwicklungs- 
jahren vorkommt?]. Der Gemeinde war die Erzählung wichtig als Beispiel dafür, 
daß Jesus als der Messias auch der Überwinder des Todes ist (Jes 35, 5f). Die 
Kräfte der Heilszeit sind in ihm da! Als Messias vollbringt er dasssibe, was auch 
von Elia (1 K5 17,17ff) und Elisa (2 Kö 4, 18ff) erzählt wurde. Die synoptischen 
Verhältnisse liegen wie oben bei a und b. Das Verbot der Weiterverbreitung (43°) ist 
vermutlich wieder hinzugefügt, um die Erzählung der Idee des Messiasgeheimnisses 
dienstbar zu machen. 


[35] Die Verzögerung bedeutete für den Vater Qual und Glaubensprobe. Sie 
droht im letzten Augenblick noch zum Verhängnis zu werden. [Erı aör. Ach. ist 
Redensart, die den engen zeitlichen Anschluß markiert Mt 12, 46. AG 10, 44. Lar- 
feld 993.] Boten bringen die Todesnachricht. Die Form derselben enthält das Urteil, 
daß alle Hoffnung erloschen ist. Nach solcher Wendung scheint weitere (&zı) Be- 
mühung des Meisters sinnlos (ri). ZxvAAeıy, eigentlich „schinden“, gewinnt im spätern 
Griechisch die abgeblaßte Bedeutung „belästigen“. [36] Die Trauernachricht, welche 
dem Vater schmerzliche Entspannung seines Inneren bringt, spannt Jesu Glauben aufs 
höchste. Es ist Geheimnis seines Innenlebens, daß er auch jetzt die Gewißheit behält, 
als Retter kommen zu dürfen. Die eben erlebte Glaubenserfahrung mag seinen eigenen 
Glauben besonders sieghaft gemacht haben. Er gibt dem Vater keine Zeit zu ab- 
wehrenden Worten, sondern läßt ihn alsbald wissen, daß er für seine Person in dem 
Glauben an die mögliche Hilfe beharrt. sragaxovoag denkt an beiläufiges (heimliches) 
Hören; cod e „neglexit“ nimmt willentliches Überhören an. |87]| Nicht zu einer bloßen 
Beileidsbezeugung, sondern um Hilfe zu bringen beharrt er auf dem Gang zu dem 
Haus des Jairus. Aber je größer der bevorstehende Augenblick ist, desto entschlossener 
löst sich Jesus aus der Menge. Wie auch sonst bei gesteigerten Vorgängen (9, 2; 
14, 33) erlaubt er nur den drei Vertrauten, Zeugen des Vorgangs zu werden (Dt 19, 15). 
[35] Nach jüdischer Sitte wurde ein Trauerfall alsbald im Dorf bekannt gegeben. 
Der betroffenen Familie die Teilnahme zu bezeugen (Joh 11, 19) und zur Ausrüstung 
der Beerdigung, die noch am selben Tag stattfand, mitzuhelfen, galt als besonders 
fromme Leistung. Flötenspieler (Mt 9, 23) und Klageweiber hatten nach alter Sitte 
Totenklage zu halten. Der Schrecken vor dem Tode war nur wenig gemildert durch 
den spätjüdischen Glauben an die Auferstehung. So findet Jesus beim Kommen schon 
das übliche Getümmel. [og.; dAcidl., hebr bs Jer 25, 34, heulen. Über 
jüdische Trauergebräuche Krauß II, 54#f. StrB I 521.] B7] Jesus, der mit der inneren 
Gewißheit der Todesüberwindung eintritt, verweist den Jammernden ihr Tun als sinn- 
los (ri). Er leugnet den Tod hier als Volltatsache [na$sevösıy als verhüllendes Wort 
für den Tod, das die Hoffnung nicht ausschließt, Joh 11, 4 und im Judentum StrB I 523]. 
| % | Seinem Glaubenswort schlägt kraß und hart der Unglaube entgegen, wie er im 
Verlachen zutage tritt. Hier das erste Mal erfährt Jesus so tiefe Mißachtung. Sie 
ist dem Erzähler typisch für den tragischen Offenbarungsgang Jesu. Aber auch dies 
Mißtrauen in seine Kraft bricht seinen Glauben nicht. Wie sie unwert so hoher Offen- 
barung sind, haben sie von dem Ort der Offenbarung zu weichen. Jesus (aörog, be- 
tont voran) beginnt jetzt hier zu handeln. Nur die Eltern und die drei Vertrauten dürfen 
ihn begleiten. [#1] Das Ergreifen der Hand symbolisiert wieder die Übermittlung der 
wunderbaren Kraft. Jesu Wort ist auch hier Befehl, nicht Gebet. Dip ist dabei ge- 
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wollt doppelsinnig. Es bedeutet Aufstehen vom Lager und vom Tode.. Mr steigert 
das Geheimnisvolle, indem ‘er in seinem griechischen Bericht die aramäische. Urform 
des Wortes bewahrt, das so entscheidende Bedeutung gehabt hatte. Im Zauberwesen 
gilt die Form des Wortes als entscheidend; das Wort ist wirkungskräftige Formel. 
Das NT erhebt sich über diese Anschauung, teilt aber doch die Vorstellung von. der 
metaphysischen Macht des Wortes. |42] Die Größe des Wundertäters zeigt sich auch 
hier in der alsbaldigen Wirkung. Wieder mit doppeldeutigem Wort wird gesagt, daß 
das Mädchen. aufstand und zum Zeichen vollen Lebens sogar auch wandelte (Impf). 
Die genaue Angabe des Lebensalters soll wohl das Vertrauen in die Tatsächlichkeit 
des Berichteten stärken. Mit 12 Jahren galt das Mädchen als verhältnismäßig er- 
wachsen (geschlechtsreif, Krauß II 23). Auch das besondere Staunen der Eltern be- 
zeugt das außerordentliche Ereignis. [48] Der Auftrag an die Eltern, dem Mädchen 
zu essen zu geben, stellt im Bericht wohl ebenfalls ein Zeugnis für die Wirklichkeit 
der Erweckung dar. Die vorher eingefügte scharfe Weisung an die Eltern, das Ge- 
schehene nicht weiterzuverbreiten, ‚scheint nach dem Vorangegangenen kaum durchführ- 
bar und steht auch locker im Zusammenhang [zoöro hat keine ‚klare Beziehung]. Sie 


gehört jedenfalls wieder der Idee des Darstellers zu, 
So weicht Jesu Glaube auch gegenüber dem Tode nicht. 


borgen bleiben sollte. 


Die Geschichte will bezeugen, daß er dabei von Gott nicht beschämt wurde. 
wie sie an ihrem Punkte solchem Glauben entsprechend 


Christenheit soll sehen, 
handeln mag. | 


Jesu Verwerfung in Nazareth 6, I—6a. 


1. Kai EEnAIev Exeidev xal SEgxerau 
eis hy maroida abTod, xar S dxolovdovoı 
adıo oi nadmrai adrod. 2. Kal YEvouEvov 
saßßdrov S ljo&aro Ev 17) ovvaywyTj dıddoneıy 
Sxal ‘oi mohhol inovovreg Eberchiocovro 
heyovuss‘ nösEVv TOVIW Tadre, xal ig 


n oopla 5 doderca adıw; xal dvvdusıg 
*Toadraı Jia 1@v xeıg@v abrod yıröuevas. 


3. oöx odrög. Eorıv Ö TOÖ Textovoc viög 
xai ig Maolag nal Gdelpos Tarmpov 
xat Jwontog xal Tovda xal Zluwvog; xal 
oöx eioiv ai dödeiApal abrod ds zroöc 
huäs; nal Eoxavdahllovro Ev adıo. 4. xal 
SEleyev adrois ö ’mooög‘ Örı ob Eorıv 
zrEopNInGg Arıuog Ei un &r TH maroldı 
aÖTOÜ al dv Tols Ovyysvedosw abrod Kal 8V 
cn oixie abrod. 5. nal 06x 2divaro Exel 
obdeulav Övvauıy Toon ei un Öhlyoıs 
dooworoıs Emideis TüS yeloas 
6. Suai 2Iaduabev dic cHV Arrıorlav aorwv. 


Edeo AITEVOEV. 


2. D it: nusga vaßßarwv Lk 4, 16. 
Öıdayn avrov nach e&end. 1, 22; Mt 7, 28. 
+ ıwa...ywovraı nach avw. 9: 


Ta RD: — 0: (sonst stets) > Be: 
Ta 9: vovıp Mt 13, 54 ) avıw RD. 
a a vor Övv. Mt 13.54. 


daß Jesu Herrlichkeit ver- 


Die 


Mt 13, 52—58; Lk 4, 15-30. 108 


1. Und er ging von dort weg und kommt 
in seine Heimat [Nazareth] und seine Jünger 
begleiten ihn. 2. Und am Sabbath begann 
er in der Synagoge zu lehren. Und als die 
Menge ihm zuhörte, sprachen sie mit [wider- 
willigem] Staunen: Woher kommt dem das? 
Und was ist das für eine Weisheit, die ihm 
verliehen ist? Und derartige Krafttaten 
geschehen durch ihn! 3. Ist dieser nicht 
der [bekannte] Sohn des Zimmermanns und 
der Maria und der Bruder des Jakobus, 


| Joses, Judas und Simon? Und leben nicht 


seine Schwestern hier unter uns? [Jeder- 
mann weiß, daß seine Angehörigen nichts be- 
sonderes sind.] Und sie nahmen Anstoß an 
ihm. 4. Und Jesus sprach zu ihnen [ohne 
sich darüber zu verwundern]: Ein Prophet 
findet nirgends so wenig Anerkennung als 
in seiner Heimat und unter seinen Ver- 
wandten und in seiner [eigenen] Familie, 
5. Und er vermochte dort keine einzige 
Krafttat zu tun. Nur einigen Kranken 
legte er die Hände auf und heilte sie [da- 
durch]. 6. Und er wunderte sich über ihren 
Unglauben. 


D®itvg: + em ”m 
Ta C*D © 067 it sy}; 
3. nABCD: 0 rexıov 0 wos r. M; Ta: 


o TEentwv 0 vios Tov Text. 33 597 (ohne za.) 700 9 (zT) af it (aberi) arm aeth boh (3 Hdss): 0 Tov 


TEerTovog vios xaı ns M. Orig bezeugt, 
werde (c Cels VI, 36). 
(0 Textwv, 0 vos t. M. ) jung ist. 


daß in den Ev nie Jesus selbst als Zimmermann bezeichnet 
Dies Zeugnis wie das der alten verss sprieht dafür, daß die übliche griech LA 
Sie entstammt jedenfalls dogmatischen Bedenken vgl Merx II, 2, 49. 


| 


Jesu Verwerfung in Nazareth 6,16%. = 73 


Anders meint Wernle: synopt Frage 165, daß die Christen die Benennung Christi als Zimmermann als er- 
niedrigend empfanden und deshalb korrigierten, 8: Iwan; nit vg: Imonp (Mt 13,555) ) -nzos 
SD 6 B edavyuaoev Mt 8,10 > CHD: -Lev. | | | | 


Mr ordnet diese Erzählung hieE wohl mit Absicht ein. Die Verwerfung Jesu in 
seiner Heimat bildet ihm symbolisch die durch sein Volk ab. Sie ist das tragische 
Ergebnis all der Herrlichkeitsoffenbarungen. Die Darstellung geht hier 
wieder in den knappen Erzählungsstil über. Eine starke Stütze für die Geschichtlich- 
keit unserer Perikope liegt in dem ungünstigen Urteil über die Angehörigen Jesu. 
Unmöglich hat die Urgemeinde, welche diesen hohes Ansehen gewährte, eine derartige 
Erzählung zu ihren Ungunsten erfunden [gg Wndl 54, Bultm 15, welche annehmen, 
daß die Geschichte aus dem Doppelwort Pap. Ox. I, 5 herausgewachsen sei; oöx &orlv 
dexrog EOpNENS Ev TH TaTQ. abTod, ODdE laroog ost Hegarvelag eig Tovg. yırd- 
oxovrag adıov. Lietzm.: kl. Texte Heft 82, 16]. Lk (4, 16-—-30) macht die Szene 
zum Motiv für die Übersiedlung Jesu von Nasareth nach Kapernaum. 5® widerspricht 
5° und fehlt bei Mt, ist also wohl Zusatz des Bearbeiters. | | 


N 


1] Die Verknüpfung der beiden Geschichten (E&. &xei3.), gegen, die Gewohnheit 
des Mr, wird nur als Rahmennotiz, nicht als streng geschichtliche Überlieferung zu 
bewerten sein. Unter der sarotig ist Nazareth zu verstehen (1, 9; 10, 47). Der Name 
bleibt hier weg, da es nur auf die Bedeutung der Stadt ankosıml; Das Gefolge der 
Jünger [Bultm „schematische Hinzufügung“; doch sind sie keineswegs regelmäßig 
bei Mr erwähnt] macht Jesus als Lehrer von Bedeutung erkennbar und reizt schon 
dadurch zum Urteil. Die Entfernung vom See beträgt etwa 30 km, also ungefähr 
“einen Tagemarsch [über den Weg vgl Dalm: Orte 98#f]. | 2 | Der Sabbath ist nicht 
Anlaß seines Besuchs, aber bei Gelegenheit eines Sabbaths übernimmt er nach der Ord- 
nung, die jedem erwachsenen Israeliten und besonders dem Gast im Ort zustand, den 
Synagogenvortrag und erweckt damit allgemeines Staunen (ol sroAAoi = die Menge 
Röm 5, 15). Aber nur widerwillig scheint man sich seiner Größe zu beugen. Die 
mißgünstige Kritik setzt bei dem auffallenden Abstand zwischen seiner geringen Her- 
kunft (ToVrw geringschätzig) und seinen großen Leistungen (raöre) ein. Die rätsel- 
hafte Unerklärbarkeit (möJev Toürw) seiner Weisheit, die er nicht bei den Rabbinen 
gelernt, und seiner Machttaten (dvv., Mt 11, 21), die beide nicht bestritten werden 
(do9., yır.), reizen zum Neid gegen den großgewordenen Mitbürger. |3_] Seine niedrige, 
ihnen wohlbekannte Herkunft und die Unbedeutendheit seiner Verwandten werden ihnen 
zum ausschlaggebenden Glaubenshindernis (ZoxavdaA.). Er entstammt dem handarbei- 
tenden Volk (text, vi.). Durch diese Aussage der Leute ist vom Schriftsteller weder 
positiv noch negativ zur Jungfrauengeburt Stellung genommen. Es ist wahrscheinlich, 
daß Jesus vom Vater das Handwerk gelernt hat. rexıwv, aram n72) darf bei dem 
'Holzreichtum Galiläas ‚als. „Zimmermann“ genommen werden.. Gerade Untergaliläa 
lieferte Sykomoren, die’als Deckenbalken dienten [vgl Dalm: Orte 64, 3 L. Schneller, 
der in J oseph einen Maurer vermutet. Ev Thomae 13 ö nano aöroö rexrwv NV 
xal Ervoleı.. &oorga xal Cvyoögl. Von den Brüdern ist später Jakobus als Führer 
der Gemeinde von Jerusalem hervorgetreten (AG 12,17; 15, 13; Gal 2, 9). Joses 
ist gräzisierte Form für Joseph (Mt 13, 55). Auch J udas spielte, an der Überschrift 
des Judasbfs in der spätern Gemeinde eine Rolle. Seine Enkel wurden als „Herrn- 
verwandte“ vor Domitian gerufen (Eus. h. e. III, 19). Simon ist vermutlich derselbe 
wie der spätere 2. Bischof von Jerusalem. Auch seinen Schwestern, die noch am Ort 
leben (&de zreög 7), fehlt alles Außerordentliche. So kann das Überragende, was 
sie an Jesus beobachten, nicht von seinen Verwandten herstammen. Den Schluß, daß 
es von Gott stamme, läßt ihr Hochmut nicht zu. So werden die greifbaren Tatsachen 
des alltäglichen Hintergrundes seines Lebens zum Hemmnis, den Offenbarungswert seiner 
Verkündigung und seiner Taten zu erkennen (£oxavd. Röm 9, 32). [] Jesus ant- 
wortet seinen Landsleuten mit der Berufung auf das Sprichwort (Lk 4, 23; StrB I 678), 
das in der Ablehnung des Propheten in seiner unmittelbaren Umgebung die normale 
Entwicklung sieht. [rareig = Vaterstadt; oixia — Vaterhaus, Familie; vgl die ähn- 
liche Erfahrung munanmec] Das nötigt den en seine gute Botschaft außer- 
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halb der Heimat anzubieten. | 5] Nicht von fehlender Gelegenheit, aber von mangeln- 
der Kräftigkeit (oöx &dvv.) redet der Bericht höchst altertümlich undogmatisch, wenn 
er in Nazareth ein überraschendes Ausbleiben von Wunderheilungen feststellt. Das 
liegt darin begründet (dı& z. &rr. 6), daß zur Wunderhilfe auch der Glaube des Kranken 
notwendige, entgegenkommende Voraussetzung ist. Der (zugefügte?) Nebensatz schränkt 
die negative Aussage ein [Mt mildert: 0dx Emzoinoev]. Es ist das letztemal bei Mr, 
daß Jesus in einer jüdischen Synagoge auftrat. [6] Jesu Verwunderung über die 
Größe ihres Unglaubens schließt den Abschnitt. Sie wiegt um so schwerer, wenn 
hier im Sinn des Darstellers ein tieferer Einschnitt ist. Dann hat sie das Gewicht 
einer Endfeststellung. Was in Nazareth geschah, ist typisch für die tragische Gesamt- 
erfahrung, die Jesus an seinem Volke machte. So stellt Mr die Szene unter ein 


höheres Licht. 


I. Teil. Jesus auf unsteter Wanderung. 6, 6b—10, 45. 


1. Gruppe. Jesus auf Wanderung aufserhalb Galiläas. 
6, 6b—8, 26. 


In den folgenden Erzählungen greift der geographische und der innere 
Gesichtspunkt der Betrachtung stark ineinander ein. Die Verwerfung Jesu in 
Nazareth bildet dabei nach Mr einen Wendepunkt. Der von seinem Volk ver- 
schmähte Messias meidet schließlich Galiläa und widmet sich während unsteten 
Wanderungen außerhalb des Landes (7, 24. 31; 8, 27) seinen Jüngern insbesondere 
[xaz“ idiev, bisher nur 4, 34, wird ein Leitwort dieses Abschnittes: 6, 31. 32. 
1, 33. 9, 2. 28. Einen zweiten Wendepunkt bildet das Petrusbekenntnis (s u). 
Die von Mr erzählten Geschichten, die er jedenfalls überwiegend schon aus 
festen Zusammenhängen übernahm, fügen sich vielfach nur mangelhaft unter 
die von ihm aufgestellte Leitidee. Der klare Fortgang wird auch dadurch be- 
einträchtigt, daß 6, 34—7, 37 und 8, 1—26 ursprünglich anscheinend zwei Er- 
zählungsreihen sind, die an sich parallel sind, von Mr aber hintereinander ge- 
ordnet sind. Eine gewisse Gleichheit der Gegenstände ist unverkennbar: 


Speisung Überfahrt Streitgespräch Heilung 
I 6344 6,4556 71-33 7, 3187 
1 81-9 8, 10 8,1113 8.2226 


Jesus bietet durch seine Jünger dem Volk das Heil an 6, 6b—13. 
Mt 9, 85. 10,1. 9—11. 14; Lk 9, 1—6, 109 


6. Kai mregifiyev Tas nwuog *nuniy 


dıöcorw. 7. xal "zrgoonaheiren Tovg 
Ömdexa, nat Snosaro aörovg Arsoovehkeıv 


6. Und er [Jesus] zog rings umher in den 
Dörfern und lehrte. 7. Und er ruft die 
Zwölf herbei und sandte sie je zwei und 
S dvo 330, xal 2öldon aöroic EEovolav T@v || zwei aus und gab ihnen Vollmacht über 
TTVELUATWV TÜV * na Idgruv. 8. xai | die unreinen Geister. 8. Und gebot ihnen: 
magnyyeıhev aürols iva une Egwory Nehmet nichts auf den Weg mit außer 
eis 6009 &i u Hovov 6400», un &orov, || dem [stützenden] Wanderstab, nicht Brot, 
un 7INEAY, un eic znv Covnv xahxov, nicht [Vorrats-]Tasche, kein Kupfergeld in 
| den Gürtel. 9. Nur mit untergebundenen 
Sandalen [mögt ihr gehen]; zieht auch nicht 
zwei Röcke [wie die Wohlhabenden über- 
einander] an. 10. Und er sprach zu ihnen 
[über Aufnahme und Abweisung]: Wo ihr [gast- 
freundlich aufgenommen] ein Haus betretet, 
da kleibet, bis ihr [den Ort überhaupt] ver- 


9. “alla vrodsdeusvovg oavöcahın, al 
un “vövonoIe ÖVo zxıravas. 10. xal 
Stleyev adrors‘ Omov EU eloehINTE eig 


oiniov, Excel uevere, Ewg Av EEEhImTeE 
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Eneidev. 11. xl ög dv zönog un Öeänvau 
öuäg unde drovoworw ducv, *Exrcopevd- 
uevor Eneidev Entıvdkare TOVv xXoöv ToV 


ünoxdıw Tv odwv duwv Eig uagTußLov 


adrois. 12. Suai EEeAIovreg Exiovkar, ; 


laßt. 11. Und wenn ein Ort euch nicht 
aufnimmt und die Leute euch nicht hören 


wollen, so ziehet weiter und schüttelt den 


Staub von euren Fußsohlen ab ihnen zum 
Zeugnis [daß ihr mit solchen Verächtern 
der Gottesbotschaft keine Gemeinschaft habt]. 
12. Und [die Apostel] brachen auf und ver- 


en ueravowow, 13. Sxa Öaıudvın zroAA& ; Kündeten, daß man umkehren solle [zu Gott]. 


> > : 13. Und sie vertrieben viele Dämonen und 
, A . B24 EL 4 x 5 x .. 

E5cßahhoy, . Eu sıpoy hal mohkods : salbten viele Kranke mit Ol und heilten sie. 
Lo0WOTOVS xl EIEGETTEVOV. 


| 7.Dp af it: mpooxaksoauevos(—xaı) Mt10,1. TaD it syS: 4 uadnras avrov nach dwd.Mt 10,5; 
Lk 10,1.  TaDafitsyS: ansoreslev Mt 10,5; Lk 10,1>no&.ar. 8. KR: auewew Lk9I,E>HWOG, 
Ta af it syS! sah: zas Gwvas Mt 10,9. evövonode mit NACDWO® arm ) -aoduı BSIZ*; et ne 
induerent (-ur) it vgsyS!sah aeth. 11. Taf: 000... dsovru Lk 9,5 os... ron...dee. Dit 
vg sy5 33: —ov vnoxato Mt 10, 14; Lk 9, 5. Taf: +aunv Aeym vuıv avendoregov eoraı Lob. n 
Tou. ev nu. xg10. n ın moAsı exewn Mt 10,15; Lk10,12 JH itvgsy®. 12. 8: exmovooov 7, 36; 
AG 8,5; 9,20 > HD at. | 


Im Gesamtrahmen der Mr-Darstellung hat die Aussendung der Zwölf wohl 
die Bedeutung, daß sich Jesus selbst von der Arbeit an seinem Volk 
zurückzieht und sie seinen Jüngern überläßt [anders A. Schweitzer: Die Sendung 
der Jünger bedeutet gesteigerten, letzten Aufruf vor dem unmittelbaren Anbruch des 
RG]. Der Gemeinde insbesondere sagte der Abschnitt, daß die christlichen Missionare 
von jetzt die Regel für ihr Auftreten und Wirken von dem hernehmen, was Jesus 
einst den Aposteln geboten hatte. Die Perikope scheint aus verschiedenen Stücken zu- 
sammengearbeitet. 6° ist ein eigenes Stück; in v 8 erfolgen die Aufträge in indirekter 
Rede. v10 geht mit neuem Ansatz zu direkter Rede über. Die srvevuuera dxdY. von 
v7 werden v 13 zu dauuövıe. Was die Sache betrifft, mildert Mr die Vorschriften 
von Q (Mt Lk), indem er ausdrücklich Stab und Sandalen erlaubt. 


nenn 


| |6b | Zur Überleitung dient eine Schilderung der Situation (Impf.). Jesus. be- 
findet sich auf Predigtreise, bei der er die kleineren Orte («&ucı; Mr mehrf.) mit 
der RG-Verkündigung erfüllt. Der gedachte Umkreis (xUxA.) geht dabei sicher nicht 
über Galiläa hinaus. [_7 [| In diese Situation legt der Erzähler die Aussendung, Aus- 
rüstung und Beauftragung der Zwölf. Er hat dabei wohl eine Steigerung im Auge. 
Aus dem allgemeinen Volk hat Jesus zunächst den engeren Kreis der Jünger an sich 
gezogen, ihn besonderer ÖOffenbarungen und Belehrungen gewürdigt und dadurch be- 
sonders erzogen. Aber die Sendung der Jünger bedeutet ihm wohl zugleich ein Stück 
seiner eigenen Lösung vom Volk. [sroo0x«A4 formelhaft, vgl 3, 13 uö.] Die paarweise 
(Bl.-D 8 248,1) Sendung ermöglicht gegenseitige Hilfe und Aneiferung. Ein ausdrück- 
licher Auftrag zur Verkündigung wird nicht erwähnt, aber 10f als Inhalt ihrer Tätig- 
keit vorausgesetzt. Als Hauptausrüstung erfolgt die Mitteilung (&didov) von Obergewalt 
über die Dämonen. Der Sieg über diese bedeutet ja zugleich Aufrichtung des RG. 
1s]9] Die Jesusworte, die Mr bei dieser Gelegenheit bringt, sollten wohl zugleich den 
Missionaren seiner Zeit Anweisung über ihr eigenes Auftreten geben. Sie zielen auf 
höchste, im Glauben begründete Hilf- und Wehrlosigkeit. Die Jünger sollen ihre Stütze 
nicht in allerlei Vorrat von Nahrung (äoz.) oder Geld (xaAx.) sehen, den sie in Tasche 
oder Gürtel reichlich und sicher verwahrt mit sich nehmen können, sondern frei auf 
Gott vertrauend sollen sie ihren Weg ziehen. Ausdrücklich gewährt Mr, dabei wohl 
die späteren Verhältnisse der Heidenmission abbildend, den Wanderstab und die Sandalen. 
Auch in der Kleidung soll fromme Armut ihre Richtschnur sein. Schon der geringe 
Luxus, zwei Unterkleider (yırwv) übereinander anzuziehen (Krauß: Archäol. I, 162), 
geht für sie zu weit. Wo sich ihnen als Verkündigern (&x000.) des RG ein Haus 
gastlich auftut, sollen sie mit dem Gebotenen zufrieden sein und deshalb während ihres 
Aufenthalts (&wg &v) in dem betreffenden Ort dem gastfreundlichen Haus nicht untreu 
werden. Wo sie dagegen Widerspruch finden, sollen sie sich nicht lange mit 
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Widerlegung aufhalten, sondern durch die symbolische Handlung des Staubausschüttelns 
(StrB I 571; AG 13, 51) die Gemeinschaft mit ihnen abbrechen und ihnen Zeugnis 
geben, daß ihnen zwar das Heil angeboten war, jedoch von ihnen verschmäht worden ist. 
Mr (anders Mt) erzählt von einer wirklichen Predigtfahrt, zu der die Jünger aus- 
zogen. Mit dem Blick auf die dicht bevorstehende Aufrichtung der Gottesherrschaft 
rufen sie das Volk zur Umkehr (uezav.. 1, 15) zu Gott hin auf. Darüber hinaus 
ist ihr vielfacher Sieg über die Dämonen und die Aufhebung von allerlei Krankheit 
Taatsachenbeweis, daß die Heilszeit schon im Kommen ist. Während der Herr durchs 
bloße Wort oder durch Handauflegung heilte, spricht Mr von Anwendung des Oles 
durch die Jünger, wie das dem ganzen Judentum geläufig war und wohl wieder Ver- 
hältnisse der apostolischen Zeit durchschimmern läßt (Jak 5, 14). 


Jesu Landesherr wird auf ihn aufmerksam 6, 14—16. Mt 14, 1f; Lk 9,7—9. 110 


14. Und der König Herodes hörte [von 
Jesus], denn sein Name wurde [in der Öffent- 
lichkeit] bekannt und man sagte [von ihm zB]: 
Johannes der Täufer.ist von den Toten auf- 


14 SKai inovoev ‘ö Baoıhevg’ How- 
Öng, Pavegov yüg EyEvsro To Dvoua MbToü 
xal SElsyov Örı Iwdvrns 6 Pantilwv 


eynyegraı Ex vero@v, nal Lk Toöro 


&vepyodoıv al Övvdusıg &v word. 15. AAdoı : 
de SEleyov Örı “Hiiag Eoriv- Alkoı Ö8 : 
Säleyov Örı ngopiıng wg eis Tv 7000- : 


erstanden, darum sind die Wunderkräfte 
in ihm wirksam. 15. Andere aber sagten: 
er ist Elia; wieder andere sagten: er ist 
ein Prophet, wie einer von den Propheten. 


ynwv. 16. Ho@öng : 16. Aber Herodes, der [diese Urteile] hörte, 
Sfleyev dv Eyi & zrenepdlu du Tadvomv sprach [infolge seines schlechten Gewissens]: 
| ” : den ich enthauptete, Johannes, der ist auf- 
obrog NyeoM. | : erstanden. | | 
14. Ta p ua: -H zr7v axonv Inoov nach Ho. Mt14,1. BDW it: edeyov cf 15 ) -ev HR vg 
syS! arm sah: e4syev |NB: Schon Lk las offenbar. -0»]. 15. Tax sah © 067 A it sy!: — edeyov? 
Mt 16, 14. D it: — noogpnens ws. 16. 8: 4 eorıv avros nach over. ) HDW ua vg Or. 
Zwischen Aussendung und Rückkehr der Jünger fügt Mr, schriftstellerisch nicht 
ungeschickt, das Bekanntwerden des Landesherrn mit der von Joh und Jesus ent- 
 fachten Bewegung. Der Aufbau der Perikope ist durch Einfügungen uneben geworden. 
v15 scheint auf Grund von 8, 28 hier eingearbeitet. Der ursprüngliche Gegenstand 
des Hörens des Herodes war wohl Jesu aufsehenerregendes Auftreten in Galiläa. Mt, 
der hier einfacher als Mr berichtet, scheint diesem gegenüber das ursprünglichere erhalten 
zu haben. | | | 


Gnovcas ÖE Ö 


Mr hält die für den Gesamtverlauf des Wirkens Jesu äußerst wichtige Notiz 
fest, daß die Kunde von Jesus bis zu Herodes Antipas, dem Landesherrn von Galiläa 
und Peräa dringt. Seine Residenz Tiberias lag ja in unmittelbarer Nähe von Jesu 
Wirkungskreis. Herodes Antipas (4 v—39 n Chr) war seinem Vater Herodes dem 
Großen in vielem ähnlich. Durch seine Römerfreundlichkeit und Schlauheit (Lk 13, 31) 
vermochte er aller Schwierigkeiten immer wieder Herr zu werden. Die Erbauung von 

Tiberias und die Befestigung von Sepphoris (kaum 2 Stunden nördlich von Nazareth) 
zeugten von seiner Tatkraft. Sein eigentlicher Titel war rezoadoxng, Viertelsfürst; 
Mr nennt ihn ‚volkstümlich ßaorAsvg, vielleicht Züge des Herodes Aprippa auf ihn 
übertragend.. Das Aufkommen einer messianischen Bewegung („König Messias“) war 
auch für Herodes keineswegs gleichgültig. Jesu Name und Person (övoua) hatte 
öffentliche Bedeutung (gpav.) im Land gewonnen. Seine überragende Bedeutung ver- 
dichtete sich nach Mr (Text: &4&eyov) im Volk zu wunderbaren Gerüchten. Wie es 
jüdischer Glaube war, daß ein unschuldig Gemordeter wiederkehre, so übertrug das Volk 
diesen Gedanken auf Jesus. Es sah in ihm den wiedererstandenen Täufer und erklärte 
von da aus (dı& Toöro) seine wunderbaren Kraftwirkungen. [I5 | Das andere Urteil, 
welches ihn mit Elia gleichsetzte, brachte ihn unmittelbar mit der messianischen Hof- 
nung zusammen. Denn Elia wurde ja als der Wegbereiter der messianischen Zeit er- 
wartet (Mal 3, 23). Nach dem Urteil anderer stellte seine gewaltige Reichspredigt ihn 
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als ebenbürtig (@g) neben die alten Propheten (2 Esr 2, 18). Wogt das Volksurteil 
auch hin und her, so ist es doch einmütig, in Jesus einen Boten Gottes zu sehen. 
Jesus erscheint von der Meinung des Volkes getragen, nicht abgelehnt. [16] Nach der 
jetzigen Fassung des Mr dringen solche Volksreden bis zu Herodes und er entnimmt 
ihnen gerade die, welche sein eigenes schlechtes Gewissen (6v &yü [betont] ÖTTERED.) 
ihn für die wahrscheinlichste halten läßt. In diesem Aufmerksamwerden des Herodes 
auf Jesus liegt ein tragischer Augenblick. ‘Denn in solcher entfernten Berührung des 
politischen Herrn und des Trägers der messianischen Bewegung — wenn diese auch 
unpolitisch sein wollte — lag der Gegensatz sofort eingeschlossen. Herodes muß zu 
den Feinden Jesu treten (8, 15). Für Jesus erhebt sich damit eine Gefahr am Horizont. 
Will er das Schicksal des Täufers vermeiden, so muß zur Freiheit der Predigt die 
Klugheit des Verhaltens treten. Auch insofern ist die erste schöne, unbeeinträchtigte 
Zieit seines Wirkens vorüber. 


: Esck 9: Das herodeische Königshaus. Herodes I, der Große, halle durch 
Gunst der Römer Thron und Königtum gewonnen (37 v Chr), durch Tatkraft und Klug- 
heit seine Herrschaft über ganz Palästina ausbreiten und unter vielen Schwierigkeiten 
sich erhalten können. Bei seinem Tod (4 vChr: Mit 2,19; JsphA 17,199) fiel sen 
Reich an seine drei Söhne (JsphA 17, 317 ff). Die Mißwirischaft des Archelaus, der 
die Herrschaft über Judäa bekommen hatte, führte zu seiner Abselxung und zur Ein- 
richtung der römischen Provinz Judäa (6 n Chr). Herodes Antipas hatie beim Tod 
des Vaters Galilöäa und Peräa mit dem Tiel eines veroadeyng geerbi. Auch er war 
wie sein Vater Römerfreund und konnte deshalb jeder messianischen Bewegung nur arg- 
wöhnisch und mifsgünstig gegenübersiehen. Die Versioßung seiner ersien Gemahlin und 
seine Heirat mit Herodias (JsphA 18, 109 ff. 119) spielt auch ins NT herein. Deren 
Tochter aus ersier Ehe, Salome, kam mit an den Hof. Der Ehrgeiz der Herodias, 
welche ihren Mann antrieb. den Königstitel zu gewinnen, führte zur Verbannung beider 
(39 n Chr; Jsph 18, 252). Den äußersten Norden des Landes halle Philippus geerbt 
(Residenz "Onesarea Phil, Mt 8, 27), der um 30 Salome heiratete. Bei Mr liegt hier ein 
Irrtum vor. Philivpus starb 34. Agrippa I, sein Nachfolger, erhielt nach der Ver- 
bannung des Anlipas (39) auch dessen Gebiet und i. J. 41 auch Judäa und Samarıa. Aus 
Pharisäerfreundschaft wurde er zum Christenverfolger (AG 12,7); r 44 (12, 32). Seinen 
Sohn Agrippa LI (50—100 n Chr) statieien die Römer mit einer kleinen Herrschaft am 
Libanon (Chalcis) und dem Königstitel aus. Das NT erzählt seine Berührung müt Pl 
AG 25, al: /[Schürer I, 338 ff]. 


Der Tod des Vorläufers 6, 1729, Mt 14, 3—12; 
17. Aörög y&0 6 Howöng Grroovelkag 


Lk 3, 19f. 111 


17. Er nämlich, Herodes, hatte ausge- 
sandt und den Johannes verhaften und ge- 
bunden ins Gefängnis legen lassen wegen 
Herodias, der Frau des [Vierfürsten] Philip- 
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zulıdoyoıs al Tois Noatoıs 


‚Toevvns | 


pus, seines Bruders, weil er sie geheiratet 
hatte. 18. Denn Johannes hatte zu Hero- 
des gesagt: es steht dir nicht zu, die Frau 
deines Bruders zu haben. 19. Aber Hero- 
dias war ihm [darüber] aufsässig und wollte 
ihn töten [wie einst Isebel den Elia] und konnte 
doch nicht. 20. Denn Herodes scheute sich 
vor Johannes in dem Bewußtsein, daß er 
ein gerechter und heiliger [Gottes-]Mann 
sei und ließ ihm seinen Schutz angedeihen 
und vieles von dem, was er von ihm hörte. 
tat er und hörte ihn gerne. 21. Und es 
kam ein [für die Absichten der Herodias] 
günstiger Tag. Herodes veranstaltete an 
seinem Geburtstag ein Festmahl für seine 
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17. DW® it sah arm: + xaı eßahev eıs @vh. Mt 18,30 ) ev p. 


29. xai dnovoavres oi | 


obersten Beamten, Offiziere und die Vor- 
nehmsten von Galiläa. 22, Als [dabei] die 
Tochter [Salome] eben der Herodias herein- 
kam und tanzte und dem Herodes und den 
Tischgästen gefiel, sprach der König zu dem 
Mädchen: bitte von mir, was du willst, ich 
will dirs geben. 23. Und er schwur ihr: 
was du mich auch bittest, will ich dir 
geben bis an die Hälfte meines Königreichs. 


24. Und sie ging hinaus und sagte zu ihrer 


Mutter: was soll ich bitten? Sie aber sprach: 


den Kopf Johannes des Täufers. 25. Und 
sie ging sofort voll Eifer zum König und 
hat: ich will, daß du mir sofort auf einer 
Schüssel den Kopf Johannes des Täufers 
gebest. 26. Der König wurde darüber 
zwar sehr betrübt, aber wegen der Schwüre- 
und der Tischgäste wollte er sie nicht ab- 
weisen. 27. So sandte der König sofort 
einen Mann aus der Leibwache hin und be- 
fahl ihm, seinen Kopf zu bringen. Der 
aber ging hin und enthauptete ihn im Ge- 
fängnis. 28. Und brachte sein Haupt auf 


einer Schüssel und gab es dem Mädchen. 


Das Mädchen gab es seiner Mutter. 29. Und 


als es seine Jünger hörten, kamen sie und 
nahmen seinen Leichnam und legten ihn 
in ein Grab. 


18. TaD it vg: — ot Mt 14, 4. 


20. nB sah W ©: nnogsı scheint erleichternde Korrektur, weil es auffällig schien, daß Her. dem Joh. ge- 


horcht. > ED sySs!® arm aeth it vg go: emoseı Sd 1443 Merx II, 2, 53. 


avrov Y -ns OR. 
cff syS! Mt 14,6. 
KR: Bantıorov (25 Mt 14, 8) > H9 Bantıdovros. 
TaDW it syS!: aunev Y nr. Aey. 
Mt 14, 9. 


D: dos > Yelw..dws,. 
27. H syst: eveynaı (28) > evexdnvau KD. 


21. D: yeveddıoıs. 22. HD: 


Mit AC’D abfiq vg sy: xaı agsoaons.. eınev 0 Bao. > xaı noeoev. TanBC* sah 
25. B33*: —o Mt 14,7 > CR. 


24. R: aınoouaı. 
D it sy8: uera onovdns. 

26. BW it vg: avaxeaıu. ) ovvav. NAD 
29. sW: avzov Mt 14,12 > -o. 


TanLyp itvg: — we. 
25. DL it: — zvdvs. 


Mr trägt hier die Erzählung über den Tod des Täufers nach. Da Lk die- 


selbe nicht hat, ist sie möglicherweise durch den Bearbeiter zugefügt. 


Mt gibt einen 


kürzeren Bericht, der darin ursprünglicher scheint, daß er Herodes nicht als halben 


Freund des Joh zeichnet. 


Die Tatsache der Hinrichtung des Joh findet eine Stütze 
durch die gleiche Nachricht des Josephus (A XVIII, 5, 2). 


Doch verlegt dieser das 


Ereignis nach Machaerus, der Burg des Herodes im Ostjordanland undfgibt als Grund 
für die Hinrichtung politische Befürchtungen des Herodes an. Die Szene mit dem 
Gastmahl und Tanz hat bei ihm kein Gegenstück. Mit der Möglichkeit, daß es sich 
in der Erzählung um volkstümliche Ausmalung handelt, ist wohl zu rechnen, insbesondere 
schimmert der Gedanke durch, daß sich an Joh das Geschick des Elia wiederholt, der 
von der feindseligen Königin Isebel zu leiden hatte (1 Kö 19, 2). Ein Versehen des 
Mr liegt jedenfalls insofern vor, als nach Josephus als erster Mann der Herodias des 
Antipas Halbbruder Herodes in Frage kommt (Jsph A XVII, 5, 4 8136). Bultm hält 
die ntl Darstellung für reine Legende. Parallelen aus der Profanliteratur zeigen immerhin, 
daß Ähnliches im Orient denkbar war (zB Herod. IX, 109; Liv 39, 43). Auch der 
Tanz des Mädchens vor der Tischgesellschaft wird nicht unbedingt als legendenhaft 
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gelten müssen (Dalm: PJB, 1918, 44—47; Windisch: ZuW, 1917, 73#£; Fr. Weege: 
Der Tanz in der Antike 22. 118#.). Der slav Josephus (II. III) verlegt die zweite 
Ehe des Herodes Antipas mit Herodias auf die Zeit nach dem Tod des Philippus (34). 
Der Widerspruch gegen die christliche Nachricht, der dadurch entsteht, macht diese 
Ansetzung nicht wahrscheinlich (gg Eisler: ’Zno. ao. II, 123). 


[17] Mr nimmt die Gelegenheit, daß eben über die Enthauptung des Täufers 
geredet war, zum Anlaß, eine ausführliche Erzählung über den Tod des Wegbereiters 
Jesu nachzutragen. Die Tempora der Erzählung sind deshalb plusquamperfektisch 
wiederzugeben. Als Grund für die Gefangensetzung des Täufers gibt Mr (anders Jsph. 
s.o) das harte Urteil des Bußpredigers über die zweite Ehe des Landesfürsten an. Herodes 
hatte bei einem Besuch bei seinem Stiefbruder Herodes dessen Frau Herodias kennen 
gelernt und ihr einen Heiratsantrag gemacht, auf den die ehrgeizige Frau gern einging 
(JsphA XVIH, 5, 1; Schürer I 435). Seine erste Gemahlin, die Tochter des Araber- 
fürsten Aretas (2 Kor 11, 32) verstieß Herodes. Johannes erwies sich als echter 
Prophet, daß er es wagte, dem Fürsten — und zwar nach Mr unmittelbar (00; 2 Sam 12,7) — 
zu sagen, daß sein eheliches Verhältnis Ehebruch sei. Er hat (&y.) die Frau, die von 
Rechts wegen dem Bruder zusteht. Der Fall wurde dadurch erschwert, daß eine Ehe 
mit dem Weib des Bruders — selbst nach dessen Tode — vom Gesetz grundsätzlich 
verboten (odx &&.) war; Lev 18, 16. Sie wurde als „abscheuliche Unreinheit“ beurteilt 
(SLev 20, 21; StrB I 680). [Ti9] Nach Mr erscheint als Hauptfeindin des Johannes 
dabei Herodias. Gegen das Urteil des Bußpredigers erbittert, war sie die treibende 
Kraft, welche seinen Tod wollte. Sie fand dabei freilich zunächst ein unüberwindliches 
Hindernis (oöx 70.) an der persönlichen und religiösen Scheu (£&poß.) des Herodes vor 
Johannes (anders Mt). [20 ] Die wohl jüngere Darstellung des Mr malt den Herodes 
als halbherzigen Menschen. Der sittenlose König steht dauernd (Impf) unter dem Bann 
des Bußpredigers. Sein Bewußtsein stimmt zu, daß Joh ein frommer (Ödix.) und pro- 
phetischer Mann sei [&ysog = Gott zugehörig, vom Propheten zB Lk 1,70; AG 3, 21; 
Eph 3, 5]. Eine Untat an ihm konnte ihm selbst dann nur Unglück bringen. So hielt 
er:ihn wohl im Gefängnis, bewahrte ihn aber zugleich (ovvernosi) vor Schädigung durch 
die tückische, rücksichtslose Fürstin, die keine Ruhe hatte, solange ihr Mann noch unter 
dem Einfluß des großen Gotteszeugen stand. Nach der älteren LA (Erroier) führte Herodes 
vieles von dem aus, was Johannes sagte [nach der jüngeren, ägyptischen (nrogeı) kam 
er über das Schwanken nicht hinaus. Auch daß er ihn gerne hörte, wird wieder als 
dauernde Aussage ausgesprochen (Impf). [31] Die herzlose und verschlagene Königin 
wartet stets auf einen ihr günstigen (eüx«ıe.) Augenblick, um mit ihren Gedanken ans 
Ziel zu kommen. Als solcher bietet sich ihr der Geburtstag des Königs [yeveoıe, 
nicht = Tag des Herrschaftsantritts; die Geburtstagsfeier ist alte orientalische Herrscher- 
sitte, Gen 40, 20. Schürer I 439 A 27], insbesondere das Gastmahl bzw das Männer- 
gelage, zu dem Herodes die hohen Beamten (ueyıor. Dan 5, 11; hier sehr ähnliche 
Schilderung; Ap 6, 15), die hohen Offiziere (yıl. AG 21, 3lf; Ap 6,15; 19,18) 
und die ersten Bürger des Landes (zrowr. Lk 19,47; AG 13, 50) einlädt. Da 
letztere zowroı täg Toıkaig genannt sind, ist als Ortlichkeit wohl der Regierungs- 
sitz Tiberias gemeint. [327] Das Gastmahl bekommt seinen besondern Reiz durch das 
unerwartete Auftreten der Salome (JsphA X VIII, 5, 4 8 136£. Schür I 441 A 29), der 
Tochter der Königin [adzjg zig “Ho. —= eben der H.]. Letztere erscheint als die An- 
stifterin, um jetzt in der Weinlaune den König zu fangen. Solotänze dienten im Alter- 
tum zur Erheiterung der Gäste. Daß freilich ein Mädchen dazu beim Männergelage auf- 
tritt, ist — wenn nicht legendär — ein Zeichen der lockeren Sitte am Königshof [im Gegen- 
satz dazu weigerte sich Königin Vaschti, zum Gastmahl der Männer auch nur hinein- 
zugehen Esth.1,12f]. Der Zweck wird erreicht. Nicht Mißbilligung, sondere Gefalle und 
Gunst des Königs wenden sich dem Mädchen zu. Eine volle unbeschränkte (6 &&») Bitte 
steht ihr zu. Und der Überraschten bekräftigt er in der leichtfertigen Laune die 
Zusicherung unter Eid, mit lockerem Prahlen sein halbes Königreich in die Wagschale 
werfend [sprichwörtlich Esth 5, 3; 1 Kö13, 8). [24] Da das Mädchen den Rat der. 
Mutter einholt, ist diese am Ziel. Mit rohem Sinn fordert sie am Festtag das Haupt 
des Propheten. [25] Die Eile (eö3. u. or.) malt den Eifer der beiden. Die Tochter 
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macht sich zur Sprecherin der Mutter. Das Verlangen sofortiger ee = ein 
späteres Ausweichen nach eingetretener ruhiger Überlegung verhindern. Die 
grausige Bitte reißt mit einem Schlag den König aus seinem Taumel in die WirRHihkeit 
zurück. Der Zwang, an dem Propheten zu tun, was er nicht billigt, betrübt ihn tief 
(rreoil.). Die leichtfertigen und wiederholten (Plur) Eide sind ihm nun Fessel, die er nicht 
mit der Rücksicht auf den wahren Willen Gottes zu brechen wagt. Und die Zeugenschaft 
der Gäste hemmt den Durchbruch seines wahren Willens, weil er vor ihnen um seine 
Manneswürde fürchtet, wenn er Blut scheut. So wagt er die Freche nicht abzuweisen 
(43er.) und verliert dadurch erst recht seine wahre Mannesehre. So befiehlt er 
sofortigen Vollzug des Bluturteils. Einer aus der Leibwache soll den Henker machen 
[orvex. — speculator, als Lehnwort auch ins Hebr eingedrungen, von der Leibwache 
der Kaiser. Suet., Claud 35. Als Sicherheitswächter wurden sie auch als Scharfrichter 
verwendet, Schürer I* 471f A 89f]. So grausig, wie es gewünscht war, wird der 
Wunsch erfüllt. Die Vorstellung scheint zu sein, daß die Hinrichtung am Ort des Gast- 
mahls stattfindet. [28] Auf einer Schüssel (ziv.), wie sie beim Festmahl gebraucht 
wurden, erhält das Mädchen das Geforderte. Daß sie das Haupt ihrer Mutter weiter- . 
gibt, weist diese als die Anstifterin aus. Die Jünger, die ihren Meister oft im 
Gefängnis besucht hatten (Mt 11, 2), bergen seinen Leichnam (nr@ua ist vulgäres 
Wort, eigentlich = Aas) in einem Grab (urnu.). Nach der Überlieferung befand sich 
dasselbe in Samaria (Eus: Onom. zu 2on2gW>). Kaiser Julian soll dasselbe geschändet 
haben (Theodoret: hist. eccl III, 3). 


Die Rückkehr der Jünger und Speisung der Fünftausend 6, 30—44, 112 


a) Die Rückkehr der Jünger 6, 30—33. Mt 14, 13; Lk 9, 10f. 


30. [Nach vollbrachter Verkündigung] sam- 
meln sich die Apostel [wieder] bei Jesus und 
erzählten ihm alles, was sie getan und was 
sie gelehrt hatten. 31. Und er sagt zu 
ihnen: kommt ihr allein in die Einsamkeit 
mit und ruht euch ein wenig aus. Denn 
die Leute, die [fortwährend] ab und zu gingen, 
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waren zahlreich, sodaß sie nicht einmal 
Zeit zum Essen hatten. 832; Und sie fuhren 
allein zu Schiff nach einer einsamen Stelle. 
33. Und die Leute sahen sie abfahren und 
viele erkannten sie und liefen zu Fuß von 
allen Städten dorthin zusammen und kamen 
ihnen zuvor. 


30. 8: Se nach navra [dann ist bei navra an den Tod des Täufers, bei o0@ an die Erfolge 


der Jünger zu denken] > HD ®4. 
vrayWwyueEv ) vusıs — ar D it: 
Lk 9,10 I -ov. 
(erfuhren es) ) ereyv. NA syS!R (erkannten). 
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Die Darstellung gewinnt jetzt einen neuen Charakter. 


Ta B*FC*Witvgsys! (Sd 1443): 
EVHALOWS eıxov > nun. Sd 1396. 
Ta9® 067 9: ev vor zw rd. Mt 14, 13. 
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— 000°. 31. TaD it syst: 
32. TaQ V ua: annddev Mt 14, 13; 
33. B*DA sah (it) vg: eyvwoa» 


Die gebrachten Erzählungen 


sind nicht mehr bloß Beispiele für Jesu wunderbare Kraft, sondern sind: als Stücke 
des großen Geschichtsverlaufes erkennbar, den es mit Jesus nimmt. Und zwar scheint 
des Herodes beginnende Aufmerksamkeit auf Jesus und die Ermordung des Johannes, 
die Mr wohl nicht ohne Grund in diesem Zeitpunkt einfügt, den Wendepunkt zu be- 
deuten. Jesus muß dasselbe von Herodes erwarten, wie Johannes und hält es deshalb 
für geraten, das Machtgebiet desselben zu verlassen. Die ungestörte und frohgehobene 
Tätigkeit in Galiläa hat ein Ende. Jesus beginnt das Land zu meiden und heidnisches . 
Gebiet aufzusuchen. Da eine öffentliche Tätigkeit dort wegfällt, bedeutet das zugleich, 
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daß Jesus sich in verstärktem Maß seinen Jüngern zuwendet und widmet. So lassen 
gerade die folgenden Erzählungen in die entscheidende Zeit der Schicksalswende für 
Jesus hineinsehen. Die Speisung scheint auf dem Ostufer stattgefunden zu haben 
(Joh 6, 1; Dalm: Orte 152f). In 6, 31—33 liegt dann die Erinnerung, daß durch 
eine Seefahrt die Stelle erreicht wurde. Die Fahrt nach dem Ostufer geschieht wohl 
schon aus dem Willen, das Herrschaftsgebiet des Herodes zu meiden. [A. Schweitzer: 
Jesus entzieht sich dem Volk, das ihm gleichwohl nachfolgt.] v 31, der bei Mt und 
Lk kein Gegenstück hat, ist wohl Ausmalung durch den ee bei der das wirk- 
liche Motiv verschoben ist. 


[30] Mr nimmt den Faden von 6, 7—13 wieder auf und. läßt nach der Aus- 
sendung die Apostel rückkehrend bei Jesus wieder zusammenkommen (ovvdy.; der 
Name @rrdoroAoı nur hier bei Mr). Ihr Bericht spricht mit stolzer Freude über ihre 
großen Erfolge (öoc), die sich auf beides, Wunderhilfe (&ol.) und Lehre erstrecken. 
Mr (der Bearbeiter?) erzählt, wie Jesus sie von der Menge trennen und für- 
sorglich an einem einsamen Ort zur Ruhe kommen lassen will. Es kennzeichnet den 
Andrang um Jesus, daß die Apostel vor lauter Kommen und Gehen der Leute keine 
Zeit (röreig.) zur Mahlzeit finden konnten, was nach der einfachen Landessitte wenig 
Zeit und Umstände erfordert hätte (Rihb 95). Als Grund kennt der Erzähler nur Jesu 
zarte Rücksicht auf die Jünger. [82] Mittel zur Durchführung ist ihnen das Schiff, 
das ja für sie bereit stand (3, 9) und sie durch die Seefahrt unmittelbar. der Menge 
'entzog. Das Ostufer, jenseits des Jordans, gehörte nicht mehr zum Gebiet des Herodes. 
Es war zwar nicht unangebaut und unbewohnt, aber doch weit weniger bevölkert als 
das Westufer. Hier konnten sie wohl auf Einsamkeit rechnen. Höchst anschau- 
lich und darum schwerlich bloß phantasierend erzählt Mr, wie ihre Absicht durch die 
Anhänglichkeit des Volkes durchkreuzt wird. Ging die Fahrt nicht weit von der Nord- 
spitze des Sees aus — Kapernaum liegt 3 km von ihr entfernt —, so war es keine, 
große Sache am Ufer entlang immer in Sicht des Schiffes zu folgen. Auch die Über- 
querung des Jordan war kein unübersteigliches Hindernis; besonders diente dazu auch 
die’ durch die Strömungsverhältnisse entstandene Uferbarre (Dalm 142. 153). Der 
Zustrom der Wandernden verstärkt sich unterwegs. Das Vorauskommen (mo0743., 
AG 20,5) des Volkes, wohl denkbar, wenn nicht günstiger Wind die Fahrenden unter- 
stützte, hinderte vollends die gesuchte Einsamkeit. 
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34. Kal EEslIwv eidev zvoAiv Oykov, 34. Und als er ans Land stieg sah er 


die große Volksmenge und empfand Mitleid 
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Hauck, Markusevangelium. 


mit ihnen, denn sie waren wie eine hirten- 
lose Herde [und er widmete sich ihnen, trotz- 
dem er sich ihnen entziehen wollte] und er 
lehrte sie viel. 35. Und als es schon spät 


geworden war, traten seine Jünger zu ihm 
und sagten: die Gegend ist öde und es ist 


schon spät. 836. Entlaß’ sie, daß sie in die 
Bauernhöfe und Dörfer ringsum gehen und 
sich selbst zu essen kaufen. 37. Er aber 
antwortete ihnen: gebtihr ihnen zu essen. 
Sie sprechen zu ihm: sollen wir hingehen 
und für 200 Denare Brot kaufen und ihnen 
zu essen geben? 38. Er erwidert ihnen: 
Wieviel Brote habt ihr? Geht und seht 
nach! Sie stellen es fest und sagen: fünf 
und zwei Fische. 39. Da gebot er ihnen, 
es sollten sich alle in Tischgemeinschaften 
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40. xal dvemeoav Snoaoel noamai are 
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Noav idouara Öwdera xoplvwv *reAnow- 


auf das grüne Gras lagern. 40. Und sie 
lagerten sich gruppenweise je 100 und je 50. 
41. Und er nahm die fünf Brote und die 
zwei Fische, blickte zum Himmel auf [um 
Gottes Wunderhilfe zu erbitten], betete den 
Lobspruch und brach die Brote und gab 
sie den Jüngern, daß sie sie den Leuten 
vorlegten. [So wurden sie alle Mahlgenossen 
des Messias] Und [ebenso] teilte er die zwei 
Fische an alle aus. 42. Und sie aßen alle 
und wurden satt. 43. Und sie hoben [frommer 
Vorschrift folgend] die Brocken auf, 12 Körbe 
voll und [ebenso die Reste] von den Fischen. 


[Die Menge des Übergebliebenen zeugte für die 
Größe des Wunders.] 44. Und es waren 


5000 Mann, die von den Broten gegessen 
hatten. | 


Hara xal dm av iyIiov. 44. Sal Toav 
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Die große Speisung, von allen vier Evangelisten berichtet, bedeutete anscheinend 
‚einen Höhe- und Wendepunkt im öffentlichen Wirken Jesu (s u). Im Aufriß des 
‘ Mrev kommt das freilich nicht zur Geltung. Ihm ist sie als Beispiel dafür wichtig, 
daß Jesus sich zurückzieht (Ostufer) und nur aus Erbarmen sich noch einmal dem 
Volk hingibt. Sie ist eine letzte große Herrlichkeitsoffenbarung Jesu gegenüber 
dem Volk. Mr, ihm folgend Mt, erzählen die Speisung ja zweimal. Der zweite Be- 
richt ist dabei jedenfalls als Überlieferungsdublette zu beurteilen. Die veränderten 
Zahlenangaben (4000; 7 Brote, 7 Körbe, ursprünglich anscheinend keine Fische) haben 
anscheinend die Aufnahme des 2. Berichtes bewirkt. Joh bringt 6, 1—15 eine Speisung 
der 5000, die bemerkenswerte Einzelheiten über die Synptk hinaus enthält. Es ist 
wieder zu scheiden zwischen dem Vorgang selbst und dem Bericht darüber. Die Form 
des letzteren ist sichtlich beeinflußt von der atl Erzählung 2 Kö 4, 42ff (geringer ist 
die Ähnlichkeit mit Ex 16 und 1 Kö 17). Ferner hat jedenfalls die christliche Abend- 
mahlsfeier auf die Darstellung des Ereignisses zurückgewirkt (41). Was Jesus tut, 
scheint eine Vorausdarstellung des Abendmahles. Joh stellt das Ereignis ausdrücklich 
unter diesen Gesichtspunkt. Die jüdische Erwartung ging darauf, daß der Messias das 
Volk speisen würde wie.Mose in der Wüste. Gleichwohl wird weder diese Erwartung, 
noch das 2 Kö 4, 42ff erzählte Wunder oder die spätere Abendmahlsfeier die wunder- 
bare Speisung einfach produziert haben, sondern es wird hinter unserer Erzählung ein 
geschichtliches Ereignis liegen, dessen Darstellung durch jene Beziehungen allerdings 
gefärbt sein mag (s u). Mr, wie oft anschaulicher als Mt und Lk, ist offenbar wieder 
die Quelle dieser. Einiges, was Mr über Mt Lk hinaus hat, mag wieder auf den Be- 
arbeiter zurückgehen. | | 


[32] Beim Verlassen des Schiffes (&£5e49.) sieht sich Jesus der Menge gegen- 
über. Aber er zürnt nicht über die Vereitelung seines Wunsches, sondern gibt 
sich alsbald dem Volk hin, dessen Führerlosigkeit sein Mitleid erweckt. Ihre Not ist 
zunächst als geistliche geschildert, die er durch seine Verkündigung vom RG stillt. 

Die Jünger machen Jesus auf die Verlegenheit aufmerksam, welche sich durch 
das begeisterte Ausharren des Volkes bei Jesus erhebt. Die vorgerückte Stunde (Ndn 
@g. 7.) und die Einsamkeit des Ortes, wo es an Verpflegungs- und Übernachtungs- 
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möglichkeit für die Menge fehlt, zwingen zur Vorsorge. Geht erst die Sonne über 
den Bergen des Westufers nieder, so wird die Nacht sehr schnell da sein. |36] Ihr 
Rat ist deshalb, die Leute zu entlassen, damit sie einzeln für sich selbst (&avr.) in den 
umliegenden Gehöften (&yo.) und Dörfern Speise kaufen. Am Abend war ja die Haupt- 
mahlzeit. Die Leute waren also ausgehungert, um so mehr, wenn sie ohne besondere 
Vorsorge von zu Hause aufgebrochen waren (33). [87] Die Sorge der Jünger findet 
in Jesus keinen Widerhall. Und der Abschiebung der Verantwortung auf die einzelnen 
tritt er durch die Zumutung an die Jünger entgegen, daß sie ihrerseits (öweig betont) 
für diese Not aufkommen sollen. Das schien kein so unmöglicher Gedanke. Denn als 
Lebensgemeinschaft hatten die Jünger ja eine Kasse für die gemeinsamen Bedürfnisse 
des Kreises. Die Jünger verstehen Jesu Wort auch in dieser Richtung und über- 
schlagen deshalb die Höhe der Ausgabe. 200 Denare dh ein zweihundertfacher Taglohn 
(Mt 20, 2) erschiene als erforderlicher Aufwand. Aber Jesu Gottvertrauen schneidet 
auch diesen Ausweg materieller Behebung des Bedürfnisses durch Kauf in den nächsten 
Dörfern ab und verweist sie auf ihren unmittelbaren Nahrungsvorrat, der nach ge- 
pflogener Feststellung allerdings verschwindend klein gegenüber dem vorliegenden Be- 
dürfnis ist. Auch dieser krasse Abstand bricht Jesu Vertrauen nicht. Er gibt 
Anweisung, daß sich die Menge in Tischgesellschaften lagert, wie sie auch sonst beim 
Essen üblich waren [ovur00.=n7}27; die Verdoppelung des Subst dient als Distributiv 
wie im hebr vgl Gen 14,10; 39, 10. BI-D 158]. Die Stelle von Teppichen, wie sie 
sonst zur Mahlzeit gehören, vertritt das frische Gras des Ortes. Nur Mr betont die 
frischgrüne Farbe. Das legt den Schluß auf den Frühling nahe (ausdrücklich so 
Joh 6, 4; Dalm: Arb 460), Es bleibt dabei wieder die Unsicherheit, ob das gAwgög 
persönlicher Erinnerung (des Ptr?) oder nur dem Ausmalungstrieb (des Bearbeiters ?) 
entstammt. [40 | Die Menge lagert sich gruppenweise [sgaoıa! —= Gartenbeete. 
„... wenn Gelehrtenschüler dasitzen als lauter Gartenbeete“ StrB II 13. Im syr ist 
na2wd masc — Lager (ovurcooıov, xAuolaı Lk 9, 14) und xn23WD fem — Blumenbeet 
nahverwandt, Nestle: Phil. sacra 13. Merx II, 2, 59f vermutet als das Ursprüngliche 
unter Tilgung des zweiten xard& 50 Hundertschaften]. Die Vorbereitungen sind getroffen. 
Und nun handelt Jesus als der Gastgeber der ganzen Schar. Er spricht den 
vorgeschriebenen Lobspruch (sÖ40y.) über die Nahrungsmittel, ohne den kein frommer 
Jude die Mahlzeit begann [beim Brot: Gepriesen seist du, Jahve, Gott, König der 
Welt,.... der du das Brot aus der Erde hervorgehen lässest..... StrB IV 620f]. Das 
Übliche war, beim Gebet den Blick zu senken (StrB II 246). Der Aufblick zum 
Himmel (7, 34) enthält wohl die Bitte um Gottes Wunderhilfe.. Dem Lobspruch folgte 
das Amen der Teilnehmer; dann brach (yx3) der Gastgeber das Brot und reichte davon 
jedem der Geladenen (StrBIV 621). Dies Amt wird bei der Größe des Gastmahls hier von 
den Jüngern besorgt. Die Angabe über die Fische erscheint wie ein Nachtrag. Fische, 
besonders gesalzen, gehörten zur Vollständigkeit der Mahlzeit [,ein Mahl ohne Fische 
ist kein Mahl“ Berakh 442]. [42] Ohne daß irgendeine Andeutung über das Wie des 
Wunders gegeben wird, wird nur der Erfolg festgestellt. Nicht die Not, sondern die 
Überwindung der Not ist das Ende. Was Israel in der Wüste bei der Mannaspeisung 
erlebte, erleben die Scharen, welche glaubend Jesu in die Einsamkeit gefolgt waren. 
Die fromme Vorschrift verlangte, die Brocken der Mahlzeit aufzuheben. Darüber 
wird die Größe des Wunders erst recht festgestellt. Die Zahl der Körbe [xö@ıvog, 
Jsph B IH, 5, 5 die röm Soldaten trugen solche (für die Tagesration) mit sich] ist der 
der, Apostel gleich. Auch daß die Körbe voll werden (sAngwud& — Füllung) deutet 
den Reichtum an Überresten an. xAdouare, Brocken, denkt in erster Linie wieder 
an das Brot. Die Angabe über die Fische erscheint wieder wie ein vervollständigender 
Zusatz. | 44 | Auch die Zahl der Essenden betont die Größe des Wunders. 


 Exk 10: Die Speisung. Die Erzählung über die Speisung scheint ein Ereignis 

festzuhalten, das auf die Beteiligten den tiefsten Eindruck machte. Die Speisung bedeutet 

anscheinend einen Wendepunkt in der galiläischen Tätigkeit Jesu. Das Große dabei war 

vermutlich, daß er das Volk hier nicht nur lehrte, sondern es teilnehmen hieß an seiner 

Mahlgemeinschaft. Er ist dabei der Gastgeber. Nach orientalischer Anschauung enistehl 

dadurch zwischen ihm und den Gespeisten ein Bund, eine heilige Gemeinschaft. Jesus 
| 6* 
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scheint den Volksmengen sich hier als der erhoffte Messias zu enihüllen, der das Manna- 
wunder in der Wüste wiederholt und das Volk teilnehmen läßt am messianischen Mahl. 
So steigt die Begeisterung der Menge aufs höchste. Die Notiz des Joh (6, 15), daß gerade 
damals der Ruf lebendig wurde, Jesus als messianischen König auszurufen, hält wohl 
eine wirkliche Erinnerung fest. Aber Jesus ist darın erst recht groß, daß er sich nicht 
einen Schritt breit von seinem messianischen Gedanken durch das Volk abdrängen läßt. 
Er entzieht sich demVolk, indem er die Einsamkeit des Berges wählt (Joh 6, 15). Andere 
Deutungen der Speisungsgeschichte: Die mythische: Auf Jesus als den Messias wird das 
Mannawunder übertragen (D. F. Strauß). — Die religionsgeschichtliche: Das weit- 
verbreitele Motiv der wunderbaren Ding- bzw Broiwermehrung wird auf Jesus übertragen 
(Belege C. Olemen : relgesch Erkl S. 227 f.; StrBI 687 fJ). — Die rationalistische: 

Jesus und die yünger bewirken durch das gute Beispiel, daß sie mit den eigenen Vor- 
rälen aushelfen, bei anderen das gleiche und siehe da, es reicht für alle. — Die aktiv- 
eschatologische (A. Schweitzer): Jesus gibt dem Volk Anteil an seinem Mahl und 
bezeichnet damit die Teilnehmer wie durch ein Sakrament als künftige Glieder des nahe 
bevorstehenden Gotiesreiches. — Die politisch-messianische (R. Eisler : ’Ino. ßoo. 
II 249; Orpheus 1921, 221—6): Jesus führt (!) das Volk in die Wüste zur Rückkehr 
in das (römer-)freie Wüstenleben der Vorfahren, er zeigt ihnen das Mannawunder und 
die Vorzeichen der kommenden Befreiung. Gott wird die, welche. das Wüstenleben in 
Freiheit erwählen, sicher ernähren. — Die spiritistische: Das Brot kommt durch 


spiritistische “Apporte herbei. 
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Joh 6,15—21. 113 


45. Und alsbald nötigte Jesus seine 
Jünger ins Boot einzusteigen und. [ihm] 
vorauszufahren nach Bethsaida [etwas öst- 
lich der Jordanmündung], bis er selbst das 
Volk entlasse. 46. Und als er sie verab- 
schiedet hatte, ging er weg auf den Berg 
um [nach dem großen Ereignis mit Gott allein 
zu sein und] zu beten. 47. Und als es Abend 


geworden war, war das Boot mitten auf 


dem See und er allein auf dem Lande. 
48. Und als er sah, wie sie Not litten bei 
der Seefahrt — sie hatten nämlich Gegen- 
wind — kommt er um die vierte Nacht- 
wache [dh gegen Morgen] zu ihnen über das 
Meer hinwandelnd und wollte [dem Anschein 
nach] an ihnen vorübergehen. 49. Als sie 
ihn aber über das Meer gehen sahen, mein- 
ten sie, es wäre ein Gespenst und schrien 
[vor Furcht] auf. 50. [Eine Täuschung schien 
unmöglich] denn alle sahen ihn und ent- 
setzten sich. Er aber redete alsbald mit 
ihnen und spricht: habt Mut, ich bin es, 
fürchtet euch nicht! 51. Und er stieg zu 
ihnen in das Boot und [wunderbarerweise] 
schwieg der Wind. Und sie staunten bei 
sich über die Maßen [ohne freilich zum vollen 
Glauben an die Herrlichkeit Jesu durchzu- 
dringen. 52. Denn [auch durch das Wunder] 
über den Broten hatten sie keine Einsicht 
gewonnen. Denn ihr Herz war unemp 
findlich. | 
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An die Speisung des Volkes schließt sich die Rückfahrt über den See. 
Nach der Überlieferung I (5000, vel Mt, J oh) fahren die Jünger allein. Jesus 
bleibt während der Nacht auf dem Berg. Die Überfahrt ist stürmisch. Am Morgen 
kommt Jesus zu den Jüngern. Die Motivierung ist am klarsten bei Joh (6, 15). Nach 
der Überlieferung II (4000, vgl 15, 9. Mr 8, 10) fährt Jesus gemeinsam mit den 
Jüngern zurück. Von Sturm ist a erwähnt, Das beabsichtigte [aber wegen des 
Windes nicht erreichte] Ziel ist nach Mr (I2) Bethsaida, das tatsächlich erreichte (IP) 
die Gegend Gennesar am Nordwestufer des Sees; übereinstimmend hiermit landet 
man nach Joh 6, 17 bei Kapernaum. Auch Überlieferung II führt in diese Gegend 
(Mt 15, 39 Mayaddv; Mr 8, 10 Dalmanutha [s zu 8, 10]). Ohne eig rö zueg. (s o) 
ist die geographische Vorstellung ganz klar. Die Übereinstimmung zwischen I und II 
wird noch größer, wenn 6, 53 dıamwsodoavreg [Erst umv yiv]| AA9ov eig Tevv. ursprüng- 
liche Fortsetzung von 6, 44 ist. Unsere Perikope ist dann eine Parallelüberlieferung 
zur Überfahrt (Dublette zu 4, 35f#f?). Die Zielangabe „Bethsaida“ ist sinngemäß, wenn 
Jesus das Gebiet des Herodes Antipas meiden will. In Bethsaida war er außer dessen 
Landesbereich und hatte vermutlich dort als dem früheren Wohnort des Petrus und 
Philippus (Joh 1, 45) einen Stützpunkt. Lk hat von jetzt ab, am Mr-Bericht gemessen, 
die große Lücke. Er kehrt erst bei Mr 8, 27 zum Mr-Bericht zurück. Beim Seewandeln 
scheint das im Altertum weitverbreitete Motiv des wunderbaren Wandelns auf dem 
Wasser (Clemen: relgesch Erkl 238ff) auf Jesus übertragen zu sein. So ist das 
Seewandeln eine Herrlichkeitsoffenbarung Jesu. Das AT sieht Gottes Größe darin, 
daß sein Weg über das Wasser geht (Ps 77, 20; Hiob 9, 8; Jes 43, 16). Andere ver- 
muten, weniger naheliegend, daß die Geschichte ursprünglich in den Kreis der Auf- 
erstehungserzählungen gehörte (Kreyenbühl: ZnW 9, 257f). Der sittliche Gedanke 
derselben ist die innere Verbundenheit Jesu mit seinen Jüngern, die ihn sicher an ihrer 
Not teilnehmen läßt. 


Mr erzählt das neue Ereignis als die unmittelbare Fortsetzung des vorigen 
(es. Er schildert von dem Standpunkt aus, was die Jünger (Ptr) erlebten. Jesus 
will allein sein und entledigt sich deshalb mit Entschiedenheit der Jünger (Avdyx.) und 
des Volkes. Völlig klar wird die Lage erst durch Joh (6, 15), nach dem Jesus sich 
dem Volk, das ihn zum Messiaskönig ausrufen will, En aeLı Befinden wir uns am 
Ostufer, so war Bethsaida für sie ein bequemer Treffpunkt. Anders als bei dem 
wohl ursprünglicheren joh Bericht (6, 15 gpevyeı) übernimmt Jesus selbst die Entlassung. 
des Volkes (drrora&. vgl 45 drvoA.). Eine besondere innere Erregung Jesu kann wohl 
auch bei Mr aus dem Gang in die Einsamkeit („auf den Berg“) zum Gebet heraus- 
gelesen werden, um so mehr, da Mr Jesus nur ganz selten zum Gebet in die Einsam- 
keit gehen läßt (1, 34; 14, 32ff; anders Lk). Nicht Selbstbespiegelung nach größtem 
Erfolg vor der Masse, sondern Beugung vor Gott ist Jesu Haltung. [#7 ] Der Abend’ 
findet Herr und Jünger getrennt. Diese fahren in der hereinbrechenden Dunkelheit nach 
ihrem Bestimmungsort [öria — die Zeit vor und nach Sonnenuntergang]. Er dagegen 
ist in erwünschter Einsamkeit auf dem Lande. |] 48 ] Aber die Seefahrt wird zur Seenot. 
Aus dem, was die Jünger erlebten, schließt der Darsteller auf Jesus zurück. Mit 
wunderbarem Sehvermögen (id@») ist er unterrichtet von der Not (faoav.) der Fahren- 
den, die unter widrigem Wind das angegebene Ziel erreichen wollen. Die Not der 
Jünger wird zum Motiv für Jesu Handeln. Letzteres ist nun nicht bloß Ausdruck seiner 
übermenschlichen Wesensart, und erfolgt nicht bloß zum Zweck, ihn selbst auf kürzestem 
Weg zürückzubringen, sondern ist verbunden mit dem Gedanken der Liebe. Sein der 
Schwerkraft spottendes Wandeln über das Wasser ist nun nicht mehr bloß Herrlich- 
keitsoffenbarung, sondern Tat der Liebe. Ist in .der Geschichte ein fremdes Wunder- 
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motiv auf Jesus übertragen, so ist hier die echte Verchristlichung desselben. erkennbar. 
Mr erzählt weiter von dem, was die Jünger erlebten. Gegen Morgen [= 4. Nacht- 
wache 3—6 Uhr; Mr rechnet nicht zufällig nach römischer Zählung; StrB I 688] 
sehen sie Jesus über den See daherkommen. In dem merkwürdigen 79elev rageldFeiv 
abTovg liegt vermutlich der ursprüngliche Gedanke, daß dies anderbare Wandeln über 
den See eine Äußerung seiner göttlichen Herrlichkeit war, die nicht für die Augen 
der Jünger bestimmt war. Aber die Not der Seinen läßt ihn seinen Wunderweg 
unterbrechen. So werden sie Zeugen der ihn erfüllenden Gottesmacht. [49 ] Aber 
die scheinbare Unmöglichkeit, ihn als nahen Helfer zu denken, läßt sie in der Gestalt 
ein Gespenst (pdyraoue, Sap 17, 14; syr® Inf) dh ein Geistwesen vermuten, das 
ihre Notlage nur vergrößert. Täuschung scheint ausgeschlossen, da aller Augen 
dasselbe bezeugen. Erst sein alsbaldiges (eöJ.) und freundlich ermutigendes Reden mit 
ihnen nimmt ihre unnötige Angst weg. [51] Die Wirklichkeit des Erlebnisses wird 
durch sein Einsteigen ins Fahrzeug versichert und die Wunderbarkeit des Vorgangs 
wird dadurch gesteigert, daß auch die feindliche Macht des Windes sich legt (&x077.). Aber 
die Frucht des Erlebnisses ist bloß übergroßes Staunen. Nach dem Urteil des 
Mr hätte ihnen jetzt das Geheimnis von Jesu gottheitlicher Art aufgehen müssen. Aber 
so wenig wie vorher bei dem Brotwunder dringen sie hier zur entscheidenden Erkennt- 
nis Jesu durch. So stellt Mr schmerzlich fest, daß auch die Jünger (wörwv betont) 
in einer beklagenswerten Unempfindlichkeit (mercwe.., vgl 3,5; 8,17; Röm 11, 25) 
gegenüber Jesu Selbstoffenbarung befangen sind. [Bei Mt hat ‚dieser die Jünger 
tadelnde Satz kein Gegenstück.] Gerade die letzten Worte zeigen, daß der Darsteller 
nicht bloß Geschichten über Jesus erzählen will, sondern alles darauf zuspitzt, wie 
Jesu Selbstoffenbarung auf einen Erfolg bei den Menschen zielt. Nur sieht er dabei 
die menschliche Empfänglichkeit weit hinter der Größe von Jesu Selbstoffenbarung 
zurückbleiben. 





Vorübergehender Aufenthalt auf dem Westufer 6, 53-56. Mt 14, 31-36. 114 


53. Kal Öiamwegaoavres Ent mV yiv 
NAFOV eic T EVVNOE xai nE00WgULIOINOA». 


54. Sxal 2EsAI6vrov abröv dx Tod nloiov * Eb- 


Hs Emuyvövusg aurov 98. zregı£ögauov ökv 
TNV XaoaVv Exeivyv xal Stefavro Erri Toic 
Txgaßdrroıg Toüg Hanlg EXOVYTAG 7TEQL- 
peosıy, önov Huovov, örı koriv. 56. Sxai önov 
dv *eloenopevero. eis xauas N eis ndhsıs 7 eis 
. dyoods, &v Tals dyopals Erideoav Tods Aodevoüvras, 
xal agErdAoVV AÜTOV, Iva X&V TOO 100R0- 
zedov Tod iuariov abrod Aywvrar. nal 
6001 &v Tintovro aürod EowLovro. 


53. Und sie fuhren noch vollends an 
das Land und kamen in [die Landschaft] 
Gennesar und legten dort an. 54. Und als 
sie aus dem Boot ausstiegen, erkannten ihn 
sofort die Leute 55. und eilten durch die 
ganze Gegend umher und brachten auf 
Tragbahren die Kranken herbei, wo sie 
gerade hörten, daß er sei. 56. Und wo er 
Dörfer und Städte oder Bauernhöfe betrat, - 
legten sie die Kranken auf die offenen Plätze 
und baten ihn, er möchte sie nur die Quaste 
seines Kleides berühren lassen. Und alle, 
die ihn berührten, wurden gesund. 
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Die Fahrt findet mit der Landung am Westufer ihren Abschluß. In größter 
Freude umdrängen Jesus die Leute und bringen ihre Kranken, die von ihm wunderbar 
geheilt werden (Sammelbericht). Falls v 45—52 spätere Einfügung ist (s o), würde v 53 
den ursprünglichen Abschluß der Speisungsgeschichte bedeuten, wodurch volle Überein- 
stimmung mit Überlieferung II (Mt 15, 39; Mr 8, 10) erreicht würde. Mr hat wieder 
manches Anschauliche über Mt hinaus. 
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[537] Nach dem jetzigen Zusammenhang liegt in diarregdoavreg die Aussage, 
daß sie die Reise vollends zu Ende bringen [dsa-; doch kann das Wort auch ein- 
fach „überfahren“ bedeuten Mt 9,1]. Nach dem gegenwärtigen Text stimmt das er- 
reichte Ziel nicht mit dem beabsichtigten. Der Sturm hat sie abgetrieben. Eine An- 
deutung über diesen Umstand fehlt freilich. Unter der Landschaft Gennesar, wo 
Jesus nun landet, verstand man die äußerst fruchtbare Ebene, die sich ungefähr drei- 
eckig zwischen Bergland und See von Magdala bis Chan Minje einfügt. Der Name 
wird als Zehntgärten (naay 22 PJB 14, 14) oder Fürstengärten (ot >12, Dalm: Orte 
109 ff) oder Garten Galiläas (Wh: Gesch. Isr.? 255) gedeutet. [Über die Gegend s. Jsph B 
8, 8, 10; Dalm, Orte 109; Buhl: Pal. 37.] Mr schildert mit lebhaften Farben 
die freudige Erregung der Bevölkerung, Jesus wieder einmal zu haben. Nur wider 
Willen scheint er die frühere Stätte seines Wirkens zu berühren. Aber er kann es 
nicht hindern, daß das Volk ihn sofort erkennt. Mit kindlicher Anhänglichkeit und 
grenzenlosem Zutrauen zu seiner Kraft kommt man ihm entgegen. [55 | Man schickt 
Boten in der Gegend herum (7regıdo.), welche die frohe Kunde von Jesu Anwesenheit weiter- 
tragen. Das hat zur Folge, daß man die Kranken von Ort zu Ort (zeoıpeo.) auf Trag- 
bahren dahin trägt, wo Jesus sich gerade aufhält. [56 ] Diese Begeisterung für ihn ist so 
allgemein, daß man ihm überall, wo er auftritt (xww., 7r04., dyo.), die Kranken in 
‚sicherer Erwartung seiner übernatürlichen Hilfe auf die öffentlichen Plätze niedersetzt. 
Es malt die große Bescheidenheit und das unbedingte Vertrauen der Leute, daß man 
immer wieder (Impf.) das bloße Berühren seiner Gewandtroddeln (5, 27 nyy) als 
genügend für die erhoffte Heilung erbittet. Die Größe des Helfers wird durch die 
Angabe über den allgemeinen Erfolg geschildert (000: @v). Aber die Initiative liegt 
nicht bei Jesus, sondern bei den Leuten. Nicht er treibt von sich aus eine große 
Heilungstätigkeit, sondern er läßt sich die Heilungen durch die Bitten der Bedrängten 
abnötigen. Das Bild ist mit seinem ungebrochenen, entgegenkommenden Vertrauen der 
Leute sonniger, als zu dem leitenden Gedanken des Mr stimmt. Ihm liegt der Ton 
darauf, daß Jesus nur vorübergehend, ja unfreiwillig Galiläa wieder betritt und nur 
gedrängt von den Leuten sich Heilungen abgewinnen läßt. | 


Jesu neues Urteil über fromme Reinheit 7, I—23. 


a) Goff fordert mehr als rituelle Reinheit 7,1—8. Mt 15, 1f.7—9. 


1. Und es versammeln sich bei ihm die 
Pharisäer und einige Schriftgelehrte, die 
von Jerusalem gekommen waren [um ihn zu 
beaufsichtigen]. 2. Und als sie wahrnahmen, 
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daß einige seiner Jünger mit unreinen 
dh mit ungewaschnen Händen Mahlzeit 
hielten — 3. die Pharisäer und die Juden 
überhaupt essen nämlich nicht, wenn sie 
nicht [vorher] mit einer Handvoll [Wasser] 


‘ die Hände abgespült haben; so halten sie 


die Überlieförung der Alten [dh ihrer Schrift- 
gelehrten] fest. 4. Und wenn sie vom Markt 
kommen essen sie nicht, wenn sie nicht 
[vorher die Hände in Wasser] eingetaucht 


haben, Und viele derartige Vorschriften 
haben sie zu halten überkommen über 


Abspülungen von Bechern und Krügen 
und Kupfergefäßen — 5. und es fragen 
ihn die Pharisäer und Schriftgelehrten: 
warum leben deine Jünger nicht nach 
der Überlieferung der Alten, sondern 
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halten mit unreinen Händen Mahlzeit? 
6. Er aber erwiderte ihnen: trefflich hat 
Jesajas über euch Heuchler geweissagt, wie 
geschrieben steht: dies Volk ehrt mich mit 
seinen Lippen, aber ihr Herz ist ferne von 
mir. 7. Vergeblich ehren sie mich, indem 
sie als [heilige] Lehren [religiös gleichgültige] 
Menschengebote lehren. 8. Ihr gebt Gottes 
Gebot preis und haltet [statt dessen] Men- 


schenüberlieferung. 
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Der neue Abschnitt 7, 1—23 bildet einen Höhepunkt in der Auseinander- 
setzung Jesu mit den jüdischen Gegnern. Seine ethisch-religiöse Denkweise 
tritt dabei in ausschließenden Gegensatz gegen ihre kultisch-rituelle.. Jedenfalls mit Ab- 
sicht ordnet Mr den Abschnitt hier ein. Er ist die Voraussetzung für Jesu 
Übergang auf heidnisches Gebiet (7, 24—30). Die große Ausführlichkeit, mit 
der Mr im Unterschied von anderen Jesusworten diese Auseinandersetzung bringt, zeigt 
die Wichtigkeit, welche diese Frage für den Leserkreis des Mr hatte. In dem ganzen 
Abschnitt sind offenbar älteste Jesusworte zuammengefügt. Den Grundstock bildet 
das Streitgespräch mit den Gegnern v 1—13: a) v 1—8 der Streit über das Hände- 
waschen. Jesus erklärt die rituellen Forderungen der Gegner als bloße Menschen- 
satzungen, denen keine religiöse Geltung zukommt. v3f fügt dabei für die heiden- 
christlichen Leser eine längere Erklärung über die jüdischen Sitten ein; sie ist vermut- 
lich Zufügung durch den Bearbeiter. Er scheint den jüdischen Sitten nicht mehr ganz 
nahe zu stehen. [Die Verallgemeinerung xal zudvreg ot Iovd. stimmt nicht zu den paläst 
Verhältnissen, xoıveig nicht zum jüd Sprachgebrauch, zruyun nicht klar zu den rabb. 
Vorschriften.] Mt hat die ganze Zufügung nicht. b) v. 9—13: kultische Leistungen, 
welche in Widerspruch mit Gottes ethischem Gebot geschehen, sind religiös wertlos. 
Beide Stücke führen auf die religiöse Gleichgültigkeit von Menschensatzungen gegenüber 
der unbedingten Heiligkeit des ethischen Gottesgebotes hinaus. Auch hier scheint jedoch 
Mt, der die Reihenfolge der beiden Abschnitte umkehrt, wie so oft in der Wortüber- 
lieferung das ursprünglichere gegenüber Mr bewahrt zu haben (s zu v9). In lockerer 
Anfügung folgen von v 14 ab noch einige weitere Jesusworte. Über deren Einteilung 
s zu v 14; zum Gesamtabschnitt vgl Albertz: Streitgespräche 36 ff.) 


| 1] Jesus wird in einen Streit über eine Gesetzesfrage verwickelt. So erscheinen 
als seine Gegner die Pharisäer, denen die peinliche Einhaltung sämtlicher gesetzlicher 
Forderungen Prinzip der Lebensführung ist. Sie werden diesmal (ähnlich 3, 22) ver- 
stärkt durch Schriftgelehrte, welche die Vertreter der Überlieferung und der Gesetzes- 
auslegung sind. Ihr Kommen von Jerusalem (ähnlich 3, 22), dem Sitz der Schrift- 
gelehrsamkeit und Hort der Orthodoxie, deutet an, daß man von dort aus die Bewegung 
Jesu nicht unbeaufsichtigt lassen will. Die strenge Regel. der Schriftgelehrten 
forderte vor der Mahlzeit rituelles Abspülen der Hände. Die Unterlassung desselben, 
die sie bei den Jüngern Jesu beobachten, ist in ihren Augen ein schwerer religiöser 
Verstoß. Es handelt sich dabei keineswegs bloß um eine Frage der Reinlichkeit, sondern 
der Frömmigkeit. Wer mit rituell unreinen Händen ißt, kommt dem gleich, der un- 
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reine Speisen ist. Beide sind in der Gemeinschaft des heiligen Gottes unerträglich. 
[xosvöc, hellenist. Wort = profan; nach jüdischem Gebrauch wäre an unserer Stelle 
üaradogprog das richtige Wort gewesen. Merx II, 2, 66f.] [3] Diese Reinheitsvor- 
schriften gingen, wie Mr in einer Parenthese für nichtjüdische Leser erklärt, nicht auf 
den Gesetzgeber Mose selbst zurück, sondern bedeuteten eine Auslegung und Fort- 
bildung des Gesetzes, wie sie in der Schulüberlieferung (srapdöooıg) der Gesetzeslehrer 
(srgsoßvr., D’IpT) festgesetzt worden waren. Aber die religiöse Pflicht zur Einhaltung 
dieser Regeln war keineswegs allgemein anerkannt. Die Pharisäer in erster Linie be- 
standen auf ihrer Durchführung. Wenn Mr dazu „die Juden überhaupt“ nennt, so denkt 
er vielleicht an die Verhältnisse der römischen Diaspora, wo sich die pharisäischen An- 
sprüche etwa durchgesetzt hatten (Rawlinson 94). Eine Menge Einzelbstimmungen 
sollten zB beim Händewaschen die rituell genügende Ausführung sichern [Abspülung 
bis an den Handknöchel, die Haltung der Hand, die Menge des Wassers, die Wieder- 
holung unter der Mahlzeit bei neuen Gerichten, die Bedienung beim Übergießen, die 
‚Ersatzhandlung beim Fehlen von Wasser durch Abreiben mit Sand]. Das von Mr ge- 
brauchte zrvyufj, in den rabb. Vorschriften nicht nachweisbar, bedeutet nicht „mit der 
Faust“ — dies war verboten StrB I 698£f — sondern wohl „mit einer Handvoll“. 
|] Beim Heimkommen vom Markt, wo durch Staub oder unwillkürliche Berührung 
(5, 27) die rituelle Reinheit stark bedroht war, genügte nicht bloßes Übergießen der 
Hände (viıy.), sondern war Eintauchen (Barıio.) derselben vorgeschrieben [&rz’ dyopäg 
im prägnanten Sinn, wie auch klass.; Schlatter: das, was vom M. kommt; er bevor- 
zugt dann die LA odavrio.].. Ausführliche Bestimmungen regelten das Abspülen der 
Gefäße, je nach Größe, Material, Form, Verwendungsart. Derartige Regeln sollten die 
Reinigung wirklich garantieren [zB Rinströmen des Wassers ins Innere, Auswischen 
u dgl StrB I 934]. Nach der langen Einfügung wird die Konstruktion abge- 
brochen und mit selbständiger Aussage fortgefahren. Die gesetzlich denkenden Gegner 
stellen Jesus über das Tun seiner Jünger zur Rede. Sie behandeln damit ihn als den 
Verantwortlichen. Ihre Frage ist umfassend und grundsätzlich. Sie wollen Aufschluß 
über Grund und Motiv (dia ri) für die Lebensführung (eoıareiv, pr, Halakha) der 
Jünger, welche der frommen Überlieferung der Gesetzeslehrer widerstreitet (00..xaTd). 
Im Unterlassen der Waschung sehen sie eine unfromme Verachtung des durch die 
frommen Autoritäten Festgesetzten. Der Augenblick ist weltgeschichtlich groß. Die 
rituelle Religion fordert Rechenschaft von der geistigen. | Jesus gibt sie mit 
schneidender Schärfe. Wie es auch Rabbinen bei derartigen Sireltgesprächen gern taten, 
gibt er seine Antwort mit einem Bibelwort [darum ist nicht der geringste Grund, hier 
Formung durch die Gemeindetheologie zu sehen. gg Bultm.]. Die Autorität des heilen 
Wortes deckt damit die eigene Meinungsäußerung. Aber es handelt sich hier nicht 
wie so oft um ein aus dem Zusammenhang gerissenes Wort, sondern das aus Jesaja 
zitierte Wort trifft tatsächlich den Gegensatz zwischen Jesus und den Schriftgelehrten. 
Jesus ist Fortsetzer und Verteidiger der prophetischen Religion gegenüber der kultischen. 
Er sieht letztere nur in der Form der Entartung, daß äußeres Tun und innere Seelen- 
haltung auseinanderklaffen und nennt ihre Vertreter deshalb mit religiös ächtendem Urteil 
Heuchler (drroxg .).  Außere Gottesehrung (geil. we rıud) bei innerlich gottfremder 
Gesinnung (N d&..E&uoö) ist nicht nur wertlos, sondern ist Verleugnung der Frömmigkeit. 
Das prophetische Urteil nennt solchen kultisch äußerlichen Gottesdienst, der nicht zu- 
gleich Ausdruck einer Herzensgesinnung ist, eine vergebliche Gottesverehrung (uaenv; 
so LXX, hebr nn? in mim verlesen), weil Gott ihr die Anerkennung versagt. Solche 
Lehre ist bloßes Menschengebot (Evrakuora &v3o.), hinter dem kein göttlicher Auf- 
trag steht. Von der tatsächlichen Vernachlässigung der Überlieferung geht Jesus zu 
einer grundsätzlichen weiter. [8] Das atl Urteil aufnehmend weist er den scharfen 
Gegensatz von Gottesgebot und Menschensatzung auf (rad. AvdQ.). Das einseitige 
und religiös unechte Betreiben des religiös-kultischen bedeutet ein Preisgeben (dpevr.) 
des religiös-ethischen Gotteswillens.. Er konzentriert damit die Forderung der Frömmig- 
keit auf das Gebot Gottes, das hier wie sonst bei ihm als ethischer Gotteswille gedacht 
ist. Den rituell-gesetzlich Lebenden wird damit die Anerkennung besonderer religiöser 
Hochwertigkeit einfach abgesprochen. Der Gegensatz zwischen Jesu und ihnen ist da- 
mit ein vollkommener. | | 


‚90 Gottes Gebot über kultischen Gelübden 7, 9—13. 


b) Gottes Gebot stehf Über kultischen Gelübden 7, 9—13. Mt 15, 3—6. 
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9. Und er sprach zu ihnen: Fein setzt 
ihr das Gebot Gottes außer Kraft, damit 
ihr eure Überlieferung aufrichtet. 10. Denn 
Moses hat [euch als göttliches Gebot] gesagt: 


 ehre deinen Vater und deine Mutter, und 


wer Vater oder Mutter schmäht, soll des 
Todes sterben. 11. Ihr aber sagt: Wenn 
jemand zu seinem Vater oder zu seiner 
Mutter sagt „Korban“, das heißt [wie] Opfer- 
gabe [und darum unantastbar für dich] sei, 
was dir von mir zugute kommen sollte, 
12. so laßt ihr ihn nichts mehr seinem 
Vater oder seiner Mutter [zugute] tun 
13. und macht so das Wort Gottes durch 
eure Überlieferung, die ihr weitergegeben 
habt, ungültig. Und dergleichen tut ihr viel. 


9 89: 
zaroı.  Ta® 067 sy sah: + avrov nach umro«. 
(Mt 15, 6) nach rargs und umrer. 


znononte  DW® it syS orno. Blaß: Text 62. 


11. TaD it sy sah: + «vzov nach 
Blaß konjiziert ogpehhöns. 


12. Taf: + avrov 


Mit lockerer Anfügung durch eine neue Einführungsformel (xat &Aey. aör.) bringt 
Mr die zweite Auseinandersetzung über die unbedingte Geltung des sittlich- 
religiösen Gottesgebotes gegenüber menschlich erdachten, kultischen Bestimmungen. Die 
Formulierung des Mt, welcher dies Stück als erstes bringt, ist vermutlich gegenüber 
Mr ursprünglich (s o). Mr v 9 ist Dublette gegenüber v8. Auch das zum zweiten- 
mal auftauchende xaAög (v 9. v 6) deutet Überarbeitung an. 


1 97] Mit scharfer Ironie (xaAög) wird die „Frömmigkeit“ der Gegner gebrand- 
markt. Deren Interesse gilt nicht dem ewigen Willen Gottes, sondern ihrer Schulmeinung. 
Sie wagen es, jenen als gleichgültig außer Kraft zu setzen, um diese als das religiös 
Gültige aufzurichten (orrjonre, paulinischer Ausdruck Röm 3, 31; 10,3). [10] Der 
Urwille Gottes, wie ihn der atl Gesetzgeber erfaßt und im Zehngebot ausgeprägt hat, 
fordert die Ehrung der Eltern durch die Kinder (Ex 20, 12). Die ganze Heiligkeit 
dieses göttlichen Willens ist dabei aus der Strafbestimmung erkennbar, welche den 
Übertreter (xaxoA. Ex 21, 17; Lev 20, 9) mit dem Tode bedroht. [TI] Gleichwohl 
. wissen und wagen die Gesetzeslehrer [üusig betont voran] dies klare ethische Grund- 
gebot über das Verhältnis der Kinder zu ihren Eltern durch kasuistische Bestimmungen 
unter Umständen (&dv) außer Kraft zu setzen. Jesus bezieht sich dabei auf die Ein- 
richtung des Kultusgelübdes. Durch Aussprechen des Wortes ap (Lev 2,1.4; 
Nu 7,13 uö) über eine Sache, konnte diese einem Opfer gleichgestellt werden. Bie 
brauchte deswegen keineswegs wirklich zu einem Opfer verwendet zu werden, sie war 
jedoch von da an für den andern unantastbar. Die dabei übliche hebr Formel zB Ned 8, 7 
(StrB 1 711) > mm ANY (ar ==) D3iP ist in der griechischen Wiedergabe durch 
Mr noch klar erkennbar. Wo zwischen Kindern und Eltern Feindschaft bestand, 
wurden solche Versagungsgelübde offenbar vielfach zur Schädigung der Eltern benützt, 
Der Sohn konnte dadurch den Eltern jeden Nießbrauch am eigenen Vermögen sperren. 
War der Sohn zu ihrer Erhaltung verpflichtet, so konnten diese darüber in bittere Not 
kommen. [Weiteres StrB I 711 #f.] Jesus wirft den Gegnern vor, daß sie durch 
solche Ordnungen, die scheinbar Gott über alles stellen, tatsächlich den Sohn zur Ver- 
achtung des Gottesgebotes anleiten. Sie hindern (oöx dp.) den Sohn an der Erfüllung 
des 4. Gebotes. Damit setzen sie das göttliche Gebot zugunsten einer schein- 
frommen menschlichen Satzung außer Kraft [@xvg., rechtlicher Fachausdruck, Eger: 
ZnW XVIII, 92f; 7} attrahiert für #v]. Ähnlich ließen sie das Gebot gegen die Eltern 
hinter dem Sabbatgebot oder der Pflicht der Beerdigung zurückstehen (StrB I 717). 


Das Rätselwort von der wahren Reinheit 7, 14—23, 9 


So kann mit Recht der erwähnte eine Fall nur als ein Beispiel ihrer Denk- und Hand- 
lungsweise überhaupt hingestellt werden (zapöuoıa ToIwöTe 77.). Ä 


c) Das Rätselwort von der wahren Reinheit 7, 14—23. Mt 15, 10—20. 16 


14. Kai Smooonelsoduevog *ndlıv TOV 
öyhov Seleyev aüroig‘ dAoVCaTE uov nävres 


xal ovvere. 15. oödEv Eorıv Hwdevr Toö 
avIowreov *elomogevöusvov eig aörov, Ö 
divarıı xoıwwoaı abroVv. AAA& Ta Ex TOü 
dvIoWrtov *Exrcopevgusvd EOTIv TE %0L- 
mu . [4 
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ropeberan abrod sis chv xapdiav, dAR Ei 11V 
xoıhlav, naleis vov apyedowva SErmogeverai, 
[xadagitwv ndvra Ta Bobuara ;] 20. SEAeyev 
dE Örı To Ex Tod AvIomroV *Ex7cogevöuevor, 
Exelvo xoıvoi Tov Avdowrcov. | 21. Eowsev 
yao Ex TÜg xapdiag av Avdowrwv oi 
diekoyıouol ol xaxol *exmogsvovrau, |] 
wogvelaı, nAoreal, povoı, | 22. uoıyelaı, 
srheovesioı, zvovnolaı, |] Ö0Aos, doekyeıc, 
öp3ahuös zrovngos, | BAaopnula, üneon- 
pavia, Apooouyn‘ || 23. ndvra vadra Ta 


2» *2 ” \ 
TONER EOWFEV *Exrrropsverar Kal KoLvol 


709 Avdowreov. 


- 14. Ta 8: navıa ) nah, 

eorıw? (20). 
boh ua: + 70» vor owx. 
ampedß. | 


Wh: Einleitung 19. D: xadagıdeı ) -wv?. 


' hat zu hören, der höre! 


15. 8: 2xroo. am avrov Y ext. avd, eur. 
16. »BL./ boh (= ägypt Text): — v16 > DK it vg sah syS!E arm aeth. 
HD: rnmv nagaß. (4, 10 Mt 15,15; 13, 36) ) neoı r. m. 
Tan ua: ex@alleraı wohl Glättung nach Mt 15, 17 ) exr0oo. Semitismus: Intrans. statt Pass, 


14. Und er rief wieder die Menge her- 
bei und sprach zu ihnen: höret mich alle 
und begreifet [den folgenden wichtigen Satz]. 
15. Nichts, was von außerhalb des Menschen 


in ihn eingeht, kann ihn entweihen, sondern 


was aus dem Menschen herauskommt, ent- 
weiht den Menschen. 16. Wenn einer Ohren 
17. Und als er 
in ein Haus eintrat von der Menge [sich 
trennend] fragten ihn seine Jünger in betreff 
des Rätselwortes. 18. Und er spricht zu 
ihnen: Seid auch ihr so unverständig? 
Merkt ihr nicht, daß alles, was von außen 
her in den Menschen eingeht, ihn nicht 
entweihen kann, 19. denn es geht nicht in 
sein Herz, sondern [nur] in den Bauch und 
wird [schließlich] in den Abort ausgestoßen; 
[mit diesem neuen Grundsatz] sprach [Jesus] 
alle Speisen rein. 20. Er sagte aber: das, 
was aus dem Menschen herausgeht, eben 
dies entweiht den Menschen. 21. Denn von 
innen aus dem menschlichen Herzen kommen 
die bösen Gedanken hervor, Hurereisünden, 
Diebereien, Morde, 22. Ehebrüche, Hab- 
suchtstaten, Bosheiten, Arglist, Ausschwei- 
fung, Neid, Lästerung, Überhebung, [Gott 
trotzende] Torheit. 23. Alle diese Schlechtig- 
keiten kommen von innen heraus und ent- 
weihen den Menschen. 


Ta: + exewa vor 
17. x sah 
19. D: oxerov ) 


Auf die Auseinandersetzung mit den Gegnern (1—13) läßt Mr nun eine 


Erklärung Jesu an das Volk (14—16) und dann von v 17 ab eine Sonder- 
belehrung an die Jünger erfolgen. Das Szenische in beiden Stücken ist dabei 
sekundär [vgl das bei Mr häufige, eine Szene schaffende zroooxaleoduevog; auch daß 
die „Jüngerbelehrung“ „im Hause“ stattfindet ist bei Mr formelhaft]. Das Zentral- 
stück ist das umfassende, grundsätzliche Wort Jesu v 15 über den neuen Reinheits- 
begriff. Wie es dem Mr für seine Gemeindeverhältnisse ganz besonders wichtig ist, 
hebt er es durch eigene Ein- (14) und Ausleitungsworte (16) hervor. v 18 gibt sich 
als eine Auslegung von v 15. Der Neuansatz in v 20 deutet an, daß hier noch ein- 
mal eine Anfügung erfolgt. Das Ganze gipfelt in einer Aufzählung von 12 Sünden 
[2x3 Plur, 2X 3 Sing; bei Mt 7 im ganzen] als Beispielen für die im Herzen 
wohnende Unreinheit. Formal ist das ein sog Lasterkatalog (vgl Röm 1, 29—31; 
dort Exk im HL), wie er in der hellenist. Moralunterweisung geläufig war. v19 aE 
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xadaoilwv etc scheint alte Glosse (s u). Die Formulierung der Jesusworte ist bei 
Mt mehrfach einfacher, gedrungener. 


Der grundsätzlichen Erklärung Jesu, welche Mr hier ähnlich wie 2, 27 auf 
die Streiterörterung folgen läßt, gibt er schon dadurch allgemeinste Bedeutung, daß er 
sie an die ganze Menge gerichtet sein läßt. Die ganze Frage hatte für die apostolische 
Zeit die größte Bedeutung. [15] Sind auch die Christen an die jüdischen Urteile über 
das Genießen „unreiner“ Speisen und das Berühren levitisch „unreiner“ Gegenstände 
(Leichen ua) gebunden? Schließt Derartiges wirklich den Menschen auf Zeit aus der 
Gemeinschaft Gottes und der Heiligen aus (Lev 11—15)? Jesu Wort durchbricht die 
atl-jüdische Auffassung, nach der äußeres, dinghaftes (Speise u dgl) den Menschen 
religiös irgendwie beschädigen und in seiner Stellung zu Gott beeinträchtigen kann. 
Zum religiös entscheidenden erhebt er das persönliche Innenleben des Menschen, wie 
es sich in Gedanke, Wort und Tat äußert. Verfehlung gegen Gott, Sünde, liegt nicht 
im Gebiet des Dinglichen, sondern des Persönlichen. Diese bedeutsamste Erkenntnis, 
von den Propheten einst angebahnt, durch die jüdische Entwicklung wieder verdunkelt, 
kommt hier zum weltgeschichtlichen Durchbruch. Jesus behält den alten eo. des 
„Gemeinen“ dh Verunreinigenden bei, erhebt ihn aber auf eine neue Ebene. Die 
besondere Mahnung empfiehlt das Wort in seiner ganzen Tiefe und nn zu eT- 
fassen. Tatsächlich bedeutete es die Erhebung der Religion auf die Stufe der geistig- 
persönlichen Verantwortung gegenüber Gott. [27] | 17] Weil diese Erklärung Jesu eine 
solche geheime Tiefe und Weite hat, nennt Mr sie ein „Rätselwort“ wagapohj= 1Tn), 
das besonderer Verdeutlichung für die Jünger bedarf (4, 10 ff). | Wie 6, 52 be- 
tont Mr [der Bearbeiter?] den Unverstand der Jünger, der sie fast auf eine Linie mit 
dem Volk rückt (nal vueic). | T9 | Die dinglich in den Menschen eingehende Speise 
kann diesen deshalb religiös nicht verunreinigen, weil sie ja nicht in das Herz, den 
Sitz des zentralen Bewußtseins eingeht, sondern nur in das körperliche Organ des 
'Leibes, das jedenfalls absichtlich mit niedrigem Ausdruck xoıAla, Bauch (Phil 3, 19) 
genannt wird. Das Geringe des ganzen Vorgangs zeigt sich an dem Ende desselben. 
Die Speise bzw deren unverbrauchte Reste werden in den Abort ausgestoßen [&pedow»; 
vg secessus; auch After, Suidas; D: eig öxerov hat dieselbe Bedeutung (Kanal, Kloake, 
Darmkanal); Wh erwägt die Übersetzung „geht zum = — eis) D. hinaus“). Das 
folgende xaYagilwv zravra T. Bowu. könnte allenfalls bedeuten, daß der Darm alle 
ausscheidet (vgl Merx II, 2, 74). Vermutlich sind jedoch die Worte, die bei 
Mt fehlen, eine alte Glosse (Wernle: synopt Frage 221), welche sagen will, daß Jesus 
. damit alle Speisen rein sprach [so xadagiLeıv auch sonst, AG 10,15; 11, 9]. Tat- 
sächlich liegt in diesen Worten die neue religiöse Grundanschauung, daß über das 
religiöse Verhältnis des Menschen zu Gott in der xaodia, dem Bewußtsein, nicht in 
der körperlich leiblichen, äußerlichen Sphäre des Menschen entschieden wird. Das war 
eine Ansicht, die zur Scheidung von der Religion des Judentums führen mußte. Was 
Pl verfocht (Röm 14, 14 oödev “oıvoV di Eavroö; 14, 20 sıdvra uEv nadaga...; vgl 
AG 10, 15; Tit 1, 15) ist tatsächlich Folgerung aus diesem Wort, das dem Vf des Ev, 
der auf dem Boden Roms schrieb, sichtlich für seine Gemeinde besonders wichtig war. 
[267] Der neue Grundsatz hat die positive Seite, daß der Mensch nur durch das aus 
seinem Innern, seiner geistigen Person Hervorbrechende verunreinigt, dh in seinem Ver- 
hältnis zu Gott gestört werden kann. [21] Denn im Herzen des Menschen hat das 
moralisch Böse seinen Sitz und tritt von dort aus als Wort und Tat hervor. Nur der 
Gegensatz verursacht dabei die Formulierung, daß erst das Heraustreten des Bösen aus 
dem Herzen die Profanierung des Menschen bewirkt. Entscheidend für das Verhältnis 
zu Gott ist die im Innersten vollzogene Abkehr von Gott. | 22 ] Was nach dem neuen 
Begriff Sünde ist, zeigt Mr in der gedrängten Aufzählung von 12 Verfehlungen, welche 
sämtlich in das Gebiet des Sittlich-religiösen gehören. Die ersten sechs, im Plur stehend, 
deuten an, daß das Böse in wiederholten und verschiedenartigen Vorstößen aus dem 
Herzen hervordringt. Die aufgezählten Sünden erweisen zugleich das Ideal der christ- 
lichen Lebensführung: geschlechtliche Reinheit (z100v.) und eheliche Treue (woıy.), 
Achtung vor fremdem Gut (xAoz. Eph 4, 28) und Leben (pov.), Enthaltung von welt- 
lichem Gewinnstreben (zAeove#. 1 Kor 6, 10; Eph 5, 5), Liebe (srovng.) und neidlose 


Jesus erfüllt die Bitte einer Heidin 7, 24—30. | 03 


Güte (öp#. zvov., yı Py = Neid, Mt 20, 15; Prov 23, 6, geläufiger jüdisch-rabb. Aus- 
druck), die stille, aller Verschwendung und Unmäßigkeit abholde Lebensführung (doeAy. 
— Ausschweifung Röm 13, 13; Gal 5, 19. 1 Ptr 4, 3), die fromme Selbstzucht, welche 
sich jedes Lästerwort versagt, die Demut (ürreonp. Jk 4,6; 1 Ptr 5, 5; Mt 11, 29), 
die glaubensvolle Anerkennung Gottes (&pooo. Ps 14,1; Sap 12, 23, bes Herm sim 
IX, 22, 2f; VI,5, 2f; mand V, 2,4). [23] Was im Gegensatz dazu als Bosheit im 
Personleben des Menschen seinen Sitz hat und von da aus sich äußert, macht den 
Menschen unfähig zur Gottesgemeinschaft (xowoi vgl Jak 3, 6). 


Jesus erfüllt die Bitte einer Heidin 7,2430. Mt 15, 21—28. 116 


24. Er erhob sich und ging von dort 
[nordwärts] weg in die [heidnische] Gegend 
von Tyrus. Und er ging in ein Haus und 
wollte, daß es niemand wissen sollte. Aber 
[sein Ruhm war so groß, daß] er nicht ver- 
borgen bleiben konnte. 25. Eine Frau 
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nämlich, deren Tochter von einem unreinen 
Geist besessen war, hörte von ihm, kam 
und fiel ihm zu Füßen. 26. Die Frau aber 
war eine Heidin, von Abstammung eine 
syrische Phönizierin. Sie bat ihn, daß er 
den Dämon aus ihrer Tochter austreibe. 


27. Und er sprach zu ihr: Laß zuerst die 
Kinder satt werden! Denn es ist nicht 
schön, das Brot der Kinder den Hunden 


vorzuwerfen. 28. Sie aber erwiderte ihm 
[das Wort auf ihren Fall zurechtbiegend] Herr, 


auch die Hündehen unter dem Tisch fressen 


von den Brocken der Kinder [ohne daß die 
Kinder darüber verkürzt werden]. 29. Und er 
sprach zu ihr: Wegen dieses [Glaubens-] 


Wortes gehe hin, der Dämon ist aus deiner 


Tochter ausgefahren. 30. Und sie ging 
heim und fand das Kind zu Bett liegend 
und den Dämon ausgefahren. 


HR: + au Zudovos Mt 15,21 > DWO af it aysl, 


27. Taf: 
DW®Op it syS arm boh; 


Der Darlegung der neuen Grundsätze läßt Mr den Übergang Jesu ins heidnische 


Gebiet folgen. 


In der Erzählung von der kananäischen Frau hat sich eine Erinnerung 


daran erhalten, daß Jesus in der späteren Periode der galiläischen Wirksamkeit für 
eine Weile außer Landes im Norden und Nordosten außerhalb Galiläas sich aufgehalten 
hat (vgl 7, 31; 8, 22. 27). Bultmanns Annahme (S. 35), daß die Ortsangabe in v 24 
nur aus der Bezeichnung der Frau v 26 erschlossen sei und die ganze Nordreise ins 
Gebiet der Phantasie zu verweisen sei, wird als kritische Übertreibung zu beurteilen 
sein. In der Erzählung ist nicht das Wunder, sondern das Wort Jesu und seine tat- 
sächliche Stellungnahme zu der Heidin die Hauptsache. Dem Mr ist die Erzählung für 
seine Leser wieder besonders wichtig, weil hier Jesus selbst trotz Wahrung der Vor- 
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rechte Israels den Durchbruch vollzogen und auch den Heiden Anteil an. den Gütern 
der Heilszeit gegeben hat. In der Formulierung der entscheidenden Worte sind be- 
merkenswerte Unterschiede zwischen dem J udenchristen Mt und dem für Heidenchristen 
schreibenden Mr (s u). 


|?7| Der Übergang Jesu auf heidnisches Gebiet kennzeichnet seinen Aufenthalt 
in der galiläischen Heimat (6, 53—56) nur als vorübergehenden [&xeidev dvaor., streng- 
genommen auf das Haus v 17 zu beziehen]. Jesus meidet die Heimat. Das Gebiet 
von Tyrus, das er durchzieht, grenzt nördlich an Galiläa, JsphB III 8 38. Die dortige 
Bevölkerung war überwiegend heidnisch. Jesus unterläßt deshalb auch jede öffentliche 
Tätigkeit. Er will vielmehr, daß seine Anwesenheit verborgen bleibt, was sich freilich 
nicht durchführen läßt. [25J26] Der Name des großen Helfers zählt auch im Heiden- 
‚länd so hoch, daß eine schwerbekümmerte heidnische Mutter alsbald die Hoffnung faßt, 
durch ihn Hilfe für ihr besessenes (sryeöüua &dxdy. 1, 23) Kind zu gewinnen. Durch 
EAlyvig bezeichnet sie Mr als Heidin (AG 17, 12; Röm 1,16); nach ihrer Volks- 
zugehörigkeit (yev.) ist sie eine Syrophönizierin. So nannte man die zur Provinz Syrien 
gehörigen Phönizier im Unterschied von den afrikanischen Libophöniziern (Strabo 17, 3). 
[27] Während Jesus nach Mt die Bitte der Frau vollkommen und, grundsätzlich. ab- 
weist (15, 26 oöx &&eorıy), mildert Mr den Bescheid Jesu zu einer vorläufigen Zurück- 
stellung der Heiden. In dem zre@rov (vgl Röm 1, 16) liegt aber sinngemäß die Zu- 
sage eingeschlossen, daß die Heiden ein späteres Anrecht auf die Hilfe durch Jesus 
haben. Aus dem unbedingten Heilsvorrecht Israels wird nur ein geschichtlicher Vorzug. 
Mit leicht verhüllendem Gleichniswort (Jül. II, 254 ff) bezeichnet es Jesus als ungehörig 
(od xaAöv, Mt schärfer: odx &&sorıv), das Brot der Kinder den Hunden vorzuwerfen. 
Aoßesiv nehmen (Mt 26, 26) geht dabei erst durch den Zusammenhang der Handlung 
in „wegnehmen“ über. „Kinder“ und „Hunde“ sind dem Juden geläufige Bildworte 
für die Glieder des Heilsvolks und die Heide. Wenn Jesus sich dieser Ausdrücke 
bedient, so teilt er damit noch nicht die religiöse Verachtung des Juden gegen die 
Heiden. Eine Milderung liegt schon in der Verkleinerungsform [xvvagıc BI-D 111, 3]. 
Jesus weist die Bitte der Frau ab, weil seine Sendung an Israel geht [vgl Mt 10,6; 
das Wort ist von Mt in unsere Erzählung verflochten]. [28] Aber Jesus kennt keine 
unbedingte Aussperrung der Heiden von den Gütern der Heilszeit (Mt 8, 5ff. 11). 
Er kann sich gerade darum von dem kühnen Glaubensmut der Frau weiter drängen 
lassen. Mit schlagfertiger Mutterliebe setzt diese durch die geschickte Weiterführung 
des Bildes Jesus ins Unrecht [Mt formt um]. Wie die Hunde sich vom Tischabfall 
nähren dürfen, so werden auch Brocken vom reichen Tisch Israels den Heiden zugute 
kommen dürfen. [39] Gegenüber solcher Darstellung des Falles gibt sich Jesus besiegt. 
Er schickt die Frau mit der Versicherung der erfolgten Heilung heim. [30] Der Schluß 
der Erzählung stellt ausdrücklich die eingetretene Genesung fest. Findet die Mutter 
die Tochter zu Bett liegend, so deutet das auf die dem Anfall folgende Ermattung. 
Die Erzählung ist bei Mr das einzige Beispiel einer Fernheilung (vgl Mt 8, 5ff), wie 
solche auch bei sonstigen antiken Heilungserzählungen nichts Unbekanntes sind. 
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31. Kai *nahkıv EEeAIwv En Tom Öolwv 31. Und er verließ wieder das Gebiet von 
Töoov HAFEV dıa Zıdivog eig THv Idlaooav Tyrus und kam durch Sidon an den gali- 
BEN ea BEA Bes läischen See [indem er im Bogen von Osten her] 
vis Tahıhaiag Ava uEcov vav Ögiwv Jena- mitten durch das Gebiet der Dekapolis [zog]. 
röhewg. 32. xal Spegovomw aörh xupov #32. Da bringen sie zu ihm einen Taub 
f stummen, der nur lallen konnte, und bitten 
ihn, er möchte ihm die Hand auflegen [und 
va Enid aöro ‚Tv xelgo. 33. Sxat dadurch heilen). 33. Und er nahm ihn von 
drco.aßduevog avrov Arco Tod öykov nor’ 
idiav Eßakev TOVG Öaxruhovg avroü eic 
Ta Gra abroü xal zTÜ0aG Nwaro Täg 


xol MOPENaNOI not Ssragaxahoücıy abToy, 


der Volksmenge abseits allein, legte ihm 
die Finger in die Ohren, spuckte [auf die 


Jesus heilt einen Taubstummen 7, 31—87. 


yAaoong abroö, 34. Sxai dvaßleıyas eig 
Tov oboavov Eorevasev naı SAeyaı abıa' 
Teppadd, Tö-2orıv duavoigdz. 35. xal 
*eudewg Nyoiynoav adrod ai dnoal, Sxai 
EAödn 6 ÖEauos Tg yköoons avrod, Sxal 
Eiaheı boIws. 35. nal *dısoreilaro adroig, 
iva umderi Aeywaıv. 000v Ö8& avrolg *die- 
orehhero, aürol ualkov TTEOLOOOTEROV 
Eunovooov. 37. Sxal ÜzregrregLooig £Be- 
zch000vT0 Aeyovres' naküs TTAVTO menoln- 
Key, Kal TOVg Awpoüg 7Voiel dxoveıv nal 
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Finger] und berührte seine Zunge, 34. blickte 
zum Himmel empor, seufzte auf und spricht 
zu ihm: Ephatha, dh sei geöffnet! 35. und 
alsbald öffnete sich sein Gehör und das 
Band seiner Zunge löste sich und er redete 
recht. 36. Und er gebot ihnen, es nie- 
mandem zu sagen. Aber je mehr er es 
ihnen gebot, desto mehr verkündigten sie 
es. 837. Und sie erstaunten über alle Maßen 


und sprachen: Er hat alles wohl gemacht : 


die Tauben macht er hören und die Sprach- 


tToVg *aAaAovs Aukelv. losen reden. 


31. Ta fl: zar Lid, nÄd. Glättung ) x. 43, dia &. Wh konjiziert ursprüngliches ryı = „nach 
Bethsaida“, phonetisch Bessaida (so 6, 45 D). 32. 8: — xaı vor woyıl. Y-NBDW ua (Mk 9, 25). 
KR (zT): uoyyihahov ) woyıl, 34. DyZ: avsorev. > eor. 39. OD it: — evdews Mt 9, 30. 
f: Iuworgd. (34 Lk 24, 31 > SD. nL: —-evdvs vor N Sd 1020. 37. W sysi: — zovs 
ahah.; 9 — Tovs. 

Die Überlieferungsreihe I (s S 7 4) geht in eine Heilung aus, die derjenigen an 
der entsprechenden Stelle der Reihe II (8, 22—26) stark ähnlich ist. In beiden Ge- 
schiehten benutzt Jesus, wie sonst nie bei Mr, ein volksmedizinisches Mittel 
(Speichel) zur Heilung. Beide Erzählungen fehlen bei Mt. Vermutlich entsprach die 
. hier erzählte Heilungsweise nicht seinen hohen Vorstellungen von Jesus. Weniger wahr- 
scheinlich halten Weizs, JWß ua beide Erzählungen für Einfügung durch den Bearbeiter. 


Die geographischen Angaben im Rahmen (31) scheinen gegenüber der Heilungserzählung. 


(32 ff) selbständig zu sein. Über den Speichel als Heilmittel vgl HL Exk zu Mr 7, 33; 


_ 


ZuW 10, 185#; Weinreich: Antike Heilungswunder 68 A 2, 97f, bes die von Tac 


hist IV, 81 berichtete Heilung durch Vespasian in Alexandria. 


|31| Nach der sehr umständlichen, aber doch nicht unvorstellbaren Reisenotiz, 
welche Mr hier einfügt, umgeht Jesus in langer Wanderung das Gebiet von Galiläa. 
Er wendet sieh zuerst nordwärts nach Sidon (30 km von Tyrus; dı@ 8. kann auch 
heißen „durch sidonisches Gebiet“). Der Weg führt dann mit einem großen Bogen — 
unter Benutzung der über den Libanon nach Damaskus führenden Straße? — über die 
(dv& uEoov) östlich vom See Genezareth gelegenen Dekapolis (s zu 5, 20) schließlich 
an diesen selbst. Jedenfalls will Mr sagen, daß Jesus weiterhin durch Heidenland 
wandert. [82] Die Heilungsgeschichte selbst, die nun einsetzt, enthält keine Andeutung 
darüber, daß sie im Heidenland spielt. Die Bevölkerung kennt Jesus vielmehr als den 
großen Helfer in leiblicher Not. Vertrauensvoll bringt man ihm deshalb einen Kranken, 
der taub («wp. Mt 11, 5) und stumm zugleich ist. Wie es bei Taubstummen der Fall 
ist, kann er nur unartikulierte Töne von sich geben [uoyıl., eigentlich schwerredend, 
Tes 35, 6 für obs, Gegensatz v35 aB: &idksı Öodüsg]. Von Jesu Handauflegung 
[= Übermittlung der Heilkraft 5, 23] erwartet man die Hilfe. [83] Das Besondere an 
unserer Erzählung ist nun die ins. einzelne gehende Schilderung der Heilweise Jesu 
(vgl 8, 22): zuerst die auch sonst übliche seelsorgerliche und heilpädagogische Ab- 
sonderung des Kranken, dann die Berührung der kranken Organe, wobei die Finger 
wie sonst die Hand die wunderbare Kraft übermitteln (Exk 6 S 30), schließlich auch 
die Anwendung des Speichels, dem in Volksglauben ja starke Heilkraft zugeschrieben 
wurde (StrB II 15f), bedeutete für den Kranken, der wesentlich auf das Sehen und 
Fühlen angewiesen war, eine wichtige Beeinflussnng seiner Gedanken. Alle diese Maß- 
nahmen zielen darauf, .das schwer zugängliche Seelenleben des Kranken für die Hoff- 
nung der Heilung zu öffnen. [3%] Auch das für den Kranken erkennbare und ver- 
ständliche Aufblicken Jesu zum Himmel, sowie sein Aufseufzen sagen ihm, daß von 
Gott her Hilfe kommen soll. Als das Entscheidende erfolgt schließlich das Wort Jesu 
an den Kranken (adr@). Es ist wie auch sonst ein Befehlswort. Mr bewahrt dabei 
wie öfters (5, 41) die fremdländische Form [&pp. = NHERX, sei geöffnet; nach den Be- 
legen bei StrB II 17f vom Menschen zu verstehen, der in bezug auf das btr Organ 
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„geöffnet“ wird]. Es ist dem Mr wichtig, das Wort, das so Großes wirkte, in der 
ursprünglichen Form aufzubehalten (vgl 5, 41). [35] Mit feierlich dreigliedriger Aus- 
sage wird der alsbaldige Erfolg festgestellt. Der Kranke kann hören und sein bis- 
heriges Lallen wird ein richtiges Reden (6o9@s). |36] Auch hier schärft nach Mr 
Jesus die Geheimhaltung des Wunders ein. Es zeugt für die Größe seiner Herrlichkeits- 
offenbarung, daß sie sich nicht verbergen läßt (vgl zu 1, 44; 5, 43). |37]| Auch der 
Jubel der Menge dient im Rahmen der Erzählung zur Beglaubigung des Wunders. Es 
ist ein begeisterter Lobpreis auf Gott, der durch die Heilsgestalt Jesu die vielfache 
Menschheitsnot aufhebt und damit einen Heilszustand heraufführt, der der Urzeit gleicht 
(Gen 1, 31). Heiden erkennen so Jesu Größe, während Israel seinen Heiland verkennt. 


Die Speisung der Viertausend 8, I—10. Mt 15, 32—39. 118 


1. Ev 2dxeivaus ars husoaıs *rdhıv nohlod 
ö4hov Övros nal um dybvrav, Ti pdymoıw, ” 77000- 
xahe0duevog Tobg uasdnrag SAeyaı aöroig‘ 
2. orrkayyvibouaı Escı vöv ÖxAov Örı Non 
Nucocı Toels 7000uEVovolv uoL xal 0ÖK 
Exovow Ti peywow. 3. xal Eav Örro- 
Avow aörovg viorsıg eig 0lnov alriv, 
ExAvdnoovrar Ev TT 60W, Sxai zıves adrav 
4. xai drvergiInoaV 
aurd ol uadmrai abrod Orı mösEV Tov- 
Tovg dvvnoszai rıs WÜE Xoordonı ägrwv Er’ 
Eonulag; 5. xal Nowra abTodg* rrdoovg 


FKArto-uangodev Tjxaoıv, 


Exere &gTovs; ol dE einov Ente. 6. nal 
Smwapayyelleı TO Oyim Avarısoeiv Erel 
rns yic. Saal Aabov Todg Erıta &provg 
ebyaoıornoag ErAnoev xaı Edldov Toig 
uadntaig aÜTod, iva nagauıdoow, ai mage- 


Imay ao Ööyho. 1. Sxaı eigov iydodın Ökiya, 


„ai ebhloyijoas adra einev nal Tadra naparıdevaı. 


8. Eyayov ÖE nal &XooTdoInoav, al Towv 
[4 / 

7vEgLOGEVUATE *aAroudtwv Ert& OTrvgidac. 

9. N700v ÖE ös Terganıoylkuoı. Hal Ürce- 


Avoev aörovg. 10. xal *ebIdg Zußac eig 
ro nılolov uera Tov uadnT@v aöTod Ni 
Iev eis ra uson "daluavovdd. 


1. 8: naunoAlov Y nahın noAlov DW ua. 
2. TaL sah (D zovron T. oyA.) it syS: 
TE00U. uot. 
euoıw; PR nrovow ) mnaoıw 33 DWÄ, 
Die Stellung des Wortes schwankt stark. 


nach orzvo. Mt 15, 37. 9. Taf: 
W it (aff*) syS: zo 0005 (N); ) Ta ueon. 
Maydala; D*: Mehsyada 


—- Tovrov nach enı. 
3. Ta DW it: anolvoaus avr. v. 815 oıx. 0v Ielw va um exAvd. Mt 15, 22. 
4. Ta St: —otuı Mt 15, 33. 
6. TaDC: + x vor evy. Mt 15, 36. 
(6, 41; Mt 26,26) ) © syS: über sie (by); vgl. Merx II, 2, 78f. 
-+ 01 payovres nach de (6, 44). 


1. In jener Zeit, als wieder viel Volk 
zugegen war und nichts zu essen hatte, rief 
er die Jünger heran und spricht zu ihnen: 
2. Mich jammert der Menge, denn sie ver- 
harren nun schon drei Tage bei mir und 
haben nichts zu essen. 3. Wenn ich sie 
hungrig nach Hause ließe, so werden sie 
unterwegs verschmachten; einige von ihnen 
sind ja von weit her gekommen. 4. Und es 
antworteten ihm seine Jünger: woher ver- 
möchte einer diese hier in der Einöde mit 
Brot satt zu machen? 5. Und er fragte 
sie: wieviel Brote habt ihr?! Sie erwider- 
ten: sieben. 6. Und er gebietet der Menge, 


sich auf der Erde zu lagern. Und er nahm 
die 7 Brote, dankte, brach sie und gab sie 
seinen Jüngern, daß sie [dieselben] vorlegten 


und sie legten [sie] der Menge vor. 7. Und 
sie hatten einige wenige Fischlein und er 
segneie sie und befahl auch diese [der 
Menge] vorzulegen. 8. Sie aßen aber und 
wurden satt und hoben sieben Körbe von 
übrigen Brocken auf. 9. Es waren aber 
ungefähr 4000 Mann. Und er entließ sie. 
10. Und alsbald stieg er zu Schiff mit 


seinen Jüngern und kam in die Gegend von 
Dalmanutha. | | 


Ta &: -+o Inoovs nach 7000x. Mt 15,32 >Ö8DW. 
D it: &0w ano Tore wöe euoıw (sem!) ) 
BLesah: 
TaD it: — wös Mt 15, 33. 
7. Ta fl: — avra 

8. Ta33 sah Wgp: + nÄnoeıs 
10, TaD 2: za ooıa Mt 15, 39; 


afsyS: Maysda Mt 15, 39, it: Magedam, -an; Ta@A4 go: 
> Jahuavovda NAB (-vIa) it (fglq) sy!® arm aeth. Die mehrfach vor- 


geschlagene Konjektur, in &ıs T@ u. I eine Dittographie von nn zu sehen hat den syr Sprachgebrauch 
gegen sich, der sonst im NT '2 nicht für wesen (Gegend) verwendet. 


Mit 8, 1 beginnt nun die Überlieferungsreihe IL (s 8 74), welche ursprünglich 
anscheinend einen 2. Bericht über Jesu Wanderung durchs Heidenland darstellte. Statt 
die Berichte ineinander zu verarbeiten hat sie Mr aneinander gereiht. 8, 1—10 ist 
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dabei sicher Dublette zu 6, 33—53. Nur die verschiedenen Zahlenangaben werden Mr 
zur Aufnahme des zweiten Berichtes veranlaßt haben. Dieser ist gegenüber dem ersten 
ärmer an konkreter Schilderung. Die Angabe über die Fische, die in unserm Bericht 
merkwürdig nachträglich erfolgt, ist vielleicht spätere Ergänzung. Auch vom Sammeln 
der Fischreste wird nichts erzählt. Auch hier folgt auf die Speisung eine Rückfahrt 
über den See, anscheinend auch hier in westlicher Richtung, so daß die Speisung auch 
hier auf dem Ostufer gedacht ist. Zur Auffassung derselben vgl S 83. 


[TI] Die Erzählung, ganz allgemein einsetzend [&v &x. z. nu. 1, 9], enthält keine 
nähere Angabe über den Ort des Vorgangs. Nach der Zusammenordnung scheint Mr 
sie in der Dekapolis zu suchen. Das. hat da, wo man an einer Wiederholung des 
Ereignisses festhielt, zu der Gegenüberstellung der beiden Erzählungen als Speisung der 
Juden und der der Heiden geführt (zB Zahn, Whb). Die große Menge, welche um 
Jesus versammelt ist, wird zur Ursache der Verlegenheit. Doch erscheint Jesus in 
unserm Bericht von vornherein als der Wundertäter, welcher einen bestimmten Ge- 
danken zur Abhilfe der Not bereits in sich trägt. Seine Jünger sind ihm von vorn- 
herein Hilfs- und Ausführungsorgane bei demselben [rgooxaA. Formel sekundärer Ge- 
staltung, Bultm 36]. |2%] Der erste Bericht hatte von dem Erbarmen Jesu mit dem Volk 
erzählt, der zweite formt das (sekundär, Bultm) in direkte Rede Jesu. Anders als in 
6, 34 hat Jesus hier jedoch Mitleid mit ihrer leiblichen Not, die durch das tagelange 
Ausharren bei Jesus verursacht ist [zum Nominativ Au. zoeisg vgl BI-D S 143; Wh: 
Einleitg 22]. [3] Die Größe derselben verlangt gebieterisch nach Abhilfe. Die Rück- 
sicht auf die weite Entfernung einiger von ihrer Heimat läßt bloße Heimsendung nicht 
in Frage kommen [vnorıg ist schlechte Schreibung für vrjozeıg BI-D 8 47, 3]. |] Der 
Einwand der Jünger setzt unzweideutig voraus, daß sie nicht schon eine wunderbare 
 Speisung erlebt haben können. Nach ihrem menschlichen Urteil ist jeder Gedanke an 
Hilfe hier ausgeschlossen (zig dvv.). Realer Bedarf und reale Lage treten schneidend 
einander gegenüber. | 5 | Aber der Ratlosigkeit (r09ev). der Jünger tritt die über- 
legene Sicherheit des Herrn gegenüber, der sie nach dem real Vorhandenen als der 
Unterlage weiteren Handelns fragt. | 6 ] Obwohl die festgestellte Nahrungsmenge voll- 
kommen ungenügend ist, gibt Jesus gleichwohl Befehl zur Lagerung, als ob die Vor- 
aussetzungen für ein Mahl gegeben wären (1 Sam 14,6). Er handelt dabei als der 
Hausvater, der über den Speisen den vorgeschriebenen Lobpreis (eöyao.) spricht, die 
Brote bricht und den Jüngern zur Verteilung aushändigt. Als eine belanglose Neben- 
sache (s o) werden schließlich noch die wenigen und kleinen Fische erwähnt [iyJvdıe, 
Deminutiv]. [7] Auch über sie erfolgt der Segensspruch [eöAoy. entspricht, ebenso 
wie eüxao. 6, dem hebr-aram 742]. Es wird dabei nicht die Speise gesegnet, sondern 
Gott als der Schöpfer und Geber gepriesen [sy darum 5y, vgl Lk 9,16 D; das 
griechische aör& birgt vielleicht schon etwas die Vorstellung in sich, daß Jesu 
Segnung des Brotes dessen wunderbare Vermehrung verursacht habe. [8] Zum Schluß 
hebt der Erzähler Wirklichkeit und Größe des Wunders hervor. Die Menge wird satt 
(£xoort.). Auch die Fülle der Überreste (xAagu.) zeugt für die Größe des Wunders. 
Die Zahl der Brote entspricht der der Körbe [anders 6, 43; orcveig runder geflochtener 
Korb, Brotkorb, Fischkorb; orveloı deımvißeıw Epiet IV, 10, 21]. [9] Auch bei 
diesem Bericht, der zum Schluß nur die gewaltige Zahl der Gespeisten und die Ent- 
lassung des Volkes durch Jesus erwähnt, fehlt jede Andeutung über die erregte 
messianische Begeisterung des Volkes, welche bis nahe an die Ausrufung Jesu als 
Messias hinführte (Joh 6, 15 vgl S 84). [10] Die Angabe, daß. auf die Speisung eine 
Überfahrt bzw die Rückfahrt über den See erfolgte, scheint den ursprünglichen Zu- 
sammenhang der Dinge wiederzugeben (vgl 6, 45. 53). Die Hdss ergeben dabei an 
unserer Stelle — bei starker Schwankung über die Schreibung im einzelnen — 
Magadan, Magdala und Dalmanutha. Wahrscheinlich gehen alle drei auf denselben Ort 
zurück. Magadan wird mit Dalm: Orte 116 auf Magadal, Magdala zurückzuführen 
. sein, das am Südende der Gennesarebene liegt (heute Megdel, Buhl: Paläst. 225; 

. Mt 27,56). Dalmanutha scheint Verstümmelung aus Migdal nunaja (== Fischturm). 
Der Talmud nennt ein solches als südl Nachbarort von Tiberias. Guthe (Bibelatlas) 


Hauck, Markusevangelium. 7 
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legt es mit Magdala (Gennesar). zusammen [vel zur Frage Procksch: Jesu Wirkunge- 
kreis am gal. See PJB 1918]. | 


Die Zeichenforderung der Pharisäer 8, II—12. Mt16,1—4 119 
il. Koi 2E11.90v of Dagıoaioı xal 11. Und es traten die Pharisäer auf und 


| fingen an mit ihm zu disputieren, indem 

SioEavro *ovlnrelv adıh, Inroövreg vag’ | sie von ihm ein [weit über alles bisherige 

| u hinausgehendes] Zeichen vom Himmel be- 

aörod onusiov And Tod olgayod, reıgd- | gehrten, um ihn [so] zu versuchen. [Er 

Ä sollte . sich dadurch als Messias erweisen.] 

Covseg adrov. 12. Saal dvaorevdfas ro | 12. Und er seufzte in seinem Geist auf und 

| spricht: Was begehrt dies Geschlecht ein 

ee dee 5 - Zeichen? Wahrlich ich sage euch, nimmer- 

Cnretonuelov; dumvAeywöüutv, eldodjoeraı | mehr wird diesem Geschlecht [von Gott] ein 
ch yevek vavrn onuelov. Zeichen gegeben werden. 


zrvesuore adrod SAeyeı' did; yevea adım 


p: 2. arro Mt 16, 1. 12. DWiAitvg: — avzov Joh 11, 33. R: eru&nteı Mt 16,4; 
12, 39 $ . HD TaW/ sah sy: 0v Ye. 


Die Erzählung über Jesu Ablehnung der Zeichenforderung durch die Gegner 
scheint eine entscheidende Szene widerzuspiegeln. Auch Q berichtet Jesu Wort [in 
einfacherer Form Lk 11, 29, erweitert Mt 12, 381]. Ebenso bringt Joh die Zeichen- 
forderung der Gegner und zwar — was geschichtlich wichtig ist — ebenfalls nach der 
Speisungsgeschichte.e. Ausdrücklich wird hier die Gewährung eines solchen Zeichens als 
Voraussetzung dafür bezeichnet, daß die Gegner Glauben an J esus fassen (6, 30). 


TI] Die Überlieferungsreihe II scheint hier den ursprünglichen geschichtlichen 
Zusammenhang aufbehalten zu haben, daß nach dem Hochgehen der messianischen Be- 
geisterung bei der Speisung die Gegner Jesus vor die Entscheidung stellen, durch 
ein außerordentliches Zeichen seine messianische Würde zu beglaubigen. Seine 
Krankenheilungen und Dämonenaustreibungen werden auch von ihnen als „Krafttaten“ 
anerkannt, aber sie sind nicht so außerordentlich, daß sie jeden Zweifel an seiner 
Messianität ausschließen. Darum soll Jesus durch ein „Zeichen vom Himmel‘ (ge- 
läufiger jüdischer Ausdruck, vgl StrB 1 726f) seine Messianität demonstrieren. Erfolgt 
die Forderung gerade jetzt, so ist auch das ein Fingerzeig dafür, daß es sich in der 
Speisung nicht um eine einzigartig wunderbare Brotvermehrung gehandelt hat, welche 
als Wiederholung des Mannawunders eine ausreichende Beglaubigung des Messias sein 
mußte. Jesus entzieht sich solcher Zumutung. Er vernimmt im Inneren keinen gött- 
lichen Befehl, auf derartige Weise Glauben zu erwecken. Das hieße Gott versuchen 
(Mt 4, 7) und Glauben durch Schaustücke erzeugen wollen. |T2] Im Innersten (vevu.) 
traurig [sy® erzürnt, arm: ergrimmt] über die Unempfänglichkeit der Gegner lehnt 
Jesus unter feierlicher (Gum), ja eidlicher Versicherung jegliches Zeichen ab [el, er- 
gänze „Gott tue mir dies und das“, semit Selbstverwünschung als stärkste Betenzrung 
_BI-D 372, 4. Gesenius: Gramm $ 149]. Gott — das liegt in dem pass do. 
wird diesem Geschlecht überhaupt kein Zeichen geben. yeved ist dabei schwerlich auf 
die redenden Gegner allein zu beziehen, sondern faßt wie sonst das Volk ins Auge, 
das an den Pharisäern seine Vertreter hat. Es konnte nicht ausbleiben, daß solche 
Ablehnung von den Gegnern als UnyernoBen zu Jesu Ungunsten ausgelegt wurde. 


Gespräch über die Speisungen 8, 13—21. Mt 16, 512; Lk 12, 1. 120 


18. Kal dpels aörovg *rıdkıv Eußüs 13. Und er. verließ sie, stieg wieder zu 
Schiff und fuhr weg an das jenseitige [Ufer]. 

Arnd eig To regav. 14. xai Erreid- | 14. Und sie hatten vergessen Brote mitzu- 
Hovro Aaßelv &orovg, Sxaı ei un Eva &orov | nehmen und hatten nur ein einziges Brot 
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Soöx eigov ned” Eavıav Ev TS RTM 15. [Sxai 


* dıeoreAleto aürolg Aeywmv' Öpäre Phereve 
drro ang Cvuns Tv Dapıoeiwv xal Ns 


Cövung cov Howduaviv.| 16. Sxai Örehoyi- | 


Covso moog dAimhovg Orı Ügrovg oüx 
„ . S \ \ € . vr Sy „.. 
Exovomw. 17. Sxal yvovg 6 Imooüg SAeyeı 
adroig: vi Öıahoyilsode Örı ügrovg oöx 
Exere; | *obrew vosite oödE owviere ; | Tnenwow- 
uevnv Eyere 79 nagdiav duav; | 18. dpdaluovs 
Exovres od Bhenere | nat ara Exovrss 00x dnovere; | 
Syal oo uynuovevere, 19. Öte ToVg zrevre 
ügrovs Eulaoa Eic TOUc mevraxıoyıklovg, 


7T000vG xopivovg »Auoudıov zuhmgeus hgare; 
keyovow aöro‘ Öwdexa. 20. ÖTe de Tovc 


Erta Eis Tobg Terganıoxıklovg, T00wV 


orrvoldwv *nimpdbuara xhaoudıwv TORTE; 
os d& einov- Enid. 21. var SElsyev adrozs' 
*obsrw OUVViete; 


14. TaDW: + oı uadnraı avrov nach enel,. cf Mt 16, 5. 


— Blenere. TaC: -+xaı vor BAen. Mt 16, 6. 


arm: zw» HowöLavov, 


Ta D: &v raus xapdınıs vuwv nach dıskoy, 
vor rooovs Mt 16, 9. 
Mt 16,11 ) ovnw HDWE 9. 


16. KR vg sy!® arm aeth: 
K: - keyovres nach a/And,. > TaxB sah D Mt 16, 7. 
‘Taf: Leu vor Terwe. > HDW. 
20. 8: Hau; TaC: ds xaı nach ore ) RD de. 


B sah: »oeırte > OVVIETE. 


[Jesus selbst] bei sich im Fahrzeug. 15. Und 
er gebot ihnen: sehet zu, hütet euch vor 
dem Sauerteig [der Heimtücke] der Pharisäer 
und dem Sauerteig der Herodianer. 16. Und 
sie erwogen bei sich : „wir haben kein Brot“. 


17. Und Jesus merkte es und spricht zu 


ihnen: Was macht ihr euch Gedanken da- 
rüber, daß ihr kein Brot habt? Versteht 
ihr noch. nicht und begreifet [noch] nicht? 
Ist euer Herz ganz verstockt? 18. Habt ihr 
Augen ohne zu sehen und Ohren ohne zu 
hören? 19. Und denkt ihr nicht daran, als 
ich die 5 Brote für die 5000 brach, wieviel 
Körbe voll von Brocken ihr aufhobet? Sie 
sagen zu ihm: zwölf. 20. Als ich aber 
die 7 für die 4000 [brach], wieviel Körbe 
voll Brocken hobt ihr da auf? sie aber 
sprachen: sieben. 21. Und er sagte zu 
ihnen: verstehet ihr noch nicht? 


15. DO afsys: —ogare; LS it: 
HR: Howdov Erleichterung > GW@®%Ay af sah 
EXOMLEV (cf Mt 16,7); Dit axov JB sah W af. 
17. Ta xB* sah: — o Inoovs gg Mt 16, 8. 

19. TaxCD®: + xaı 
21. Taf: nws ov 


Unsere Verse enthalten’ (I) eine Klage Jesu über die mangelnde Bikabenzerkönnt: 


nis der Jünger, darein eingefügt (Il; v 15) eine Warnung Jesu vor der Tücke der Gegner. 
Mr scheint das Jesuswort, das ihm wichtig war, absichtlich hier eingereiht zu haben. 
Die Abhängigkeit des Mt von Mr wird hier daran deutlich, daß Mt einen — freilich 
unzureichenden — Versuch macht (16, 11f), das Wort: vom Sauerteig aus dem Zu- 
. sammenhang des Abschnittes zu erklären. Im Zusammenhang des Mr setzt v 16 glatt 
v14 fort. Die Klage Jesu über den Unverstand der Jünger, die merkwürdig oft 
wiederholt wird (v 17b. 18. 21) ist eine breiter ausgeführte Parallele zu 6, 52. Die 
Form des Gespräches, das reflektierend auf beide Speisungen Bezug nimmt, muß als 
sekundär beurteilt werden. Es bindet zugleich die beiden vom Schriftsteller gebrachten 
Speisungen zusammen. Die nachträgliche Zurechtstellung 14® «al ei un — ulolp, bei 
Mt fehlend, ist wohl erst dem Bearbeiter zuzuschreiben. Bei den scharfen Vorwürfen 
über die Jünger (v 17. 18 oÖde ovviere — oöx dxovsre) kann man zweifeln, ob hier 
der Bearbeiter die Farben stärker aufgetragen, oder Mt — wie öfters — absichtlich 
gemildert hat. 


[13 | Jesus wendet sich von den Gegnern ab — ein starker Ausdruck der Ver- 
achtung und der Hoffnungslosigkeit ihnen gegenüber — und sucht zu Schiff das andre 
Ufer auf (22 Bethsaida). Sein Aufenthalt auf dem Westufer war also nur ganz vor- 
übergehend gewesen. Die neue Szene spielt während der Überfahrt (14 & r. hol). 
[14] Die Vergeßlichkeit der Jünger konnte sie in Verlegenheit bringen, da das Ost- 
ufer weniger besiedelt war. Auch wohnten dort überwiegend Heiden. Die nachträg- 
liche Einschränkung (s o), welche in der weiteren Erzählung gar keine Rolle spielt, 
ist vielleicht vom Verfasser bereits geistlich-symbolisch gedacht: Nur Jesus, das eine 
Brot des Lebens war bei ihnen (Joh 6, 48). [15] Das eingefügte Jesuswort ist eine 
Warnung vor den Pharisäern und Herodianern, die wie 3, 6 und 12, 13 verbunden er- 
scheinen (s zu 3, 6). Jesus will natürlich die Jünger nicht von einem Brotkauf bei 
den Genannten abhalten ; auch an die „Lehre“ der Gegner ist mit [öun nicht gedacht 
(so Mt 16, 12). Sondern der Sauerteig ist wie mehrfach bei den Rabbinen Bild für 
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die innerlich treibende Größe (vgl StrB 1 728f), hier für den heimtückischen Haß der 
Pharisäer und Herodianer gegen Jesus. Letzterer ist sich über die wahren Ziele der 
beiden Gruppen klar und hält es für ratsam, auch die Jünger auf die Gefahr, die von 
jenen ausgeht, aufmerksam zu machen. |16| Die Jünger freilich machen sich Ge- 
danken über den Nahrungsmangel. Trotz aller erfahrenen Herrlichkeitsoffenbarungen 
haftet ihre engdenkende Sorge am Ding. |T7] Mit Worten, die wohl wesentlich den 
Gedanken des Darstellers wiedergeben, hält Jesus den Jüngern ihre völlige Verständnis- 
losigkeit (odrsrw vosite oöde ovrv.) und Unempfindlichkeit gegenüber den geschehenen 
Offenbarungen vor [zu zweoöv vgl 6, 52; Röm 11, 7.25. xagdia —= Sitz des Emp- 
findungsvermögens]. Es tritt hier wie öfters (6, 52; 7,18) die Tendenz des Schrift- 
stellers hervor, die Jünger noch als völlig unreif darzustellen, die mit der andern 
nicht recht ausgeglichen ist, die Jünger über das unreife Volk zu erheben (4, 11). 
[197130] Jesus stand als der überlegene Helfer vor ihnen (£xAaoa), aber ihr stumpfer 
Sinn zog keine Folgerungen. Die Erinnerung an die beiden Speisungen erfolgt mit 
den genauen Zahlangaben wie mit der genauen Wiedergabe der verschiedenen Wörter 
für „Korb“, worin sich sichtlich die Gestaltung durch den Schriftsteller kund gibt. 
[21_| Die bittere Frage des Herrn bildet den eindrucksvollen Schluß. Das schmerz- 
liche, anklagende oörew (17. 21) spricht aus, daß sie längst zur Vollerkenntnis ge- 
kommen ‚sein müßten. Es weist aber auch voraus auf einen Augenblick, der volle Er- 
kenntnis bringen wird (8, 29). Was Inhalt derselben ist, bleibt unausgesprochen. Im 
Sinn des Schriftstellers ist es die einzigartige Würde Jesu, die ihnen aus den großen 
Erlebnissen aufgegangen sein müßte, deren Sinn nur war, von ihr zu zeugen. 
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22. Kai SEoyovıa eig BnIociddr. 22. Und sie kommen nach Bethsaida. 
Da bringen die Leute einen Blinden zu ihm 
mit der Bitte, ihn zu berühren [und dadurch 
xaAodoıv adrov iva adroö Arbnraı. 23.Sxal zu heilen]. 23. Und er ergriff den [hilflosen] 
Erika ßöuevog vis xEugös, Toö tupkeö &ön- Blinden an der Hand und führte ihn zum 
vEyKEv adToV E50 ng xoums nal zrtvooag Dorf hinaus. Dort spuckte er ihm [zur 
eis T& öuuare avrod, ‚enwdeig tag xeioag Heilung Speichel] in die Augen, legte ihm 
adro, Ernowra aörov‘ ei vı Plenneıs; [zur Übermittlung der Heilung] die Hände auf : 
24. Sxaı avaßl&wag SEheyev: Blerıw Tovg und fragte ihn: siehst du etwas? 24. Und er 
blickte auf und sprach: ich sehe die Men- 
schen [undeutlich und groß] wie Bäume ein- 
mworodvras. 25. eiva *ridhıv. EreIımev herwandeln. 25. Da legte er ihm ein zwei- 
tes Mal die Hände auf die Augen und nun 
os N te ea Sa sah er deutlich und war wieder hergestellt 
nal Öueßheryev °xal Änexareor °%al und sah alles klar schon aus der Entfernung. _ 
Eveßlertev ınlavyas Änavre. 26. Sxai 26. Under sandte ihn nach Hause mit dem 
| Befehl, [geradewegs heimzugehen und] nicht 
| erst in das Dorf zu gehen [und dort das 
unde eig mv nounv EloEhdng. _ Wunder zu verkünden]. 

22. Taf: soxeru. Dit 566, 262*: Brdanıav ) Bndo. 23. 8: eönyayev Lk 24, 50 ) e£m. 
nf: Aleneı J-eıs TaBC sah DO. :25. BL: edinzev ) ened. KR: eroınoev aurov avaßhe au; D it 
vg: no&aro avaßheyar ) dısßh. HWA af. D it vg: wore avaßheyaı Y eveßl.  H: Ink. > ink. 
26. DOyY it vg: 4 vnaye eis Tov 01x0v 0ov nach Aeywv 5, 19. Dq: »aı underı eınns eıs T. on. ) 
unde — eıaehd, 

Auch die Überlieferungsreihe II schließt mit einer Heilungsgeschichte. Dabei ist 
die Darstellungsweise unserer Perikope auffallend ähnlich der entsprechenden Heilungs- 
geschichte (I) 7, 31—37 (s 0). Auch unsere Erzählung hat Mt wohl aus „theologi- 
schen Gründen“ übergangen (s zu 7, 31). Die Ortsangabe Bethsaida als redaktionell 
anzusehen: (Bultm), ist wohl nicht en Ebensowenig ist die kleine Ungenauig- 
keit, daß Bethsaida nach v 23 und 26 als x“wun zu stehen kommt, während es Philippus 


xal *peoovow aba Tuphov xal Srraga- 


dvdowrvovs, Örı ws ÖEvdpa ÖoW Tregt- 


TüS yeigag Emmi TovVg Öpdaluovg adrod, 


drvegreıhev abrov eig olxov abroü Acywv' 
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unter Tiberius zur Stadt erhob .(JsphA 18 $ 28) ein Grund, den Namen kritisch aus 
dem Bericht zu lösen (gg Bultm). Sollte die LA BnIavıav ursprünglich sein, was 
wenig wahrscheinlich ist, so wäre wohl an das in der Dekapolis gelegene Bethanien 
gedacht (Joh 1, 28). Über Bethsaida vgl Buhl: Pal. 241f; Dalm 142 #.. 


22] Nach der Nordwanderung kommt Jesus bei Bethsaida wieder an den See 
Genezareth. Der Ort lag wenig östlich vom Einfluß des Jordans in den See und ge- 
hörte zum Reich des Philippus. Jesus befindet sich also auch hier außerhalb des 
galiläischen Heimatbodens. Es ist die erste Blindenheilung, welche Mr erzählt. Auch 
hier bringt man den Kranken zu Jesus (ähnlich 7, 31) und erwartet von seiner wirkungs- 
kräftigen Handauflegung die Hilfe (ähnlich 7, 31). [237] Auch hier nimmt (ähnlich 
7, 33) Jesus den Kranken aus der Menge weg, indem er den völlig hilflosen (&57%.) 
‘an der Hand zum Dorf hinausführt. Auch hier erfolgt die Heilung unter Anwendung 
von Speichel (vgl zu 7,33), der bei dem Blinden gleich unmittelbar auf das kranke 
Organ gespuckt wird. [Näheres StrB IT 15£f.] Dann folgt die die Gesundheit ver- 
mittelnde Handauflegung. 12] Der Fall liegt jedoch hier anscheinend besonders 
schwer, da der Blinde auf eine erste Befragung erst von einem unvollkommenen Sehen 
reden kann [ei in direkten Fragesätzen BI-D 440, 3, wohl Hebraismus, ox Ri 13, 11]. 
[25] Erst nach wiederholter Handauflegung weicht die Krankheit vollkommen. Dieser 
Ziug findet sich ähnlich in griech Heilungsgeschichten [vgl neugriech Märchen hrsg 
v Kretzschmar 27 „so konnte der Blinde erst beim 4. Male ein wenig sehen und der 
Jüngling mußte ihm die Salbe 6mal einreiben, bis er vollkommen sehend wurde“]. 
Der Blinde gewinnt (Aor) sein genaues (di-eßlewev) Sehvermögen wieder, wird gesund 
(drvona$. medizin. tt) und kann nun schon aus der Entfernung (znA-avy@s) alles deut- 
lich erkennen (&v&ßA. Impf der Dauer). [26] Jesus schickt den Geheilten heim [die 
Deutung von Joh Jeremias: „in Jesu Haus nach Kapernaum“ hat alle Analogie gegen 
sich. Die Einschärfung zum Schluß wird wie so oft den Sinn haben, daß der Ge- 
heilte über die erfahrene Hilfe in der Öffentlichkeit schweigen soll. Er soll deshalb 
geradeswegs die Seinen aufsuchen und nicht erst im Ort großes Aufhebens von der 
Tat machen. Vielleicht verbindet der Darsteller mit der Erzählung den symbolischen 
Gedanken, daß die Heilung des Blinden Präludium zur folgenden Geschichte ist, in 
der endlich den Jüngern die Augen über die Herrlichkeit Jesu aufgehen. 


2. Gruppe. Jesus auf der Wanderung nach J erusalem. 
| 8, 27—10, 45. 


Die neue Erzählungsgruppe steht unter dem beherrschenden Gssichtipunkt: 
Jesus ist der in den Tod gehende Messias. Er ist der Menschensohn, der durch 
den Tod zur Herrlichkeit, der Voraussetzung seiner Ankunft in Machtvollkommen- 
heit gehen muß. Die drei Leidensverkündigungen bilden dabei ein gewisses 
. Gerüst des Abschnittes, in dem sich Jesus immer wieder der abgesonderten Be- 
lehrung seiner Jünger widmet. An Stelle der Streitgespräche treten deshalb 
die Jüngergespräche. Von den fünf, welche Albertz zählt (Streitgespr. 8. 123: 
8, 27-83; 9, 3337, 10, 35—45; 14, 18—21; 2631) treffen drei auf unseren 
Abschnitt. 


Petrusbekenntnis und erste Leidensverkündigung 8, 27—33. 
| ' Mt 16, 13—23; Lk 9, 18—22. 2 122 


27. SKai ESiAIEr ö Inooös xal ol ua- 27. Und Jesus und seine Jünger zogen 
Ymrai avrod Eic "Tac rang Kausagias in die Dörfer von Cäsarea Philippi [am 
ns Bullnmov, Sxal &v Ti) 608 Eringarar Hermon, außerhalb Galiläas. Und unterwegs 
TOoVG yasntas eurod Alywv. adroig‘ tive || fragte er seine Jünger: für wen halten 
ue Aeyovow oi Avdowrroı eivar; 28. ol | mich die Leute? 28. Sie erwiderten ihm: 
Ä für Johannes den Täufer, und andere für 
| | Elia [den Wegbereiter des Messias], andere 
Zudovnp 109 Bantıorıv, za &kloı “Hılov, | aber [unbestimmt] für einen der Propheten. 


de arexrgidnoav abıp Ayovres, Örtı 
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&lkoı 68 Örı eis rav noognranv. 29. Sxal | 29. Und er fragte sie: Ihr aber, für wen 
adrög Ernowra adroüg‘ Üuelg d& viva we | haltet ihr mich? Da antwortete Petrus 
Adyere elvar; drrongidels Ö& 6 IIergog | und sagt zu ihm: Du bist der Messias 
Sieysı aörß‘ O0 el 6 Xouorög. 30. Sxai || [selbst]. 30. [Jesus lehnte dies Bekenntnis 

| Ä ‚|. nicht ab, aber] er bedrohte sie, daß sie nie- 
irserlungev adrois, iva umdevi AEywaıv | mand von ihm sagen sollten [da er die welt- 

| ‚ lichen Messiashoffnungen nicht erfüllen wollte. 
zwegi adrod. 31. Sxai Yo&aro  duödansıv || Statt dessen] 31 begann er sie zu lehren: 
vdroög, Örı del Töv viov Toü dvdownov || Der Menschensohn muß viel leiden und von 
zcoAl& sta $eiv, al drrodoxıuaodnvaı “örro’ | den Altesten und Hohenpriestern und 
Toy nroeoßvreow nal ray doxısgewv xal || Schriftgelehrten [dh von der geistlichen Be- 
Toy yoanuarewv xal dmconsavdijvar «al || hörde Israels] verworfen und getötet werden 
“uer& toeis huloag “&vaorvar. 32. 8x |, und nach drei Tagen auferstehen. 32. Und 
ragonoia zöv Aöyov Eldheı, al Trgochaßo- | rückhaltlos sagte er das Wort. Da nahm 
usvog Ö Ileroog coToOV No&aro Ercıruuäy | ihn Petrus zu sich und begann [drohend] 
adıo. 33. 5 O8 Zrrıorgageig »a) löhv oo; | auf ihn einzureden. 33. Er aber drehte 
nadmäs adrod Imerlunoer Ierom xal sich um und vor [allen] Jüngern fuhr er 


S a 3, | u. Petrus an: weiche hinter mich, du Satan 
Ä a a a [du willst mich vom Gehorsam gegen Gott ab- 


| ov ygoveis v& Tod Heod dhla va Tüv bringen. Du denkst nicht, was göttlich, 
avIEWrTWvV. | | sondern was menschlich ist. | | 

27. D it: »mıoagıav as vou. K. R: 20100908108. 28. Ta af sy!: zımov Mt 16,14 ) 
anexno. RD. Ta 8: — avıw Asyovrss Mt 16, 14 > HDW it vg. KR: —orı vor Iwav. Glättung } 
NB sah. Ta : eva Mt 16, 14, Glättung > ou us. 29. Ta: Aeyes avzoıs Mt 16, 15 ) erne. avr. 
Tan sah W: +0 vos zov Yeov T. Lmvros Mt 16, 16. 31. 8: ano ) vno HDW. Ta 33 sah W 
af syS: 77 Tun nuega Mt 16, 21; Lk 9, 22 ) vera zo. n. 82. Ta syS k: Aainoeı sc die Heilsver- 
kündigung vom kommenden RG oder von seiner Messianität ) edadeı. 

Unsere Perikope bildet den Höhepunkt des Buches. Jesus, der das Bewußt- 
sein seiner Würde und seiner Sendung bisher verborgen in sich trug, wird von seinen 
Jüngern in seiner messianischen Bedeutung erkannt (27—30). Aber keineswegs macht 
Jesus von da ab sein Messiastum zum Thema der öffentlichen Verkündigung, sondern er 
will, daß diese Erkenntnis auf den Jüngerkreis beschränkt bleibt, und er verknüpft sie 
alsbald mit der Mitteilung, daß der Messias durch Leiden zur Herrlichkeit gehen muß. 
Er stößt das jüdische Messiasbild um und setzt das christliche an seine Stelle (31). 
Der Versuch des Ptr, ihn von diesem Gedanken abzubringen, wird scharf als satanische 
Versuchung abgelehnt (32f). Die genaue Örtliche Festlegung der Szene spricht ganz 
stark für deren Geschichtlichkeit, dh zugleich gegen die Auffassung der Erzählung als 
einer Glaubenslegende, welche die durch die Osterereignisse. erzeugte Einschätzung Jesu 
als Messias in seine Lebenszeit zurücktrage (gg Bultm 156f). Die zwei Fragen an 
die Jünger, welche sinngemäß gestellt das Bekenntnis hervorlocken, wird man nicht 
notwendig für sekundäre Bildung halten müssen (gg Bultm). Stärker begründet er- 
scheint die Erwägung, ob nicht die.einfache Form des Bekenntnisses bei Mr gegenüber 
der doppelseitigen bei Mt [du bist der Christus — du bist der Ptr] eine Verkürzung 
bedeutet. Bultm urteilt, daß die anschließende Leidensverkündigung im Sinn der 
paulinischen Theologie die zweite Hälfte der Bekenntnisszene verdrängt habe. Aber 
gerade die Verbindung der Leidensverkündigung mit dem Messiasbekenntnis wird ur- 
sprünglich sein. Denn sie ist die Voraussetzung der scharfen Zurückweisung des Ptr, 
die schwerlich von der Gemeinde erfunden worden ist. Das &sveriunoev des Mr (30; 
so auch Lk; Mt ändert in dıeozeiAaro) spricht gegen ursprüngliche Hereingehörigkeit 
der Lobpreisung des Ptr, die .auch deutlich Mt-Sprachcharakter trägt (v 17 6 rare 
uov Ö &v Toig odgavois). Daß die dreifache Leidensankündigung und die Vorher- 
sagung der Einzelheiten des Leidens schematisch ist, wird zuzugeben sein, ohne daß 
deswegen auch die Tatsache der Leidensverkündigung Jesu überhaupt geleugnet wird. 
Die Form des Messiasbekenntnisses ist bei’ Mr am einfachsten, bei Mt am vollsten. 
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v28 ist vermutlich das Muster für 6, 14 (s dort). Ein gewisser Anklang von 33° 
(od pooveig Ta T. Ieoo dlla av dv3o.) an paulinische Formulierungen ist zuzugeben 
(Ph 2,5; 3,19; 4,2; Kol 3,2). Mit dem Ptr-Bekenntnis beginnt auch Lk wieder 
als Parallele des Mr Be 


|27/] Mr zeichnet, jedenfalls aus ie Krinnekung der Ptr-Erzählungen, es Jesus 
auf Wanderung außerhalb Galiläas begriffen ist. Er ist mit seinen Jüngern 
allein. Öffentliche Tätigkeit findet nicht statt. Das Ziel der Wanderung ist die hoch 
im Norden gelegene Gegend von Caesarea Philippi. Die Stadt selbst scheint Jesus 
dabei, wie sonst ähnlich, gemieden zu haben Rouag). Caesarea, ursprünglich Paneas 
(Panheiligtum), in der Nähe der Jordanquellen in wunderschöner Lage am Abhang des 
Hermon, war von Philippus zur Residenz erhoben, neu aufgebaut und zu Ehren des 
Kaisers Tiberius „Caesarea“, Kaiserstadt genannt worden (JsphA 18, 8 28). Bisher 
hatte Jesus die Frage nach der eigenen Person und ihrem "Zusammenhang mit der 
Reichserwartung nie berührt. Jetzt stellt Jesus selbst die Frage nach dem heils- 
geschichtlichen Urteil: der Bevölkerung-über ihn. JWß vermutet, daß er dabei nach 
den Erfahrungen fragt, welche die Jünger bei ihrer Missionsverkündigung gemacht 
haben. Diese liegt erst kurz zurück. Nur die Doppelberichterstattung im heutigen 
Mr verwischt diesen Umstand. : [|%8| In den angegebenen Urteilen (vgl zu 6, 14f) 
liegt, daß man ihn im Höchstfall entsprechend seiner Verkündigung vom nahen Reich 
für den Wegbereiter des Messias (Elia), aber doch nicht für diesen selbst hält. 
297] Petrus, der sich zum Sprecher der Gefragten macht, bezeichnet Jesus durch den 
Messiasnamen als die entscheidende Person der Heilsgeschichte. Als Messias ist er der- 
jenige, durch welchen Gott das Heil bringen wird. Er ist das entscheidende Organ 
Gottes zur Aufrichtung der Gottesherrschaft. So bringt das Messiasbekenntnis Jesus 
die größte Erwartung entgegen. Was bisher nur im Selbstbewußtsein Jesu schlummerte, 
was in den Jüngern nur ein Gedanke war, wird hier zum geformten Bekenntniswort. 
Aber damit tut sich alsbald die Kluft auf zwischen dem, was an Hoffnung mit diesem 
Namen verbunden war, und dem, was Jesus ist und will. [30] Aber das Besondere 
an der Darstellung des Mr ist, daß Jesus Ptr nicht lobt oder gar für das ausgesprochene 
Wort selig preist (Mt 16, 19). Er riegelt vielmehr die ausgesprochene Erkenntnis, die 
er nicht verneint, alsbald für die Allgemeinheit ab. Ebenso wie einst die Dämonen 
(1, 24. 34; 3, 11) werden die Jünger „angefahren“ Das Messiasbekenntnis wird zum 
gemeinsamen Geheimnis, das Jesus und die Jünger verbindet. Es wird nicht zur Volks- 
verkündigung. [31] Dem jüdischen Bild des siegreichen, irdisch-politischen Messias 
stellt Jesus den vollkommen neuen, unerhörten Gedanken des leidenden und sterbenden 
Messias entgegen, der ihm als eine göttliche Notwendigkeit (dei) innerlich klar ge-. 
worden ist. Die Selbstbezeichnung „der Menschensohn‘“, die er von hier ab immer 
wieder (38; 9, 9. 12. 31; 10, 33. 45 uo) gerade in Verbindung mit Leidensaussagen 
verwendet, spricht ihm offenbar den Gedanken aus, daß er als Messias durch Leiden 
und Tod zur Verherrlichung durchdringen muß, um dann als „der Menschensohn* zur 
 Aufrichtung des Reiches wiederkommen zu können (Dan 7, 13). — Die Leidensweis- 
sagung (s o) hebt die Verwerfung durch die geistliche Behörde (Synedrium ; 3fache Zu- 
sammensetzung), den Tod (ohne nähere Angabe) und die Wendung zur Wiederherstellung 
nach kurzer Frist hervor [so wohl uer& zo. fu., was sich sachlich nicht von <A teim, 
u. unterscheidet, da der angebrochene Tag voll gerechnet wurde]. Dabei ist nicht 
von Entrückung, Erhöhung oder Wiederkunft, sondern von Auferstehung die Rede. 
Im Gegensatz zu bloß verhüllt andeutender Rede wird diese Vorhersage und Belehrung 
als unverhüllt, frei (zagg. vgl Joh 16, 25) bezeichnet. | Petrus, die Stellung des 
Ji üngers Vergessend, will wie ein persönlicher Ratgeber (77006 aß.) in dringender Weise 
(Ereiruu.) auf Jesu Selbstbestimmung Einfluß nehmen. Selbst in jüdischen Messias- 
gedanken befangen, will er Jesus den Leidensweg ausreden. [33 | Der Versuch wird 
von Jesus alsbald und unbedingt abgewiesen. Im Angesicht der Jünger, so daß auch 
diese nie einen ähnlichen Versuch mehr wagen konnten, schüttelt er Petrus ab, ihn 
einem Satan gleichstellend (Mt 4, 10); er soll ihm aus den Augen gehen (Örr. örriow uov), 
um. seine Gedanken nicht zu beeinflussen, denn des Ptr Denken ist menschlich niedrig, 
nicht aus der grundsätzlichen Unterwerfung unter Gottes Wille geboren (r& r. Feoö po.). 
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Esck 11: Das verborgene Messiastum Jesu bei Mr. Nach Mr hat Jesus 
in der Taufe die göitliche Erklärung zum Messias-Gotlessohn erfahren (1,11). Diese 
Würde halle für ihn den futurischen Inhalt, daß er das entscheidende Organ Gottes bei 
der bevorsiehenden Aufrichlung der Gottesherrschaft sein werde. Jesus hat seine Messianilät 
nicht zum Thema seiner öffentlichen Verkündigung gemacht, sondern im Gegenteil 
messianische Rufe der Dämonischen abgelehnt und unterdrückt (1, 25; 34; 3, 11f) und 
die Ausbreitung seiner Machtialen, die ein messianisches Urteil begründen konnten, ver- 
boten (1, 44; 7, 36). Im Unierschied dazu hat er das Bekenninis des Pir selbst hervor- 
gerufen und angenommen, es jedoch sofort mit der bestimmten Ankündigung der Leidens- 
nolwendigkeit verknüpft 8, 31. Darin liegt die enischeidende Absage an alle weltlichen 
Messiaserwartungen. Wrede: Das Messiasgeheimnis (s zu 9, 9) sah diese Darstellung nur 
als schriftstellerische Form an, durch die der Messiasglaube der Gemeinde in die Lebens- 
zeit Jesu projiziert sei. Die von Mr überall eingefüglen Schweigegebote seien Zeugnis 
dafür, daß im wirklichen Leben Jesu der messianische Glaube noch keine Sielle haite. 
Besonders Bulim ist Wrede in der Ablehnung des messianischen Selbsibewußiseins Jesu 
gefolgt (ZnW 1921 die Frage nach d mess Bewußis. J und d Pir-Bek.). Doch wird jedenfalls 
ein Aufkommen des messianischen Glaubens an Osiern schwerer denkbar, wenn nicht in der 
Zeit vor Ostern bereits starke Voraussetzungen desselben vorhanden waren. Daß Jesus es 
ablehnie, sich öffentlich als den Messias zu verkündigen, konnte nach Lage der Dinge gar 
nicht anders sein, wenn er nicht alsbald fanatische weliliche Hoffnungen erwecken wollte. 
Auch in dieser Frage wollie er Werkzeug Gottes bleiben. Zeit und Tat ist Gott vor- 
behalten. W. Michaelis: Täufer, Jes, Urgemeinde 85 ff; Frövig: Selbsibewußisein J 115 ff. 


Esch 12: Der Menschensohn. Jesus verbindet mit der Ankündigung seines 
Leidens die Selbstbezeschnung als „Menschensohn“. Dieser Ausdruck kehrt von jelzi an 
mehrfach bei Mr, besonders im Zusammenhang mit Leidens- und Parusieaussagen Jesu 
wieder (8, 38; 9,9. 12. 31; 10, 33. 45; 13, 26; 14, 21. 41. 62). Außer AG 7, 55 
ist der Ausdruck im NT nur als Selbstbezeichnung Jesu gebraucht. Diese knüpft jeden- 
falls an Dan 7,13 an und bedeutet, daß Jesus die besondere Art seiner Messianität in 
dem damielischen Menschensohn vorgezeichnet finde. Wenn er nach dem Todesdurchgang 
zu Goit erhöht ist, wird Gott ihn zu seiner Stunde in Herrlichkeit zur Aufrichltung 
seines Reiches senden. Darin liegt ein ganz starker Verzicht auf alles eigene Machen 
der Heilszeit. Goit führt als der Herr der Geschichte das Reich herbei. Bedeutet so der 
Menschensohngedanke für Jesus eine innere Hilfe zur Deutung seines Schicksals, so be- 
steht kein Anlaß, den Ausdruck Jesu abzusprechen und in ihm bloß das Bekenntnis der 
Gemeinde zu sehen, das diese nachträglich über Jesus ausgesprochen hat („Menschensohn- 
dogmatik*). Sprachlich ist ö viög T. dv3o. schwerfällige, buchstäbliche Wiedergabe des 
aram xW3 2. Es ist richtig, daß im aram noch stärker als im hebr "2 nicht bloß 
das Zeugungsverhältnis, sondern die ee ausdrückt. So ist '3 ‘2 nicht 
viel mehr als „Menschenkind“ (vgl Ex 2,1; 8,1; 4,1 wo), Mensch, schließlich sogar 
„jemand*®. . Aber die Betontheit des Ausdrucks ließ in den bir religiösen Aussagen jeweils 
keinen Zweifel, daß hier ein ganz einzigarliger „Menschensohn-Mensch“ gemeint sei. 
Offenbar hängt seinerseits der damielische Menschensohn mit dem in ganz Vorderasien 
weilverbreiteten Myihus vom „Menschen“ bzw „Urmenschen“ zusammen, der zugleich der 
endzeitliche Erlöser sein wird. Doch besieht für Jesus und das NT jedenfalls ein be- 
wußier Zusammenhang nur mit Daniel. [Boussel: Rel 262; Reiizenstein: iran Erlösg 
49; J.. Jeremias: Jesus als Weltvollender 53 F; Ed. Meyer: Urspr d Chrtms II 335; 
Greßmann: Messias, unausgeglichen: 341ff iran, 401 ägypi Herkunft .J | 
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34 S Kai *gooxaAsoduevog zöv öyhov | 34. Und er rief die Mönze samt seinen 
00% Tois nasyrais. adTod eimev adrolg' Jüngern heran und sprach zu ihnen: Wenn 
ei rıg Hehe öniow HOU GroAovFeiy / || einer mein Jünger sein will, so muß er 
drragvnodoIw Ervzov | rail Godrw TOV || sich selbst verleugnen, sein Kreuz auf sich 
oravoov adrod | ai Gnoloddeıo wor. /| | nehmen und so mir [auf dem Leidens- 
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35. ös yüp Eav Helm Tv Wuxnv abroö || weg] nachfolgen. 35. Denn wer sich sein 
| Ä = Leben erhalten will [dadurch daß er dem 
owocı, | Anokfoeı abınv. || “at Öög 0’ | Ruf zum RG nicht folgt], der gerade wird 
Ä es verlieren und wer sein Leben ver- 
&v dmsoldon Tyv Eavroö Wuxynv Evenev | liert um des Evangeliums willen [indem 
Zee er mir nachfolgt], der wird es gewinnen. 
100 *edayyskiov, | 0woeı aöınv. || 36. zi | 36. Denn was hilft es dem Menschen die 
yag dpelei ävIowrsov xegdiionı Toy | Sanze Welt zu ‘gewinnen, wenn ihm zu- 
B z i “ f : gleich [im Gericht] das Leben abgesprochen 
KOOHOP öAoy | xal Inuwsivar nV YvxnV || wird? ler hat keine Möglichkeit, diesen Spruch 
avroö; || 37. ‚ei yao dwosı Ävdgwrcog | Gottes rückgängig zu machen]. 37. Denn was 
| kann der Mensch als Eintauschwert für 
sein Leben [Gott anbieten und] geben? 
ävrdhkayyıa tig Woxüs avrod; 1 38. ös | 38. Denn wer sich mein und meiner Worte 
yap Eav ErraLOXvyIT uE nal TODg Euoüg : schämt in diesem ehebrecherischen [von 
Aöyovg &v dj yeved Tadın dj woızgalidı xar : Gott abgefallenen] und sündigen Geschlecht, 
Gnogwwio | “al Ö viöog Too dvdewzcov || dessen wird sich auch der Menschensohn 
Errauoyvvdnoeraı abırov Örav Ed &v ıT) | schämen, wenn er kommen wird in der 
böEn Tod nargög adrod usra Tov dyyehooy Herrlichkeit seines Vaters mit seinen heiligen 
Twyv ayiov. /} y, 1. xol S!Asyev adrors: dunv | Engeln. 9,1. Und er sprach zu ihnen: 
Aeyw vuiv, ori eloiv zıveg Tüv wöe || Wahrlich ich sage euch, unter den hier An- 
EOTNROTWV , oitıveg OÖ un yevowvraı || wesenden sind solche, welche den Tod nicht 
Javdrov, Ewg iv Ldwaıy nv Bocıkelav | schmecken werden, bis sie sehen das RG 
od IsoD EAnAkvdvlav Ev Övvauei). || gekommen in Macht. | 


FERNER 


34. Taf: oous J eı us HDW. Hy ua: e/dsıv Mt 16, 24 ) axol. 35. 59: arnolsosı, 35°, 
Mt 16,25 3-7. H8: + zuov xaı ) D af it (abin) syS arm Or. 36. Orst: wgehnoeı J-Aeı. nF3Bigp: 
ardoumos; CDW: + rov vor a. ) avdownor. Clem Or fl: sa» xeodnon.... &nwwdn Mt 16, 26 > 
»so0n0a1...Inmodnva. 87. 8#B: dor) OrDWE it vg: dwoeı. 9,1. Lg: yevoovraı )-wvraı. 


An die Proklamation vom leidenden Messias fügt Mr die Aufforderung, daß a 
der Jünger Jesu leidensbereit bis hin zur Selbstentsagung sein muß. Durch die Formel 
7000040 Aeoduevog bildet er wieder eine Szene. Die Jesusworte, welche er dabei bringt, 
waren anscheinend schon vor ihm in einer Gruppe vereinigt (vgl Mt 10, 38. 39. 33 Q). 
9, 1, mit eigener Einführung gegeben [welche Mt und Lk tilgen], en erst von Mr 
hier angefügt zu sein. Bei Mr geht die Aufforderung an „die Menge samt den Jüngern“ 
[Lk: zugög srdvrog; Mt: r. uednreig|. Vermutlich lag dem Mr die „Menge“ — die 
zur Situation bei Mr nicht paßt — als alte Überlieferung vor, die er durch den Zu- 
satz obv T. ua. seinem Zusammenhang anpaßt. Man schwankt, ob man dodrw röv 
oravoöv abrod als gebräuchliche Redewendung [Belege fehlen freilich StrB I 587] oder 
als Formulierung aus dem Kreis der Gemeinde beurteilen soll. Durch roö edayysklov 
scheint der Bearbeiter ein ursprüngliches &uoö (vgl Mt Lk) ersetzt zu haben. 


[34] Die Leidensnotwendigkeit im Schicksal Jesu zieht die entscheidende Folgerung 
nach sich, daß auch der Jünger zum gleichen Los bereit sein muß. Jünger sein (ösılow 
uov x. s zu 1, 17. 20) bedeutet jetzt, auf dem Leidensweg ihm nachgehen (dxoA. uoı). 
Ein inhaltschweres Wortspiel! Das bedeutet eine entscheidende Wendung in den Forde- 
rungen Jesu an seine Anhänger. In ganz neuer Weise wird Jesus Vorbild (wov, woe!). 
Jesus verspricht nicht lockende Erhöhung (10, 37), sondern fordert harten Selbstver- 
zicht (dreogv. &.). Wie der Verurteilte selbst sein Kreuz tragen muß, so muß der 
Jünger Schimpf, Entehrung, Leiden tragen und so seine Jüngerschaft gegen Jesus be- 
währen. [x&£ leitet in semit Weise den Nachsatz ein. Abwegig Eisler II, 239f: der 
nehme das Kreuzeszeichen der Erwählten (Ez 9, 4. 6) an, das Stammeszeichen der be- 
sitzlosen Wanderhandwerker, denen Jesus zugehört.] [31 Jesus ruft zur rechten Lebens- 
bewahrung auf. Diese besteht jetzt nicht darin, daß einer in falscher Selbstliebe [wvxr,, 
wW»), Seele, Leben, reflexiv: selbst] das irdische Leben der Nachfolge Jesu vorzieht. Er 
wird es durch den Tod verlieren und des Reiches verlustig gehen. Wer aber jetzt an 
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Jesus festhält und sein irdisches Leben preisgibt, der wird es in der Auferstehung 
wiedergewinnen und am Reich teilnehmen. Die von Jesus mit persönlicher Zuspitzung 


“geforderte Entscheidung (Mt Lk) ist von Mr durch &v. voö edayyeltov für die Hörer 


der apöstolischen Zeit erweitert. Um die Zeit der neronischen Verfolgung nieder- 
geschrieben, hatte das Wort für die ersten Leser des Mr gesteigerte Bedeutung. |36| Auch 
der größte Gewinn (ö4. r. xoau. vgl Mt 4, 8) in einem Leben, das irdischen Zielen 
dient, ist in dieser zu Ende eilenden Welt vergeblich, .wenn es zugleich (xal) den. Ver- 
lust des Lebens beim Anbruch der Gottesherrschaft einschließt (Wvy. —= das Lieben; 
Cnu. = einbüßen; BI-D 159,2; StrB 1588). Statt aller relativen Strebeziele ist die 
Teilnahme am Tieban der Gottesherrschaft das einzig wertvolle Strebeziel. |37] In der 
Stunde des Gerichts wird der Mensch erkennen, daß ihm jede Möglichkeit fehlt, die 
falsch getroffene Entscheidung zu seinen Gunsten zu wenden. Der Mensch verfügt 
über keinen Gegenwert (vrdilayua Job 28, 15; Jer 15, 13; StrB I 750£), der kost- 
bar genug wäre, Gott zur Freigabe seines Lebens (tWvxr) und damit zur Teilnahme am 
RG zu bestimmen. Ps 49, 8. |88] Mit ungeheurer Zuspitzung seines Selbstbewußt- 
seins macht Jesus das Ergehen im jüngsten Gericht abhängig von dem Verhalten gegen- 
über seiner Person. Er ist der entscheidende Bote Gottes. Bei Mr sagt dabei Jesus 
nicht ausdrücklich, daß er selbst der Weltrichter sein werde, er sagt nur mit feierlichem 
Anklang an die danielische Weissagung, daß auch der in Macht und Herrlichkeit 
kommende Menschensohn solchen feigen Jünger verschmähen wird. Auch Lk (9, 26; 
12, 8) bringt den Wechsel der Subjekte in Vorder- und Nachsatz; erst Mt (10, 321) 
bringt beidemal das Ich Jesu. Wenn jedoch, wie wahrscheinlich, Jesus den Ausdruck 
Menschensohn auf sich selbst angewendet hat, so nennt er auch hier nicht eine dritte 
Person neben sich, sondern benutzt den Ausdruck als Würdebezeichnung zur Ver- 
meidung eines Ich [gg Wh: Einl 95]. Der jetzt in Niedrigkeit Gottes Werkzeug ist, 
wird es dann in Macht sein. yevs& woryaklg ist geringschätziger Ausdruck für das 
religiös treulose Gegenwartsgeschlecht [vgl Ps 73, 27; Jes 57, ff Bild von der Ehe 
zwischen Gott und seinem Volk]. Der Blick auf die künftige Herrlichkeit läßt alle 
Niedrigkeit und Schmach der Gegenwart gering erscheinen. |9,1]| In dem wohl von Mr 
hier angefügten Wort gibt Jesus die Zusicherung, daß die Zeit seiner Herrlichkeit in 
greifbarer Nähe steht. Darin liegt Trost und Ansporn zugleich. Gegenüber dem volleren 
Ausdruck in 13, 30 erscheint die Hoffnung hier freilich eingeschränkt (rıydc). Es ist 
möglich, daß dabei der Erfahrung der Christenheit zZt des Mr Rechnung getragen ist. 
Das Kommen des RG in Macht [&v dvv. nur Mr] stellt Mr der teilweisen Verwirklichung 
der Gottesherrschaft in der christlichen Gemeinde gegenüber. 
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2. SKal usra huloas EE Smagalay- 
Bavaı ö Imooög tov IlEroov xal rov ’Iq- 


xwpoV nal ToV Zwavvnp, xal Savapeoeı 


aörodg eis 0005 UrumAov rar Lölav növows. 
“ul  HETEUOEPÄIM Euzugoodev aurav, 


3. Sxai ra iudrıo adrod Ey&vero “orlk- 


Bovra’ hevn& hiav, oia yvaypsds dmi ns yis 
od düvaraı odrws Asvrövaı. 4, xal VpFN aö- 
tois “Hliag 00v Mwüoel, Sxai hoav ovlAc- 
Aoövres c® ’mooö‘ 5. xal Amongiseig 6 
Ilervoog SAeysı co "IMooö‘ dappl, nalov 
Eorıv Tuüs we Eivar, xal rouowuev 
OrNVag Toeis, 00L ulav xal Mwüoei ulav 
xal Hile ulav. 


6. oö yao Hdaı, vl dno- 


2. Und sechs Tage nach [dem Bekennt- 
nis des Ptr] nimmt Jesus Petrus, Jakobus 
und Johannes mit sieh und führt sie ganz 
allein auf einen hohen Berg und er ward 
vor ihnen verwandelt [daß seine irdische Da- 
seinsweise in die himmlische überging] 3. und 
seine Kleider wurden leuchtend weiß, wie 
kein Walker auf Erden sie so weiß machen 
kann. 4. Und es erschien ihnen Elia mit 
Mose [die die Begleitung des Messias darstellen] 
und verweilten im Gespräch mit Jesus. 
5. Und Ptr sagt zu Jesus: Rabbi, es ist 
gut, daß wir [Jünger als hilfreiche Diener] 
hier sind. Wir wollen drei Hütten [aus 
Zweigen] bauen, dir eine, Mose eine und 
Elia eine [damit ihr länger verweilen möget). 
6. Er wußte ja nicht, was er sagte. Sie 
waren nämlich [durch die himmlische Er- 
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XoLFT. Eupoßoı yüo Eykvorzo. 7. Saal EyE= 


vero vepehn Errioxiabovon abrols, xel 
nAIEV pwrN Eu Tig vepelng‘ oördg Eorıy 
ö viog uov 6 Ayarınvög, dxovere adrod' 


8. Sxai EEdrsıva * regıißhewauevo Sodxerı- 


obdeva eidov Sall& Tov Imooöv uovov 
ue$ Eeavrov. 


2. 8: — zov® Mt 17,1; Ik 9,28 ) OD ua. 


—- mg xıwv nach Asa» Mt 28, 3. 
4. Tasys: M.x. HA. 


Mt 17,4. 6. Ors: anexoudn ) anoxe. 
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scheinung ganz] bestürzt geworden. 7. Und 
es kam eine Wolke und warf ihren Schatten 
auf die [Jünger] und eine Stimme kam aus 
der Wolke: Dieser ist mein geliebter Sohn; 
ihn höret. 8. Und mit einem Mal, als sie 
umschauten, sahen sie [nur noch] Jesus ganz 
allein bei sich. | | 


8. Ta sys af: — oud4ß. Mt 17,2. Taf: 


Ta D it sy!: ws ov dvvarau Tıg Aevnavaı eru ans yns > oıa..Aevx, 
5. Tait: 4 eu Yedeıs vor Homo. cf Mt 17,4. 
7. syS: avw = Ptr. 


Ta CW it: + wde nach noıme. 
syS hat auch vorher Sing expoßos 


eyev. J avroıs. DH arm: eyevero Lk 9,35; WA: — nid. Mt17,5 > Ad. Ta %°53 sah.D itvg ayt: 
a nach vep. Mt 17,5; Lk 9, 35. n°. 1: + ev © evdoxnoa Mt 17,5: Ta 0131: + or sdelsbaunv 

Die Erzählung von der Verklärung bietet gegenüber allen anderen ein einzig- 
artiges, analogieloses. Ereignis. Daher die starken Versuche, sie in irgendeine Analogie 
zu rücken. Sie wurde von Wh 71 als ein Auferstehungsbericht und zwar als ältester, in 
dem Jesus zum Sohn Gottes erklärt wird, angesehen. Ähnlich Bultm 157: eine Hr- 
scheinungsgeschichte (Mt 28, 16), die absichtlich — er vermutet durch Mr selbst — 
in die Zeit des Lebens Jesu zurückgetragen sei und nun als Verheißung der Auf- 
erstehung und der Auferstehungsverklärung wirke. Von der Beobachtung der Ähnlich- 
keiten mit Ex 24 (Moses steigt mit 3 Vertrauten auf den Berg und darf nach 6tägigem 
Warten die Herrlichkeit Gottes sehen) schloß D. Fr. Strauß auf einen Mythus über Christus 
als Gegenbild zu Moses. R. A. Hoffmann: Geheimn. d. Auferst. 151f nennt sie ein 
Musterbild medialer Verklärung, A. Meyer: Festgabe f. Blümner 451 (ähnlich Reitzen- 
stein) findet in ihr den Mythus von der Erlösung der Seele wieder, die durch die 
2 Boten aus dem Himmel an ihre Heimat erinnert wird. Lohmeyer: ZnW 1922, 185#f 
scheidet in der Erzählung einen älteren Kern (4—8, Theophanie, jüdischer Charakter), 
der sich mit einem jüngeren Motiv (2b. 3, Christophanie, hellenist. Verwandlung) ver- 
bunden habe. Die konkreten Züge in der Geschichte legen nahe, an ein wirkliches 
Ereignis zu denken (vgl Harnack: SBA 1922, 62 ff), als dessen Überlieferer Ptr in Frage 
kommt. Dann ist doch ‚wohl an einen visionären Vorgang zu denken, in dem Ptr 
wenige Tage nach dem Bekenntnis eine himmlische Bestätigung desselben erlebt (vgl 
JWBß; er hält v 7 für nachträglichen Zuwachs). Es ist eine Erkenntnis, die bildhaft, 
nicht begrifflich aufblitzt. Gerade auf den Höhepunkten religiöser Geschichte ist der- 
artig seelisch gesteigertes Erkennen nichts Seltenes. Was Mr theologisch zu dem Be- 
richt hinzutut, ist eigentlich nur das Begriffswort uerauogpoöcdeı. Darin liegt zu- 
gleich die dem Schriftsteller wichtige Bedeutung des Ereignisses. Die Verklärung ist 
Vorwegnahme bzw Tatweissagung auf den höheren Auferstehungszustand. Daß Ex 24 
auf die Erzählungsform eingewirkt hat, ist wohl möglich. A. Schweitzer ordnet Ver- 
klärung und Ptr-Bekenntnis um und sieht in jener den ersten Durchbruch der Messias- 
erkenntnis bei Ptr, in diesem die Preisgabe des Messiasgeheimnisses an die übrigen 
Jünger [doch ruft ja Jesus nach dem Bericht das Bekenntnis der Jünger selbst hervor]. 

[2] Durch die ausdrückliche zeitliche Verknüpfung der Verklärung mit dem 
vorangehenden Ptr-Bekenntnis und der Leidensankündigung bringt Mr diese Geschichten 
auch in einen sachlichen Zusammenhang. Das Bekenntnis der Jünger 
findet seine Bestätigung vom Himmel her. Der Vorgang hat sein Zeugnis 
(Dt 19, 15) an den drei Vertrauten. Vermutlich ist das Ptr-Wort (v 5) ein Zeichen 
dafür, daß Ptr derjenige war, welcher das visionäre Erlebnis hatte. Die Beschreibung 
des Vorgangs als eine uerauogpwoıg (= tt für Verwandlungen) enthält zugleich die 
theologische Auffassung, daß Jesus hier vorübergehend in die Herrlichkeitsgestalt des 
Auferstandenen verwandelt wurde (vgl Phil 2, 6). Der ins Leiden Gehende ist damit 
vor seinen Jüngern als der @ottessohn erwiesen. Eine örtliche Festlegung des Er- 
eignisses ist nicht möglich [Cyrill: Tabor]. [3] Die von Jesus ausgehende Licht- 


108 Das Gespräch über Elia 9, 9—13. 
wirkung läßt auch seine Kleider strahlend weiß erscheinen. Nach dem antiken mytho- 
logischen Denken ist Licht das Kleid der Himmlischen, das den für Menschen uner- 
träglichen Glanz (d6ö&c) derselben verhüllt und wiederstrahlt (Ps 104, 2; Ap 7, 9) sei. 
|] Ein zweiter Akt des Erlebnisses besteht in einem visionären Schauen (öpsn), bei 
dem den Jüngern (evroig) Elia und Mose erscheinen. Elia ist dabei die Hauptperson 
(obv M.). Beide werden in der jüdischen Erwartung dem Messias als Vorläufer und 
Begleiter zu- und untergeordnet [vgl Ap 11, 3—11; aus 11, 6 sind die beiden Zeugen 
als Mose und Elia erkennbar. Bousset, Komm zur Stelle; Cim: RE 114]. Schaut Ptr 
die beiden neben Jesus, so ist dieser dadurch als der Messias gekennzeichnet. [5] Für 
das Bewußtsein des Ptr waren das offenbar selige Augenblicke, ein Vorgeschmack der 
Vollendung. Durch seinen Vorschlag, Hütten zu bauen, will er anscheinend die Himm- 
lischen zu längerem Verweilen veranlassen (vgl Lk 9, 33). [6] Der Erzähler ent- 
schuldigt das Wort, da es nur aus der Verwirrung des Augenblicks hervorgegangen 
sei [Expoßog Hb 12, 21]. Gerade hier scheint persönliche Erinnerung an einen belang- 
losen aber doch konkreten Zug. des Erlebnisses vorzuliegen. |? | Zu der Vision tritt 
eine Audition. Die Wolke bringt Gott nahe und verbirgt ihn zugleich. Die Jünger 
(adzois) rücken unter ihren Schatten (östioxıdd. vgl Lk 1, 35). Ihnen gilt die gött- 
liche Kundgebung (anders 1, 11), daß sie in Jesus den geliebten Sohn Gottes dh den 
Messias sehen sollen (Ps 2, 7). Im Anklang an Dt 18, 15 ist die Aufforderung an sie 
gerichtet, Jesus als den Boten Gottes zu hören. Damit wird insbesondere sein Wort 
vom Messiasleiden göttlich bestätigt. [8] Auch daß zum Schluß nicht von Rückver- 
wandlung Jesu oder einer Huldigung der Jünger vor ihm, sondern nur von der 
alleinigen Anwesenheit des irdischen Jesus die Rede ist, deutet auf Zugrundeliegen 
eines wirklichen Erlebnisses. | 
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9. .Koraßaıvovrwv de abzav dro Too 
dpovg *dısorsilaro adroic, iva underi & 
eldov dinyrowvraı, ei wi Örav Ö viög Tod 
dvgodrov du veroav dvaoız. 10. Srai 
zöv Aöyov * Enodrnoav noös Eavrods Kowöntoüvres, 


Ti 20tıv 11. “al 


„Orav Ex vero@v. Avaori“; 
2 ‚ > N 1 , . +0 ji Pen 
Errnowrov abrov Aeyovrss’ Tori AEyovoıv 


oi yoaumareis Orı “Hhiav dei EAFeiv 
sroürov; 12. 6 de Epn advois: “Hilas 


EIIWV ToWTov Ürroxnadıordvsı 7üvre, 


ı m LI > \ x eN Ft P} 7 
nal ns yeypanraı Ent Tov viov Tod dvdon- 
| | 22 A 
8Eovder@di; 


Hhiag 


nov, iva nokia nddn Hai 


13. alla Ayo vu, Ötı xal 


Einhvdev, nal Eroinoav aürw 60a NIehor, 
xadws yEeypanrar En adıov, 


9. BF? 33 D: = Mt17,9 ) ano. 
Jo 7, 36 )_rı eor. HR: To. 


we®it vg Ds A ov» Mt 17,10 > ots =treeit. BI-D 470, 1. 
K: anoxadıora > -aveı. 


yoauu. : + us nach HA Mt 17, 11. 


Mt 17, 12. 


10. Ta sy®: 
.apaot. Glättung >) TaDW4itvgay®. 


9. Als sie aber vom Berge herabstiegen, 
gebot er ihnen scharf, daß sie niemandem, 
was sie gesehen hätten, erzählten, sondern 
erst wenn der Menschensohn von den Toten 
auferstanden sei. 10. Und sie hielten das 
Verbot fest und forschten bei sich selbst, 
was das bedeute [in betreff des Messias] „wenn 
er von den Toten auferstanden ist“. 11. Und 
sie fragten ihn über die Behauptung der 
Schriftgelehrten, daß Elia erst kommen 
müsse [ehe der Messias kommt], 12, Er er- 
widerte ihnen: Allerdings kommt Elia ZU- 
erst und stellt alles wieder her (Mal 3, 23) ; 
und wie steht dann [in scheinbarem Gegensatz 
dazu] über den Menschensohn geschrieben, 
daß er viel leiden müsse und verachtet 
werden? 13. Aber ich sage euch: Elia ist 


gekommen [in Johannes dem Täufer] und sie 


haben ihm angetan, was sie wollten, ent- 
sprechend dem, was über ihn geschrieben 
ist, [und ihn dadurch an der Vollendung seiner 
Aufgabe gehindert]. 

tıs o Aoyos ovros 0v £eınev nuw Lk 4, 36; 
11. Ta: zu vor ore cf Mt 17, 10; 


NLvg: + gagıoaını xar oı Mt 17, 10 3 
18. TaW@l: — na 


Die Situationsangabe (xoraß. dreö voö ög.) führt eine neue Szene ein, die doch 


zugleich eng an die vorige Geschichte angeschlossen ist. 


v10, der. bei Mt fehlt, 
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rundet diesen kleinen Absatz ab. Nach Bultm 75 geht v 11—13 (Eliasgespräch) 
auf Debatten des Gemeindelebens zurück. Wenn jedoch im Jüngerkreis der Messias- 
glaube bereits vorhanden war, mußte auch die Eliasfrage auftauchen. Lk hat den Ab- 
schnitt nicht, zeigt aber in 9, 36f, daß er mindestens Mr 9, 9£ gekannt hat. Wrede: 
Das Messiasgeheimnis 1901, macht v 9 zum Ana epunkt seiner Theorie: der 
Messiasglaube, erst an Ostern entstanden, ist vom Schriftsteller in. die Lebenszeit Jesu 
zurückgetragen. Um jedoch den Verstoß gegen die geschichtliche Wirklichkeit zu 
verhüllen, führt Mr den Mossiasglauben vor Ostern nur in der Form des Geheimnisses 


ein [s Exk 11 S 104]. 


[9] In dem Befehl, die göttliche Messiasbestätigung, die auf dem Berg er- 
folgt war, geheimzuhalten, spricht wohl wieder die schriftstellerische Idee des Mr. 
Dem Volk soll Jesu Herrlichkeit verborgen bleiben. Das Verbot ist hier befristet 
bis zu dem Augenblick, da Jesu Messianität durch seine Auferstehung und Erhöhung 
vollendete Tatsache sein wird. [10] Die Jünger halten Jesu Schweigegebot (r0v Aoy.) 
bei sich fest (£xodr.) dh sie befolgen es, wodurch zugleich erklärt wird, daß die Ge- 
schichte vor Ostern nicht weiter bekannt wurde. Im übrigen zeigt sie Mr hier wie so 
oft verständnislos. Weil sie sich kein Sterben des Messias vorstellen können, können 
sie sich auch kein Auferstehen desselben denken. |11| Im folgenden wird eine 
Schwierigkeit der messianischen Erwartung besprochen und damit zugleich ein Einwand 
des Judentums gegen den christlichen Glauben erledigt. Jesus scheint deshalb nicht 
der Erwählte Gottes sein zu können, weil nach der Überlieferung der jüdischen Theo- 
logen (yoauu.) ja erst Elia kommen muß. Hier scheint eine heilsgeschichtliche Ver- 
heißung unerfüllt geblieben zu sein. Das wurde jedenfalls auch vom Judentum dem 
Glauben der Gemeinde entgegengehalten. [12] Jesus stimmt der Erwartung der Schrift- 
gelehrten bei. Sie gründet sich ja auf die Schrift (Mal 3, 23). Mit dieser Schrift- 
aussage scheint sich nun freilich die andere zu stoßen, daß vom Menschensohn Leiden 
und Sterben behauptet wird (zr@g y&yo.).. Wie kann an einen leidenden Messias zu 
denken: sein, wenn doch Elia vorher alles in guten Stand setzt? Mal 4, 4. StrB IV 792. 
13] Die Antwort Jesu geht dahin, daß Elia in Johannes gekommen ist. Die Schrift- 
erwartung hat nicht getrogen. Darin liegt freilich zugleich, daß Jesus kein andrer als 
der Messias selbst sein muß. Es ist freilich nur zu einem Ansatz der erhofften Refor- 
mation des Elia gekommen, weil die Menschen ihm freventlich das Leben geraubt haben. 
Eine dahingehende Schriftstelle (naIwg yeyo.) läßt sich zwar nicht anführen [Mt tilgt 
deshalb diese Worte], doch war diese Erwartung anscheinend in jüdischen Schriften 
ausgesprochen [vgl Ap 11,7; Eisler IT 159; über die jüdische Eliaserwartung vgl 
StrB IV 764]. | | 
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14. Sxai EAIWwv mo0g ToVg UaINTüg 
eidev ÖxAov Trohvy 1regl abToVg nal yoau- 


uareig *ovCntoüvrag zrgog aörovg. 15. xai 
*sdIbG müs Ö Oyhos Löovres abrov TEEe- 
FaußNIroav, Kal TL000TEEXOVTES NOTTd- 
Covro aörov. 16. Sxai Erengbenoev KDToUG 
ti *ouönreize mugög avrovg; 17. Sxai 


Grveng lm dc eis Ex TOD öykov' dıödo- 


naht, *Nveyaa TOV vIOV HOV TEOÖG 08 EXovra 
zıveüug *ähahov. 18. Sxal Örrov Eüv abrov 
xorarden, 610081 aörov, nal Apolleı ai 
reideı Tods ödövras xal * Engaiveraı, al. eiıta 


tois undntais 00V iva aüro Enßahworv, 








14. Als er zu den [übrigen] Jüngern zu- 
rückkehrte, sah er eine große Volksmenge 
um sie versammelt und Schriftgelehrte in 
Auseinandersetzung mit ihnen. 15. Und so- 
bald ihn die Menge sah, kam [ehrfurchts- 
volles] Staunen über sie und sie liefen her- 
bei und begrüßten ihn. 16. Er fragte sie: 
was erörtert ihr mitihnen? 17. Da ant- 
wortete ihm einer aus dem Volk: Meister, 
ich brachte meinen Sohn zu dir, der von 
einem stummen Geist besessen ist. 18. Wenn 
ihn dieser packt, wirft er ihn zu Boden. 
Es tritt ihm Schaum vor den Mund, er 
knirscht mit den Zähnen und [schließlich] 
liegt er regungslos da. Und ich forderte 
deine Jünger auf ihn auszutreiben und sie 
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Syal oörn Toyvoav. 19. 6 6: &rroxoıdeic | waren nicht imstande dazu. 19. Er er- 
X = 0 


> 


adroig SAeyaı- © yeve& Ürrıovos, EWG | widert ihnen: Du ungläubiges Geschlecht, 
sröte roög. buäg Eoouaı; | Ewg zröre || wie lange soll ich bei euch sein? wie lange 
av&koucı ducv; || *pepere abrov rrgog || [noch] euch ertragen ? bringt ihn zu mir! 
us. 20. xai *Aveysav adrov moös adröv. xal || 20. Und sie brachten ihn her. Und als der 
idav adrov To mevöua * eBIUg avveonden- Dämon ihn sah, warf er ihn [den Knaben] 
i | sofort in Krämpfe, daß er auf die Erde 

| stürzte und sich wälzte, während ihm der 
Aero dpollwv. 21. rail Ernowrnoev T0v Schaum vor den Mund trat. 21. Und [Jesus] 
zrareoa abTod‘ 70005 Xoovog Eoriv, EE od fragte seinen Vater: wie lange ist es her, 
todro yEyovev adro; Ö Ö8 eimev' Ex zmaı- daß ihm das zugestoßen ist? Er erwiderte: 
duödev, 22. Saal zrolldxıg xal eis mög von Kind an. 22. Und oft warf er ihn 
abrov EBarev xal eig ödara, va drsoldon lschon] ins Feuer oder ins Wasser um ihn 
| umzubringen. Aber wenn du [im Unterschied 
von deinen Jüngern] etwas kannst, dann hilf 
orkayyvıodeig Ep Tuüs. 23. ö de Inooög uns und erbarme dich über uns. 23. Jesus 
einev ara‘ To ei Övyn, ndvra Övvar& sprach zu ihm: was das Können betrifft, 
To niorevovri. 24. nal *ebIbg xodkag alles ist dem möglich, der glaubt. 24. Und 
| | Ä sofort schrie der Vater des Knaben: ich 

6 arme Tod sraudiov SEkeyev‘ srıorevw, glaube, hilf meinen Unglauben [da ich zu 
| solcher Glaubenshöhe mich nicht erheben kann]. 
Border uov N Anıoria. 25. Idwv ÖdE Ö | 25. Als aber Jesus merkte, daß es einen 
’Inooög, Ötı Erriovvrgeysi 6 dyAog, Erreri- || Volksauflauf gab [zögerte er nicht länger] 
unoev To nveduanı vo *dnadderip Aycv und gebot drohend dem unreinen ‚Geist: 
abra" vo *älalov Hal Kugpdv uvedug, du sprachloser und tauber Geist, ich [in 


0, 3 j YEslde 2 „ „meiner Vollmacht] gebiete dir, fahre aus ihm 
yo 0oı Ennızdoow, ESehde EE aöTod Kell zus und kehre nimmermehr in ihn zurück! 


unnerı eioelIng eig aörov. 26. xal nod- 26. Und unter Geschrei und gewaltigen 
Sag nal Trrolli onagdsag Enden. x@ Zucekungen fuhr er aus. Und [der Knabe] 
Eyevero WOEL vengös, Üore Tobg roAloüg ward wie tot, daß die Menge sagte: er ist 
Alysıv, Orı Inedavev. 27. °O 6d& Imooög || gestorben. 27. Jesus aber ergriff ihn an 
*rgarjoag TiG Xeıgög abrod Tjyeıgev abrov, | der Hand und richtete ihn auf, Und er stand 
xal Aveorn‘. 28. nal eioeAd0ovrog abrod | [wirklich] auf. 28. Und als er heim kam 
eis oixov oi uasnal abrodö xaı” iölav | fragten ihn seine Jünger allein: warum 
erngorwv abrov‘ Törı Kuelg oör ndvv/- | waren wir nicht imstand, ihn auszu- 
Inuev Enßahsiv aörd; 29. nal eisrev @d- | treiben? 29. Und er erwiderte: Diese Art 
[von bösen Geistern] kann durch kein anderes 


’ SE Mittel ausgetrieben werden als durch Ge- 
eseAdelv Ei um EV 7T000EVXT) xaı vnoTeik. bet und Fasten. | 


Eev adrov, al reowv Emmi vng yüg Exv- 


aoroV, aAN Ei zu Övvn, Bordmoov Nulv 


— 
OeBNERERESDEBEEGSEEEEERE 


Toig‘ Todro To yEvog Ev oddevi Övvaraı 


14. Ta9W af: eAdovres...eudov cf Mt 17,14; Lk9, 32 > RD it vg go aeth (syS). 15. 8: 
ıdav..edaußndn cf Mt 20,29 ud >) HD itsy.  TaD it: mooogepovreg (ya). 16. K: zovs 
yoaumarsıs Y avrovsl, n* 33 W: eavrovs; ©: allnlovs ) avrovs?. 18. D 565 gaoosı ) 0100. 
NDW af: — avzov2, 19. TaW: —xaı Öseoroauusvn nach ar. Mt 17,17; Lk 9, 41. 20. R: 
eonag. (25); D: erapafev ) avvson. 21. 8: ws; B: ws JeEov HW®; 22. Ta sah DWA: 
— x? Mt 17, 15. D af it: Balleı ) eß. KR: dvvaoaı Y öven HDWÄ. Ta syS: -»vore nach 
Övvn; Dit nach nu»; © nach nuas. 23.DO sys:— ro. KR: dwaoıı Jövvn. Ta R: + miozevons 
nach Övon Jo 5, 44 > HW af arm. 24. Taf: — uera daxgvmv J) HWARH, Ta 8: --xvgıe vor 
Bond. Mt 15,25 J SDW vg. 27. TasyS: anedwxev avrov Tw nargı avrov ) avsoın Lk 9, 42. 
28. 8: euseAdorra avrov Glättung > HDW. Ta 33 sah D: duarı Glättung, Mt 17, 19 ) oz. 
29. Clem Bx* (= äg Zeugen) af: —xaı vnoreia; Tilgung wohl mit Rücksicht auf 2, 13ff: Jesus fastete 
nicht > +». 8°ACDS it vg boh syS! arm aeth vgl Merx II, 2, 103. 


In der mit größter Anschaulichkeit ausgemalten Dämonenheilung [vgl 5, 1# und 
' dagg die ganz knappen Darstellungen in 1, 21ff uö] tritt Jesu Wundermacht gegen- 
über der Ohnmacht seiner Jünger leuchtend hervor. Da Mt und Lk in den Aus- 
lassungen weithin übereinstimmen, ist anzunehmen, daß die ausmalenden Stücke auf den 
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Bearbeiter zurückgehen. Bultm vermutet, daß zwei Heilungsgeschichten ineinander- 
gearbeitet sind, eine solche, in der die Jünger (Motiv Meister und Zauberlehrling), und 
eine zweite, in der der Vater (Motiv ungläubiger Glaube) besonders hervortritt. Die 
doppelte Krankheitsgeschichte (18f, 21 fi) weist vielleicht in diese Richtung. Ver- 
mutlich hat Mr unsere Perikope schon in Verbindung mit der vorigen vorgefunden. 
Wenigstens ist aus dem Plan des Mr kein Grund erkennbar, warum er diese Ver- 
bindung geschaffen haben sollte. Immerhin kann die weit verbreitete LA 219 — 
eldev > Plur &AIovreg eldov auf eine Situation deuten, in der nur Jesus allein sich 
von den Jüngern entfernt hatte (K.L. Schmidt). öxAos und uadrtai = Anhänger 
waren in einer ursprünglicheren Erzählungsform vielleicht dasselbe, vgl Mt-Lk. Die 
Anrede yeve& ämıorog v 19 paßt dann besser. Die yogauuareis 14 sind aus den 
ovöntoövreg als anwesende Gegner möglicherweise nur erschlossen. 


|i2] Das neue Bild bietet einen starken Gegensatz gegen das vorige: Dort Er- 
hebung über das Irdische, hier der ganze Jammer des Irdischen. Der Erzähler schreibt 
vom Standpunkt der vom Berg Herabkommenden (eidev 14; Petruserinnerungen?). Um 
die unten wartenden Jünger — nach Mr um die neun — hat sich in der Abwesenheit 
Jesu die Menge versammelt (so). Als Grund des Streites ist möglicherweise die an- 
gezweifelte Wunderkraft des Meisters zu denken. |[I5| Ehrfürchtiges Staunen (&xIauß.) 
kommt über die Menge, als Jesus in den Gesichtskreis tritt (lödvr. vgl Moses Herab- 
kommen vom Berg Ex 34,29f). Es ist die Haltung, die sich gegenüber dem un- 
vergleichlich Überlegenen einstellt. Ehrfurcht,. Not, Bitte zieht sie ihm entgegen zur 
Begrüßung. |T6] Mit der Frage nach dem Grund ihrer Auseinandersetzungen geht die 
Führung an Jesus über. [Das erste aörovg geht dabei auf die Menge, das zweite auf 
die Jünger; es kann jedoch auch reflexiv gefaßt sein vgl LA xW.] [17] Für den 
Standpunkt der vom Berg Herabkommenden ist der Antwortende bloß „einer aus der 
Menge“. Erst seine Worte machen ihn als den Vater kenntlich. Sein Ziel war Jesus, 
wenn er auch nur die Jünger traf (rroög o£). Seines Kindes Not treibt ihn (Lk steigert: 
uovoyevijc). Es handelt sich um einen Epileptischen (Anfälle, Schaum). Diese Krank- 
heit wurde im ganzen Altertum wie noch heute im Orient als dämonisch beurteilt (&x- 
cv... Mit ihr ist gelegentliche Sprachlosigkeit (%&AaAog) verbunden. So fällt auch ein 
Einreden des Geistes auf Jesus (vgl 1, 24; 5, 7) hier weg. [I8] In den Anfällen 
„packt“ (xarai.) der Geist den Kranken, er „wirft ihn zu Boden“ (610081 Pr-Br; 
BI-D 101; Lk: oraoaooeı). Die unfreiwilligen, unheimlichen Bewegungen des Kranken 
scheinen Wirkungen des Dämons. Die Krämpfe und Zuckungen (61700.) des Kranken 
werden auf dessen Einwirkung zurückgeführt. Schließlich liegt er regungslos da 
(Sno., vgl. 3, 1). Gegenüber der großen Kraft dieses Dämons erwiesen sich die Jünger 
ohnmächtig (oöx tox.). [TI] Jesu Antwort ist ein Vorwurf. Seine Klage ist dieselbe 
‚wie die der Propheten. Dt 32, 5; 1 Kö 19, 4; Nu 14, 27 die allgemeine Formulierung 
läßt deshalb auch kaum eine Entscheidung au an wen die Anrede (adroig, yevea) sich 
richtet. Jesus kommt von der Verklärung und geht durch Leiden und Tod zur Ver- 
klärung, so ist ihm die menschliche Stumpfheit eine Last, die ihm so lange (&we uote) 
zu tragen schwer wird. [Dib.: hier spricht der Gott, der nur vorübergehend auf der 
Erde ist.] [20] Aber seine Enttäuschung über die Menschen hindert ihn nicht, den 
Menschen zu helfen. Er gibt Befehl, den Knaben herzubringen. Die Erregung und 
Spannung läßt einen Anfall über diesen kommen. Der Dämon reagiert auf die Nähe 
dessen, der Herr über ihn ist (idw»). [21T] Die Feststellung, daß er seit Kindheits- 
zeiten krank ist, zeigt die Schwere des Falles (vgl 5, 25), |22] die der Vater durch 
die weitere Krankheitsschilderung (so) noch eindringlicher macht. Der Dämon scheint 
feindselig gegen das Leben des Kindes (zvöe, d6.). Die Art epileptischer Anfälle ist 
damit treu wiedergegeben. Die Bitte des Vaters scheint angesichts der Stärke dieses 
Dämons übergroß. Sie ist deshalb in Bedingungsform gefaßt, was zugleich Appell an 
Jesu Meisterschaft ist. Daneben ruft er Jesu Erbarmen auf, ‚seine und des Sohnes Not 
zusammenschließend (Nuiv). [23] Jesu Antwort greift das ei des Zweifels auf und 
pariert es. Schwachheit stammt aus. Glaubensarmut (18aE oöx toyvo.). Für den 
Glaubenden gibt es keine Grenze des Möglichen mehr. Der Nachklang dieser Haltung, 
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die aus größten Erfahrungen gekommen ist, ist in der enthusiastischen Gläubigkeit der 
apostolischen Zeit noch wahrnehmbar (AG 3,6; 14, 9£f; 1 Kor 13,2; Jk 1, 6—8). 
Das Wort ist zugleich Appell an den Vater (5, 36). Es wird von ihm in diesem Sinn 
verstanden. |24] Der Vater kommt durch Jesu Wort in Not. Die angegebene Grund- 
bedingung für die Hilfe ist wohl bei ihm erfüllt, aber im Verhältnis zu dem hier ge- 
forderten Maß kommt ihm sein Glaube nur als Unglaube vor (1 Kor 13, 2). Gegen- 
über aller niederdrückenden Selbstverurteilung klammert er sich, "elementar an Jesu Er- 
barmen. [25] Da das Volk nachdrängt, beeilt Jesus die Hilfe. Nachträglich tritt hier 
die Vorstellung auf, daß Jesus Vater und Kind zuerst beiseite genommen hat (8, 23; 
7,38). Mit dem Vollmachtswort, das ihm im Unterschied von den Jüngern eignet 
(dyeb, betont), gebietet er unter Drohung (£rzıruu. 1, 25) dem Dämon aus dem Leibe 
des Knaben zu weichen und versagt ihm zugleich die Rückkehr. Darin liegt eine An- 
spielung auf die periodische Wiederkehr epileptischer Anfälle. Dem Kranken soll 
dauernde Heilung geschenkt sein. [26] Der Dämon kann sich der Überlegenheit Jesu 
nicht entziehen. Er demonstriert ein letztes Mal und räumt das Feld. Der Kranke 
liegt in todähnlicher Erschöpfung da. [27] Durch das Ergreifen seiner Hand über- 
mittelt Jesus dem Schwachen wunderbare Kraft. Es kann sich erheben und ist voll 


wiederhergestellt. So. bildete diese Geschichte der ersten Christenheit ein wertvolles 
Beispiel dafür, wie Jesus sich auch über stärkste Dämonen als Sieger erwies. |28]| In 
einem Anhang fügt Mr noch eine Anweisung über Dämonenaustreibung an. Er gibt 


sie in der Form der besonderen Jüngerbelehrung (xar’ Id.; eic oix; du = = warum ; 
doch s Pr-Br öozıs 4). Jedenfalls spricht hier die Gemeinde, welcher Mißerfolge in 
der Überwindung dieser Krankheitsnöte nichts Unbekanntes waren. [29] Nach dem 
Glauben der Zeit, werden verschiedene Arten von Dämonen (oöro zo y&v.) unterschieden, 
die einer Heilung verschiedenen Widerstand entgegensetzen. Während von Jesus gesagt 
ist, daß er mit Macht über die Dämonen gebietet, wird hier ihre Austreibung von 
frommen Mitteln abhängig gemacht, in erster Linie vom Gebet, dessen Wirkung durch 
das Fasten verstärkt werden kann. Der Wert der Askese erscheint damit — im ‚Unter- 
schied von der Art Jesu — am Horizont. | 
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30. Und von dort [nämlich dem Gebiet 
nördlich von Galiläa] brachen sie auf und 
durchzogen [bloß] Galiläa. Er wollte nicht, 
daß jemand [seine Anwesenheit] erfährt. 
31. Denn [unter Vermeidung öffentlicher Tätig- 
keit] belehrte er seine Jünger [über das 
Leidensgeheimnis] und sagte zu ihnen: der 
 Menschensohn wird in der Menschen Hände 
überliefert und man wird ihn töten und 


30. Känsidev EEelIovreg ragemogev- 
ovro dia Tis Talıkalas, var odx HIehev, iva 


rn s 
tıs yvd. Il. 2didaoxev yap Tours uadnras adrov 
xal SEAeyev aörois, Örı ö vlög Tod VIow- 


zov mragaöidoraı eig xeigag dvdownwv, 


ja drvoxrevoücıw abrov, nal drronravdelg 


uera Tgelg Husgas dvagrmoerat. | 32. oi 
dE nyvoovv To dijua, xal Eyoßoüvro airoy 
ETTEOWTICRL. 


drei Tage nach seinem Tode wird er auf- 
erstehen. 32. Sie aber verstanden das Wort 
nicht und fürchteten sich [doch zugleich] 


ihn darüber zu fragen. 


31. Ta © it vg: nagadormoerou cf 10, 33 > rapadıd, Ta $: m com nu. Mt17,23 ) 
ueTa To. nu. © sah D af it. Sd 1429. | 

An das Verklärungsereignis schließt Mr die zweite Leidensweissagung. Der Kern 
derselben ist das dunkel andeutende Wort von der Preisgabe des Menschensohnes an 
die Menschen (Wortspiel!), das gerade in dieser Form den Eindruck der Ursprünglich- 
keit macht. Die Ausmalung ins einzelne (xei &rroxr. — dvaorno.), bei Lk fehlend, wird 
auf Rechnung der Bearbeitung zu setzen sein. | 

|30| Mit dem Bekenntnis des Ptr und der Verklärung ist nach der Darstellung 


des Mr der Gipfel erreicht. Nun findet die Wende zur Reise nach Jerusalem 
statt. Jesus verläßt das Nordgebiet, er kommt wieder nach Galiläa [das seit dem 


Jüngergespräche 9, 33—50. 113 

unfreiwilligen Aufenthalt von 6, 53ff gemieden war], aber nur, um es zu durchziehen 
 (wragarsvog.). Eine Öffentliche Tätigkeit findet nicht mehr statt. Er will im Gegenteil 
incognito bleiben. [31] Denn der Inhalt seiner Arbeit ist nach Mr nun im besonderen 
die Einweihung der Jünger in das Leidensgeheimnis des Menschensohnes.. Der Leidens- 
weg ist der Heilsweg. In Jesus steht der da, der hernach der in Herrlichkeit kommende 
Menschensohn ist. Es ist Gottes Wille (Röm 8, 32), daß er durch Verwerfung hin- 
durch zur Erhöhung kommt [Gott ist das gedachte Subj der Passiva]. |32] Mr zeigt 
die Jü ünger auch gegenüber dieser zweiten Leidensankündigung vollkommen verständnis-- 


los, ja wie von instinktiver Scheu (&9oß.) gehalten, das Gewaltige durch näheres Fragen 
(9, 11) ins helle Licht zu ziehen. 


Jüngergespräche 9, 33—50. 


Mr fügt hier bei der Wendung zum Leiden eine Anzahl Jesusworte ein (ähnlich 
8, 34 ff), welche die neue Denkweise des Jüngers und die erhöhten Anforderungen der- 
selben einschärfen. Die Worte sind dabei nach dem Prinzip der Stichwortverbindung 
aneinandergereiht [37:38 in meinem. Namen; 42:43 Argernis; 48:49 Feuer, Salz], 
die Worte sind zT auch in @ überliefert gewesen: 35 (Mt 23, 11), 37 (Mt 10, 40), 
41 (Mt 10, 42), 43—47 (Mt 5, 29£). Zur Anordnung des Abschnitts vgl K,L. Schmidt 
233 £. Wndl II. 


a) Der Rangstrelt 9,3 33—37. Mt 18, 1—5; Lk 9, 46—48. 129 


33. Und er kam [im Vorübergehen] nach 
Kapernaum. Zu Hause fragte er sie: Wor- 
über spracht ihr unterwegs? 34. Sie aber 
schwiegen. Denn sie hatten unterwegs mit- 
einander erörtert, wer [im bevorstehenden 
RG] der Größte [sein werde]. 35. Und er 
setzte sich [zu feierlicher Urteilsverkündigung] 

. nieder, rief die Zwölf und spricht zu ihnen: 


Sal 8» 
2 
TE & 


34. oi d& *lowonwv. 


33. SKat NAdov eis Kayagvaodı. 
Ti) oinia yevöuevos EITNEWTE MÜTOUG‘ 
ın 60@ dueloyißeode; 
zroög AAhmAovg yag ÖLelexInoav iv ıi 660, 
Ti uellwv. 3D. Sxal zadioas Epyawnoev Tods 


Öcbdera nal SAeysı adrors: Ei Tıs Yeheı no@ros 


 elvaı | Eoraı ndvrwv Eoyaros nal ndvrwv Öıdnovos. |] 


36. Sxaı Aaßiwv zraıdiov Eornoev Kdro & 
HEOW KUTWv, Kal Evaysalıodusvos abrö eirtev 


adroic' 37. öc &v & Twv raudiwv TOLoV- 
zwv ÖEnrer dri ı@ Övöuari vov, | dub 
Öexerar, || rat ög &v dus Öeynvar, | od 
&us deyeraı, Adhhı vov drvoorelkovtd ue. |] 


Wer der erste sein will, der soll der letzte 
von allen und aller Diener sein. 36. Und 
er nahm ein Kind, stellte es in ihre Mitte, 
umarmte es und sprach zu ihnen: [Statt 
verkehrtem Ehrgeiz herrsche bei euch die Liebe 
zu den Geringsten]). 37. Wer ein derartiges 
Kind in meinem Namen aufnimmt, nimmt 
mich [selbst] auf und wer mich aufnimmt, 
nimmt nicht [bloß] mich auf, sondern den, 
der mich gesandt hat. 


833. RH: nAdev, Änderung für die kirchliche Vorlesung? K. L. Schmidt ) -0» TanBDA it vg sy. 


Ta ®: --noos savrovs 11, 31 nach odw ) HD. 
nach ueıd,, sy® nach Tıs; 
Ta 8 af sy zoovr. 


34. TaJDitay®: 
5. D: — xaı Asysı bis diaxov. 
W@®it ex ) ev; Days: —e. 


— &v ın 0dw. D&: -—- yernrau 
37. xC sah boh z äg Texte): Tovrwr 


Mr lokalisiert den Redeabschnitt in Kapernaum „im Hause“ dh doch wohl in dem 
Haus des Ptr (1,29; 2,1 uwö). Da Mt und Lk diese Angabe nicht haben, könnte sie 


dem Bearbeiter ne chrichen werden. 


Doch fragt sich, ob nicht auch hier persönliche 


. Erinnerung vorliegt. Die Perikope selbst ist weder einheitlich noch ursprünglich 
Wndl 98#f. ‘Es scheinen in ihr vermischt zu sein a) die Szene vom vorbildlichen Kinder- 
‚sinn, welche Mt (18, 1-——5) am ursprünglichsten erhalten hat, b) die Frage der Zebedaiden 
(10, 35ff; 9, 35 ist sekundärer Nachklang gegenüber 10, 43f) und c) die Szene der 
Kindersegnung (10, 13ff; 9, 36 &vayxalıc. wie 10, 16). v 35, von Mt und Lk nicht 
geboten, scheint Zusatz des Bearbeiter.. In v 37 steckt das Jesuswort von Mt 10, 40 


Hauck, Markusevangelium. | | . | 8 


114 Der fremde Exorzist 9, 38—41. 
(die Jünger — Vertreter Jesu). Es scheint jedoch mit dem andern Gedanken von 
Mt 25, 40 verbunden (Wohltat am Geringsten). | 


[83] Jesus ist auf der Wanderung nach Jerusalem. Er berührt nach der Dar- 
stellung des Mr hier das letztemal Kapernaum und das Haus daselbst (s o), das früher 
Mittelpunkt seiner Tätigkeit war.” Diesmal gilt jedoch seine Belehrung nur den Jüngern. 
34| Die Frage derselben, wer von ihnen im kommenden RG der Größte sein werde 
[so deutet Mt], hing eng mit der messianischen Erwartung zusammen. War jetzt un- 
mittelbar mit dem Anbruch der Gottesherrschaft zu rechnen, so hatte für sie, die Be- 
gleiter Jesu, die Frage aktuellste Bedeutung, wem in der neuen Ordnung der Dinge 
der höchste Rang nach Christus zukommen werde (vgl 10, 35). [85] Die feierliche 
Einleitung der Antwort Jesu deutet deren Wichtigkeit an. Nicht nur wie ein Lehrer, 
mehr noch wie ein Richter setzt er sich nieder, um die Entscheidung zu fällen. Seine 
neue Grundregel bedeutet tatsächlich eine neue Ordnung des Denkens. Wahre Größe 
besteht in williger Selbstunterordnung (£oy.) und in williger Dienstbarkeit (dıdx.) gegen- 
über der Gesamtheit. [Der strenge Parallelismus ist in 10, 43 besser erhalten.] Wahre 
Größe wird nicht durch Streben nach Größe, sondern durch Verzicht auf Größe erreicht. 
Diese neue Losung wuchs tatsächlich lebendig aus Jesu letztem Gang heraus. [IJWB 
erwägt, ob das Eoraı nicht das Strafurteil über den falschen Ehrgeiz ausspricht.] 
36°] Jesus gibt den Jüngern durch eine sinnbildliche Handlung ein Vorbild solchen 
Dienens. Das Kind war im ganzen Altertum gering geachtet. So kann es Jesus zum 
Symbol des Geringwertigen benutzen. Indem er es in seine Arme schließt (&vayx.), 
nimmt er es symbolisch zu sich auf. [3% | In ausdrücklichem Wort werden die Jünger 
angewiesen, daß solche Liebe, an den Geringsten geübt, den gleichen Wert hat, als ob 
sie ihm selbst erwiesen sei. Der Gemeinde, die Jesus keine unmittelbare Wohltat mehr 
gewähren konnte, war das eine wertvolle Anweisung, wie sie ihn dauernd in den Ge- 
ringsten lieben konnte. Auch dadurch hat Jesus eine neue Ara der Wohltätigkeit herauf- 
geführt. Das beigefügte &v r@ Övou. uov, das die Tat in Beziehung zu Jesus setzt, 
unterscheidet sie von bloßer Humanität. 
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38. Es sprach zu ihm Johannes: Meister, 
eidouev zıva &v To övduari 00V En Bdh- : wir sahen jemand in deinem Namen Dämo- 
: nen austreiben, ohne daß er sich zu unsrer 


b) Der fremde Exorzist 9, 38—41. Lk 9, 49. 
38." Eypn abı@ 6 ’Indvung' Öuddoxales, ! 


Aovra Ödaruovia, Ög oün üxoAovdel Tu, ; Gefolgschaft hält, wir wehrten ihm [des- 


nal Exwivouevr aürov. 39. 6 de ’Imooög ! 


eistev‘ um AwÄvere aurov‘ |oödeig ydo 
&orıy, Ög zeoınosı Övvauıy Erri To Övoneri 
' Hov nal Övvioerau Taxl xanoAoyioni ue.| 
40. ös y&o oöx Eorıv na hubv, | Ürreg 


duäg zeorigLov bdarog Ev Övduari uov, Ört ! a 
BEN: Zub Ag ee ‚„: Namen, daraufhin daß ihr Christi seid, 
Agıorod tote, | Aumv Acyw vuiv, ÖTL OÖ | wahrlich ich sage euch, nimmermehr wird 


': er um seinen Lohn kommen. 


838. Ta9H® syS: —os ovx axok. nt. Lk 9. 49. 
Lk 9,49 ) DW it vg [RR bietet sowohl den os- wie den Oz.-Satz). 


un drohson Tov uL0Fov aürod. |] 


Ta 98. Woafitsys: — tayv. 
nach ovow. (37. 39) > R*DR. 


40. Ta 8: vuw», zweimal, Lk 9,50 > HW @afays. 
P Schmiedel cj: — oz. xo. eore; jedenfalls Glosse, vgl zu 1,1. 


halb]. 39. Jesus aber sprach: wehret ihm 


: nicht! Denn es gibt niemand, der eine Kraft- 
: tat in meinem Namen tun wird und alsbald 
: imstande sein wird, mich zu schmähen. 
: 40. Denn wer nicht gegen uns ist, der ist 
hu@v Eorvıv. || 41. ös yao &v norion ! 


für uns. 41. Denn wenn jemand euch 
tränkt mit einem Becher Wassers in meinem 


Ta HR: or ovx axol, mu. nach avrov 
39. DW af it sys: — Inoovs \ 
41. 9: — «ov 


Die neue Perikope, äußerlich durch das Stichwort &v T® övdu. uov mit dem 


Vorangegangenen verbunden, bildet mit der vorigen ein Paar, insofern auch sie Ge- 
danken der Apostel auf Vor- oder Alleinrecht abwehren will. Ganz eigenartig ist die 
Stellung der Perikope zwischen den beiden in @ (vgl Mt 10, 40. 42) zusammengehörigen 
Worten 37 und 41, welche dadurch auseinandergerissen werden. Da Lk die Szene 
ebenfalls hier bietet, wird die Anordnung derselben auf Mr selbst zurückgehen. Mt, 


Warnung vor Ärgernis 9, 42—48. 115 
der die Dämonenaustreibungen überhaupt zurücktreten läßt, hat die Perikope über- 
gangen. Lk, der sonst in der Wiedergabe der Herrenworte sehr genau ist, bietet 
v39 nicht, der deshalb wohl erst dem Bearbeiter zuzuschreiben ist (vgl 1 Kr 12, 3). 
Das spricht auch gegen Bultm’s Annahme, die Pointe in v 39 zu sehen. Er glaubt, 
das Stück für Gemeindebildung ansprechen zu müssen, weil Benützung des „Namens“ 
Jesu kaum zu dessen Lebzeiten denkbar sei (?).. Auf die Ausgestaltung der Perikope 
‚hat wohl Nu 11, 26. 29 eingewirkt. Die Formulierung ötı Xoioroö dore zeigt Ge- 
meindesprache (1 Kr 3, 23 uö). Bei Mr findet sich sonst nie Xg. ohne Artikel. 


|38] Die die Allgemeinheit erregenden gewaltigen Erfolge Jesu gegenüber Be- 
sessenen haben einen jüdischen Exorzisten veranlaßt, seinerseits durch Benützung des 
Namens Jesu Erfolge zu erringen (vgl AG 19, 13). Die Voraussetzung dabei ist der 
volkstümliche Glaube, daß das Aussprechen eines besonders kräftigen, den Dämonen 
überlegenen Namens diese zum Weichen zwingt. Joh, dessen stürmischer Eifer für 
Jesus auch sonst hervorgehoben wird (10, 35ff; Lk 9, 54), beurteilt das Tun jenes 
Exorzisten als geistlichen Mißbrauch, da er als Voraussetzung für die Anwendung des 
Namens Jesu die Gemeinschaft mit Jesus ansieht. [39] Jesus kehrt sich gegen die 
Engherzigkeit seiner Jünger, da er spürt, wie sie nicht aus völlig reinen Beweggründen 
‘ kommt. Die Benutzung seines Namens [nach dem erweiterten Wort s o], aus einem ge- 
wissen Glauben gegen ihn hervorgegangen, hält solchen Menschen ab, Jesus alsbald zu 
schmähen (1 Kr 12, 3). Es gilt, mit solchem beschränkten Erfolg zufrieden zu sein. 
[#0] Jesu Entgegnung ist von überlegener Freiheit und Höhe. Das Fehlen ausge- 
sprochener Gegnerschaft heißt er sie als unausgesprochene Bundesgenossenschaft zu be- 
urteilen. Die Gemeinde hatte an diesem Wort Jesu einen wertvollen Leitsatz für ihr 
Handeln. Ob freilich die Überlieferung dieses Wortes durch Mr „parteipolitisch“ (JWß) 
an den Gegensatz zwischen den Uraposteln und Pl, welcher „den Zwölf nicht nach- 
folgte“, denkt, ist doch fraglich. [#1] Dem Sinn nach ist das neue Wort die Fort- 
setzung von v 37; formal ist es mit dem Stichwort &» övöuarı angefügt. Schon die 
geringste Wohltat (szor. öd.), die ihnen daraufhin (2v öv.) erwiesen wird, daß sie 
Christus zugehören — es ist also nicht an bloße Menschenliebe oder persönliche Ge- 
fälligkeit gedacht —, wird von Gott durch eine Lohnvergeltung anerkannt. 


c) Warnung vor Ärgernis 9, 42—48. Mt18,6—9. | 131 


42, [Hütet euch vor Verleugnung der Liebe]. 
Wer einem von den Kleinen, den Glauben- 


42, ISKal ög &v oxavdalion Eva Tüv 
uıxo@v T@v ruoTevövrwv, | naAov EOTıV 


adro uahlov Ei negineıra uölog Övirög 
zei Tov TodxnAov aüvrod xal Beßknrau 
eis cv Ialacoar. || 43 ISxai dav oxav- 
dahiln 08T) yeio 00V, | drcöxorov adınv. |] 
xaAdv Eorıvy Es xvAlov eioeAdEeiv eig TiV 
Coiv, | N Ödvo yxeipag Exovra Amehteiv 
eis iv yeerrav, EIG TO TTOg To &0ßeorov. /] 
45. USyal &av Ö moög 00v onavdailin 
oe, | dreönowov abröv. || naAöv Eoriv 08 
eioeAdeiv eis mv Lwlv XwAov, | N Tovg 
dio nödas Exovra PBimdnvar eig TV 
yesvvav. || 47. Naul Eav Ö Ögpdaluds 
oov oxavdaliln os, | Enßahe aörov. |] 
xaAdv 0E Eorıy uovöpdaluov eioeAdelv 
eis ‘nv Paoıkeiav Tod Heoö’, | 7 dvo 
öpsaluodg Exovra Pindnvaı eig TV 
YEEYVOY, // 48. önov 6 oxdinE aiıöv oö 
tehevrä nal ıd nög od oßEvvvrau. |] 


42. TaDWH: + rovrwv vor 7. mor. Mt18,6; Lk 17,2 ) nit &. 
43. R: 001 sotıv Mt 18, 8f ) eor. oe HD (oo) ©. 
45. Sl: 001 ) 08. 


nach zuor. Mt 18, 6. 
44. Ta & fügen v 48 auch hier ein. 


den, einen Anstoß bereitet, dem wäre bes- 
ser, daß er mit einem Mühlstein um den 
Hals in den See geworfen würde. 43. Wenn 
dich deine Hand zur Sünde reizt, haue sie 
ab! Es ist dir besser, verstümmelt ins [ewige] 
Leben einzugehen, als mit zwei Händen in 
die Hölle, in das unerlöschliche Feuer, ge- 
worfen zu werden. 45. Und wenn dich 
dein Fuß zur Sünde verführt, haue ihn ab! 
Es ist dir besser, als ein Krüppel ins Leben 
einzugehen, als mit zwei Füßen in die Hölle: 
geworfen zu werden. 47. Und wenn dich 
dein Auge zur Sünde reizt, reiß es aus! 
Es ist dir besser, einäugig ins R6 einzu- 
gehen als mit zwei Augen in die Hölle ge- 
worfen zu werden, 48. „wo ihr Wurm nicht 
stirbt und das Feuer nicht verlöscht“. 


Dafit 8: + es zus 
WäsySs: — as tr. ysew, 
Dit vg: 4 awpvıov nach Sonv. K: + es 

8* 


116 Warnung vor Ärgernis 9, 42—48. 


zo vo T. a0ß. A yeevv. Mt 18, 8. 46. Taf: Er orov. RR wie 48. 8. SER 00: ) oe Mt 18, 9 
wie 43. Ta fl: 4 rov nvoos nach yesvv. Mt 18,9. 


. Das Wort vom oxavdakilsıv der Kleinen ist der genaue dagsnaitz zu v 37. 
Es ist mit den „Kleinen“ deshalb auch ursprünglich an Kinder gedacht (vgl 37), die 
erst durch Zufügung von zrıorevovrwv ins Geistliche umgedeutet sind [ein derartiger 
absoluter Gebrauch von sr. — Gläubige = Christen ist dem Ev sonst fremd]. Zum 
Stichwort oxavda). sind dann drei weitere Worte vom Ärgernisnehmen angefügt. Bei 
diesen stand jedenfalls ursprünglich nur der Gegensatz von aktivem (Hand) und rezep- 
tivem Glied (Auge, Wndl) einander gegenüber. Das Wort vom Fuß ist eine sekundäre 
Analogiebildung (Bultm). Ein Zitat über die drohende Gewalt der Hölle schließt die 
vierteilige, schön aufgebaute Gruppe ab. y&evva, nur hier bei Mr, wird (v 43) als 
‚Fremdwort für die griechischen Leser mit &ig rö srög To doß. gedeutet: Lk übergeht 
die ganze Gruppe, da er in anderem Zusammenhang (17, 1f) wenigstens zu 42 eine 
Parallelüberlieferung aus Q, bringt. Ä 


| [42] Dem verkehrten Hochmut (v 37) steht parallel die lieblose ‚Rücksichtslosig-- 
keit, mit der man die Kleinen schädigt und seelisch verletzt. oxavdakileıv: bedeutet 
zunächst „einen Anstoß bereiten, über den man zu Fall kommt“ (Rm 9, 33 sıeroe) . 
und geht dann besonders auf den seelischen Anstoß, den man dem Glaubenden be- 
reitet, dadurch daß man ihn in seinem Glauben irre macht. Wie das Gottesverhältnis 
des Menschen sein innerstes Heiligtum ist, so ist es schwerstes Verbrechen, ihn darin 
zu stören. Darum wäre es vorteilhafter für einen solchen Menschen [noAdr und ei 
Bl-D 372, 3], durch Umlegen eines Mühlsteins um den Hals ertränkt zu werden, statt 
in solche "Sünde zu geraten. uvAog Övındg, eigentlich Eselsmühlstein, heißt der in der 
Mitte mit einem Loch versehene Mühlstein einer großen Mühle, wie sie von einem 
Esel betrieben wurde [Unterschied: die kleine Handmühle Mt 24, 41] Der Gemeinde 
‚gab dies Wort Jesu, welches das innere Leben schützt, eine wichtige Richtschnur 
für ihr Verhalten gegen die „Schwachen“ (vgl Rm 14, 1#. 13.15. 1Kr 8,13). 
BR | Äußerlich angefügt folgen drei Aussprüche über omavdahiken, in. denen dies 
Wort eine ganz andere Beziehung hat. Hier ist nicht an das Verhältnis von Mensch 
zu Mensch gedacht, sondern an das von Körperlichkeit und Persönlichkeit, Außenseite 
und Innenseite im Menschen. Von der Körperlichkeit her kann es zur Störung des 
Gottesverhältnisses kommen. Die Hand als das tätige Organ des Menschen könnte ihn 
zu Diebstahl oder Gewalttat reizen, das Auge, als das aufnehmende Organ, ihn durch 
das Hereinnehmen der sinnlichen Reize seelisch gefährden. Es ist dem jüdischen Denken 
geläufig, in den Gliedern des Menschen die sündigen Triebe zu lokalisieren (vgl Pl 
Rm 7,18. 23). Das Ringen des leiblich Peripherischen mit dem geistig Zentralen im 
Menschen ist in diesem Gegensatz abgebildet. Auge und Hand [„Fuß“ ist wohl Ver- 
vollständigung, s o] sind dabei als besonders wertvolle Organe genannt. Um so schärfer 
ist die Regel Jesu, sich lieber des schädigenden Gliedes zu entledigen und so körper- 
lich krüppelhaft das religiöse Ziel (Öwr) zu erreichen, als seelisch beschädigt der Ver- 
werfung von Gott anheimzufallen. Nach volkstümlicher Vorstellung wurde zunächst 
das Hinnomtal im Süden von Jerusalem als der Ort angesehen, an dem das Gerichts- 
feuer brennen wird [yeevva=niin ’ı 2 Kö 23, 10; Jer 2, 23; hier wurden früher 
dem Moloch Kinder verbrannt. Darum galt die Stätte als Fluchort Hen 27, 2]. Der 
Gedanke wurde aber bald vergeistigt in einen jenseitigen Ort der Qual [so auch im 
NT, vgl Lk 16, 23ff; Bousset 286]. Der drohenden Höllenaussicht tritt lockend die 
Himmelsaussicht gegenüber [{wr, Kurzausdruck für „Leben des künftigen Aons“]. 
Jesu Forderung will die unbedingte Entschiedenheit, mit der allen sündigen Gelüsten 
Einhalt zu gebieten ist, veranschaulichen. Selbstverstümmelung kommt, da der Leib 
dem Israeliten etwas Heiliges war, nicht in Frage. [48| Das angefügte Zitat (Jes 66, 24) 
schildert das furchtbare Los der Gerichteten. Während Feuer und Wurm beim Ver- 
wesungs- oder Verbrennungsprozeß aufhören, wenn die fleischigen Teile verzehrt sind, 
geht es in der Hölle bis zur völligen Vernichtung. Damit vergeht zugleich die Hoft- 
nung auf schließliche Teilnahme am neuen Aon (Bornhäuser: Gebeine der Toten 13. 23). 


Schlußermahnung vom Salz 9, 49. 50. 117 


d) Schilußermahnungen mit dem Bild vom Salz 9, 49.50. Mt5,13; Lk 14,34. 132 
49. Düs yao vor ahıoFrioeran. |] 49, Denn [wie jedes Opfer durch Salz- 
| | a: | anwendung Gott wohlgefällig wird] so muß 
jeder [Jünger] durch [Prüfungs-]Feuer gesalzen 
werden. 50. Das Salz ist wohl etwas gutes. 
Wenn aber das Salz salzlos wird, womit 
wird man es würzen [und ihm damit seinen 

. Wert wieder geben]? So sollt ihr [Jünger] 
in euch „Salz“ haben und sollt Frieden. 
untereinander halten. | 


50. xaAov 70 ülas. | Ev Ö& To Ülac 
ävahov yernvaı, Ev vivı aöro Aprvcerars; |] 
„ > € » © j \ > ’ 2 
Exere &9 Eavrois üla | nal eigmwevere Ev 
aAAnkoıc. |] 


49. Taf: + xcı naoa Ivora ai alıoö$'nostaı Lev 2,13 nach alicd. ) BL sah WAafsyS arm, 
D afiit: naoa yap Yvora ahı alıodmostau Y nn. y. TU. 0. F af: avalmdnoeraı Y ahlıod.; ©: avalwı. ) 
alıcd.! 49.50.LW: ala Y alas. 50. SW: agrvonrar; Aarm: agrvoönosraı Lk 14, 34; Ta sy!: 
nen ; NBit: agrvoers [e .mißverstandenes ai, das ebenso gesprochen wurde BI-D 25] ) -veras 
‚ACL® | BE | | 
| Zur Textfrage vgl JWßB äE 255 A 1; N-D 130; OLZ 1904, 111; Chajes 53; 
Mrx II, 2, 112. Bei Ta f£ ist anscheinend versucht, den inhaltlich unverstandenen und 
vielleicht überhaupt verdorbenen Text durch Zufügung von Lev 2, 13 zu erläutern; im 
D-Text hat dieser Erklärungszusatz den ursprünglichen Text verdrängt. Auch der # 
und -Text (avaAw3.) ist wohl Erklärungsversuch. Da v 49 nur noch einen Halbvers 
bildet, ist möglicherweise ein Textstück weggefallen, auf das sich das erste ydo bezog. 
Die Verse finden sich nur bei Mr. Sowohl Lk wie Mt haben sich mit dem begnügt, 
was @Q an andrer Stelle ihnen Ähnliches, aber in klarerer Form bot. 


|] Unter dem Stichwort „Salz“ fügt Mr einige Schlußermahnungen an, 
welche den Jüngern ganz ernst ihre besondere Pflicht einschärfen. Wie jedes Opfer 
gesalzen werden muß, um Gott wohlgefällig zu werden (Lev 2, 13), so muß jeder 
Jünger eine Salzung über sich ergehen lassen, dh das Gericht kommt über ihn als ein 
_ Prüfungs- und Läuterungsfeuer (Jes 48, 10; 1 Ptr1,7 StrB II 20f), bei dem alles 
widergöttliche an ihm verzehrt wird (1 Kr 3,13). |"50 | In einem weiteren Wort 
(Jülicher II 67—79) ist an den Wert des Salzes erinnert, der in seiner würzenden 
und bewahrenden Kraft liegt (Job 6, 6). Wo diese verloren geht (ävalov yer. 
HR XVII, 405), geht zugleich der ganze auszeichnende Wert des Salzes verloren. Die 
bei Mr nicht äusgesprochene, aber jedenfalls beabsichtigte Anwendung des Bildes auf 
die Jünger (so Mt 5, 13), erinnert zum Schluß diese an ihren Wert und an die Gefahr 
‚seines Verlustes. Hat der Jünger Leidens- und Dienstbereitschaft, Liebe und Ent- 
sagung eingebüßt, so hat er allen Wert verloren. Ein. ernstester Aufruf zur Jünger- 
treue am Schluß dieser Mahnungen! Mit etwas andrer Wendung wird im zweiten Halb- 
vers das Salz als das Wertvolle bezeichnet, das sie bei sich (in ihrem Inneren &v &avr.) 
tragen sollen, so daß es ihre Rede (Kl 4, 6) oder ihr ganzes Wesen erheben kann. 
Im Verhältnis gegenüber der Welt soll ihr Gotteswert (Salz) sie auszeichnen, im Ver- 
hältnis zu den Brüdern (vgl v 35) soll die Liebe sie bestimmen (eionjvn).. 








Der Zug nach Jerusalem. Jesu Stellung zur Ehe 10, 1—12. Mt 19,1—12. 187 


1. Kat Eneidev Sdvaoras-Eoyerar eig. 


t& ögıa. rg Iovdalag xal sregev Tod ’Iog- 


 adrois. 2, xal roooeAdovreg ol Dagıoaloı 
Eringwrwv abröv, ei EEeorıv Avdol yuvalnı 


Grcolöoaı, mreigdbovses adrov.. 3. 6 8 
drrongiFeig Eeinev abrois‘ vi Vuiv Everel- 


1. Und von da [9, 33 Kapernaum, über- 
haupt Galiläa] stand er auf und zieht in das 


Fn R\ , 4 Gebiet von Judäa und Peräa, und Volks- 
Ödvov, xal Sovustogevovraı *mähv Oxhou | | 


70005 coToV, Kai os eladeı *ndlıvm 2öidaoxev | 


mengen versammeln sich wieder um ihn 


und wie er gewohnt war, lehrte er sie 


wieder. 2. Und es traten zu ihm die 
Pharisäer, und fragten ihn: Ist es einem 


. Manne erlaubt !(sein) Weib zu entlassen? 


Sie wollten ihn dadurch versuchen. 3. Er 


‚aber antwortete und sprach zu ihnen: Was 
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Aaro Mwüong; 4. oi d& eimov' Emiergewev | hat euch Moses geboten?! 4. Sie aber spra- 
| chen: Moses hat [in solchem Fall] erlaubt, 
[der Frau] einen Scheidebrief auszustellen 
&mohvocı. 5. 6 d& Imooög einev adroig‘ | und [sie so] zu entlassen. 5. Jesus aber 
sprach zu ihnen: Wegen eurer Herzens- 
härtigkeit hat Moses dies Gebot für euch ge- 
Öniv mv Evvoimv Tavınv. 6. drro Ö& | schrieben. 6. Aber vom Anfang der Schöp- 
| | fung an hat sie Gott als Mann und Weib 
| geschaffen [und dadurch ihre Vereinigung zu 
adtovc 6 Hedc. T. Evenev TOVToV xara- | bleibender Ergänzung gewollt). 7. Deswegen 
wird der Mensch seinen Vater und seine 
| Mutter verlassen und seinem Weibe an- 
nv unveoa, 8. xoi Eoovraı ol Övo eig |, hangen 8. und es werden die beiden zu 
einem Fleisch werden. So sind sie nun 
nicht mehr zwei, sondern ein Fleisch [eine 
airla uia odos. 9. 6 oöv Ö Feöcg Ovve- | Einheit. 9. Was nun Gott zusammengefügt 
hat, das soll der Mensch nicht scheiden. 
‚Levsev, AvFowros un xweılerw. 10. Sxci | 10. Und zu Hause befragten ihn wieder 
eis nv oiniev *ndhıv ol uadnrai epl 1odtov | 
irmodtew uördv. 11. xal S Aeysı aßdroig‘ ög | Seine Jünger darüber. 11. Und er sagt zu 
ihnen: Wer sein Weib entläßt und heiratet 
eine andere, begeht ihr gegenüber Ehe- 
uron &llmv, uoıyäraı 7 ade‘ 12, Sxo, | bruch. 12. Und wenn sie [die Frau] den 
iv adın dokbonoa Tov Ävdoa adrijs yaujon Mann entläßt und heiratet einen anderen, 


Mwöong ßıßklov Arrooraolov yodıraı xal 
zroög Tv OonAmooragdlev önar Eyoawer 
doyiis nrivews &goev xal IrAv Erroinoev 
Asia Avdowros ToV rrareoan adrod xal 


oaoxa uiov. Wore *obnerı £iolv Vo, 


&v Anokvon Thy yuvalnı öTod Kal ya- 


dhiov, uoydroı. begeht sie Ehebruch. 
1. 9: +xaı nach Jovd., Mt4,25 > TaDitvgsy: —xau. Say aeth: dia Tov meoav Er- 
leichterung ) neo. Ta DGWAO verss. TaW sah it sy!: —nadır!, 2. Dafsys: — no00e/d. 


6. TaH it: — 0 YeosMt19,4. 7. RD: xzaı ngo0xoAAndnoeraı 1005 NV yuvaııa avrov. 10. Taf: 
Tov avrov ) zovrov. 12..TaRD: yvvn Javın $. &R: yaundn all > -non HD; Dy it: efeldn 
[böswillige Verlassung] aro zov avdoos x. allov yaunon. 


Mr zeichnet zunächst (v 1) in einem kleinen Sammelbericht (K. L. Schmidt) die 
erreichte Situation: Aufbruch von Galiläa, Reise nach ‚Jerusalem. In v 2—9 folgt 
Jesu grundsätzliche Entscheidung über die Ehe in Form eines Streitgespräches, dem 
in v10—12 ein weiteres Herrenwort über die Ehescheidung angefügt ist. Letzteres 
ist-in Form einer besonderen Jüngerbelehrung gegeben und deshalb als Anweisung an 
die Gemeinde gedacht. Das Streitgespräch ist in seinem Kern jedenfalls Nachklang 
der Auseinandersetzungen Jesu mit seinen jüdischen Gegnern über die grundsätzlichen 
Fragen der Ehebeurteilung, insbesondere der Ehescheidung. Bei Mr ist dabei nach 
der grundsätzlichen Berechtigung der Ehescheidung gefragt (v 2), bei Mt enger nach 
dem ausreichenden Grund für eine solche (Mt 19,3 xar& sröoav aitlav;). Da die Form 
bei Mt auf Streitfragen der damaligen Schriftgelehrsamkeit Bezug hat, ist seine Form 
als die primäre, die des Mr als Verallgemeinerung zu beurteilen. Dagegen ist Mr in 
v1 primär gegenüber Mt, welcher hier jedenfalls mit Rücksicht auf die Gemeinde- 
praxis um E&rri zcogveig eingefügt hat. v 12, bei Mt fehlend, ist anscheinend eine Er- 
weiterung, die hellenistische, nicht jüdische Rechtsverhältnisse voraussetzt. Im Ge- 
samtrahmen des Ev gehört die Entscheidung Jesu über die Ehe mit den beiden folgen- 
den über die Kinder (13—16) und den Besitz (17—31) zusammen. Mr will der 
Gemeinde dadurch grundlegende Entscheidungen Jesu über diese Gegenstände über- 
mitteln. Lk bietet die Perikope nicht. | 


|T] Mr hatte von den Wanderungen Jesu außerhalb Galiläas, dann 9, 30 von 
dem Durchzug durch Galiläa geredet, bei dem 9, 33 Kapernaum berührt war. In 
Weiterführung dieser Angaben spricht er nun davon, wie Jesus von dort aufbricht 
(&x. @vaor.) und endgültig das Wirken in Galiläa mit dem im Südgebiet vertauscht. 
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Der Zug nach Süden bedeutet die entscheidende Wendung im öffentlichen Leben Jesu. 
Bei der Schilderung der Reise nennt Mr Judäa als das Hauptziel an erster Stelle, erst 
' an zweiter Peräa (vgl 3, 8) als auch von ihm berührte Gegend. Die geographisch 
richtige Reihenfolge wäre die umgekehrte gewesen. Jesus benutzte anscheinend die 
Straße, welche auf dem östlichen Jordanufer südwärts ging [vgl Dalm: Orte 188 ff]. 
Nach 10, 46 ist zu vermuten, daß er den Ubergang bei Jericho wählte. Mr schildert 
ihn auf dieser Reise als von Volksmassen begleitet [nur hier bei Mr öykoı im Plur]. 
‚Der Zeit nach wird dabei an galiläische Festpilger zu denken sein. Er ist also keines- 
wegs als einsam gewordener Prophet vorgestellt. Im Unterschied von den letzten Er- 
zählungen (vgl 8, 27; 9, 30) zeigt Mr hier Jesus wieder wie früher (dc eiw$.) mit 
öffentlichem Lehren beschäftigt (Impf). [% | Die Gegner Jesu begehren von ihm eine 
Lehrentscheidung (ei &&eozıy, hierfür üblicher Ausdruck) über die Ehe, genauer über 
die Ehescheidung. Die Frage ist allgemein und grundsätzlich. Nach jüdischem Recht 
hatte der Mann, und zwar er allein, das Recht die Frau zu entlassen. Über die mög- 
lichen Gründe gingen dabei die Schulen auseinander. Die Praxis war lax. Es war 
nur erfordert, der Frau eine Urkunde einzuhändigen (Scheidebrief), die die Trennung 
aussprach und der Frau dadurch die Möglichkeit neuer Verheiratung gab. Man kannte 
Jesu strenge Meinungen, und konnte so hoffen, ihn in Gegensatz zu Moses zu bringen, 
um hernach seine Rechtgläubigkeit anzugreifen (reugad.). |3]E] Jesu Gegenfrage nach 
der Anordnung (&vereil.) Moses soll hier nicht die Autorität des Gesetzgebers erheben 
und zur Annahme seiner Entscheidung führen, sondern soll vielmehr das Gespräch auf 
die mosaische Einrichtung des Scheidebriefs hinführen [Dt 24,1; HR V, 738#; 
‚StrB 1804]. Ist nur die vorgeschriebene Form des Scheidebriefs eingehalten, so ist 
die Entlassung rechtens und nach Meinung der Gegner auch moralisch unantastbar 
(Esvevgeiy.). Das grundsätzliche Recht der Ehescheidung scheint damit entschieden, da 
die Autorität Moses dafür eintritt. [5] Im Gegensatz dazu erkennt Jesus die Be- 
stimmung des atl Gesetzgebers (&vereii.) nicht unbedingt als letzte Entscheidung an. 
Sie stellt nur eine Nachgiebigkeit des Gesetzgebers gegen die mangelhaften wirklichen 
Verhältnisse, insbesondere gegen die menschliche Hartherzigkeit dar [0%Anoox.; zro0g = im 
Hinblick auf BI-D 239, 4], [6 | aber sie entspricht nicht dem Urwillen Gottes. Diesen 
gegenüber aller juristisch relativierenden Gesetzgebung klar aufzuweisen, ist die Absicht 
Jesu. Er stellt das Ideal dar, das in der Heilszeit wieder verwirklicht werden soll 
und für den Frommen allein maßgebend ist. Jesus entnimmt diesen Urwillen Gottes 
dem Wort der Schöpfungsordnung (Gen 1, 27 und 2, 24). Indem Gott die Menschen 
als Mann und Weib geschaffen hat, hat er selbst ihre Vereinigung gewollt. Die Kraft 
dieser neuen Verbindung ist so groß, daß der Mensch darüber die bisherige Verbindung 
mit seinen eigenen Erzeugern preisgibt. Aus dem Schriftwort «al Eoovraı ol OdVo eig 
caoxa uiav folgert Jesus die Unmöglichkeit menschlich juristischer Trennung. Denn 
nach Gottes Wort sind Mann und Frau gar keine beliebigen Zwei, sondern sie sind zu 
einer Einheit geworden [oi dvo ist von der LXX zugunsten der Monogamie eingefügt]. 
II | Diese göttlich gewollte und gefügte Verbindung untersteht also nicht menschlich 
willkürlicher Auflösung. Die Ehe ist nach Jesu Gedanken nicht bloß ein menschlich 
rechtlicher Vertrag, nicht bloß eine Sache menschlich triebhafter Lust, die treulos 
wechselt, sondern eine göttliche und darum heilige und heilvolle Ordnung über den 
Menschen. Als der heilige Vorkämpfer Gottes will Jesus diesen Grundwillen Gottes 
gegenüber aller Relativierung herausstellen. Kasuistische Regeln zu geben, welche sich 
den Schwierigkeiten der Wirklichkeit anpassen, liegt nicht in seiner Absicht. |_I0f| Das 
jüdische Recht erlaubt nach gesetzlicher Scheidung beliebige Wiederverheiratung. Jesus 
stellt hier den neuen Satz auf, daß neue Heirat des Mannes in solchem Fall moralisch 
einem Ehebruch gleichkommt, weil kraft Schöpfungsordnung die erste Ehe gar nicht 
gelöst werden kann. Derselbe Satz wird auf die Frau angewendet. Dabei be- 
steht die Schwierigkeit, daß das jüdische Recht nur von einem einseitigen Entlassungs- 
recht des Mannes wußte. drroAvoaoe [Lit bei Pr-Br s v] ist dann entweder im freieren 
Sinn von den Rechtsmöglichkeiten zu verstehen, durch welche die Frau gleichwohl eine 
Lösung vom Manne erreichen konnte (StrB II 23f) oder es ist diese Formulierung 
überhaupt für die hellenistischen Gemeinden im Gesichtskreis des Mr gebildet. Letzteres 
ist wahrscheinlicher, da der Vers (vgl Mt) Zusatz zu sein scheint. 
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Jesu Stellung zu den Kindern 10, 13—-16. Mt 19, 18—16; Lk 18, 15—17. 


13. SKal mg008pegov airp zraudie, 
co | 
Ivo 

n s 5) x € 
Hwv Toig reoopegovow. 14. idwv de ö 
Imooög Ayardaınoev nal Enıruunoag einev 
adrolg‘ äpere ra mardia Eoxeodaı 7005 
us, un xwAdere aürd. Toy yag *ToLoizwv 
Eoriv 3 Baoılsia Tod Heoü. 
Atyw vul, „Is &v un deönrau zıV Baoıkziav 


Tod He0d üg mwaıdlov, ob un eioeldn eig : 


öymrar adrüv. ol de uadnval Erteri- 


15. aum : 
: euch, wer das R& [die Botschaft vom RG] 


Jesu Stellung zu den Kindern 10, 13—16. 
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13. Und sie brachten zu ihm Kinder, 
daß er sie anrührte [und dadurch ihnen 
Segen vermittelte. Die Jünger aber fuhren 
die an, die sie trugen. 14. Als es Jesus 
wahrnahm, wurde er unwillig, fuhr sie an 
und sprach zu ihnen: Lasset die Kinder zu 
mir kommen, wehret ihnen nicht. Denn 
solcher [die ihnen innerlich an Einfalt 
gleichen] ist das RG. 15. Wahrlich ich sage 


nicht aufnimmt wie ein Kind, wird über- 


; haupt nicht in dasselbe eingehen. 16. Und 
‘er schloß sie liebend in seine Arme und 
segnete sie, indem er ihnen die Hände 
auflegte. =. f 


Haf: avroıs Mt 19,13; Lk 18,15 > roıs me00p. 
16: $: evloye ) narevk, 


aüriv. 16. Srar ivayralıodusvos adrd zarev- 


Aöysı TIFElg Tag yElgag Er’ würd. 


18. 9: erretuunoav Mt 19, 13 ) -Wv, 
14. WOAsys: + emızuumoas vor eınev > TaHR Mt 19,14; Lk 18, 16. 
. 90. DitsyS: noooxalsoauevos. ) evayı. 


Die Erzählung ist wohl wegen ihrer sachlichen Verwandtschaft mit der vorigen 
hier angereiht. Das mitgeteilte Jesuswort (14®) wächst aus der Situation heraus, was 
auf ursprüngliche Zusammengehörigkeit in der Überlieferung deutet. Dagegen scheint 
v 15 der Erzählung nicht ursprünglich zuzugehören ; wenigstens führt v 16 unmittelbar 
v 14 weiter. Mt hat das Wort hier ausgeschaltet und bringt es 18, 3 in anderem Zu- 
en in etwas veränderter Gestalt. Lk lenkt mit dieser Perikope wieder zu 
Mr zurück. 


|T3 | Mr bringt hier eine Entscheidung Jesu “über dis Bein des RG zu den 
Kindern und die daraus folgende Schätzung derselben. Darin liegen wiederum für die 
Gemeinde wichtige Regeln. Die Anfangsworte von v 17 berechtigen nicht zu dem 
Schluß, daß die Szene mit den Kindern in einem Hause spielt. Beide Perikopen sind 
gegeneinander ‚selbständig. Das Herbringen der Kinder zu Jesus mit der Bitte, sie 
zu berühren — das ist wohl weniger als „die Hände auflegen“ und darum Ausdruck 
der Bescheidenheit — kommt jedenfalls aus dem Gedanken, ihnen dadurch einen besonderen 
Schutz und Segen zuzuwenden (Orig Mt tom XV, 6: Schutz gegen Dämonen). Solche 
Handauflegung unter Anwünschung eines Gottessegenis war bei den Juden als wieder- 
holte Handlung am Sabbat und Festtag üblich StrB I 808. [T4] Die Jünger fassen 
das Begehren der Angehörigen offenbar als unnütze und störende Belästigung ihres 
Meisters, vor der sie ihn in Schutz zu nehmen haben (vgl Gehasi 2 Kö 4, 27). Aber 
wieder weicht das Urteil Jesu von dem ihren ab. In seiner stürmischen Art berichtet 
spgar Mr [der Bearbeiter? Mt und Lk haben den Zug nicht] von einem heftigen Un- 
willen (@yav.) Jesu gegen die Jünger. Der Grund ist seine neue Stellung zu den 
Kindern. Während das Urteil der Rabbinen darüber auseinander ging (StrB I 786), 
wessen Kinder am RG teilnehmen, ob zB auch die der Gottlosen, weiß Jesus von 
solcher Trennung nichts. Ihm sind gerade die Kinder als Typus der Einfalt Vorbild 
für solche, welche auf Teilnahme am RG hoffen dürfen. Ihnen und ihresgleichen 
(ToLovzwy) spricht er das RG zu [&oziv als Zusicherung ‚wie in .den Seligpreisungen, 
schwerlich als Ausdruck gegenwärtiger Teilnahme]. }15] Das eingefügte. Wort will 
sagen, daß man das RG (— Kurzausdruck für die Botschaft vom RG) so einfältig und 
aufgeschlossen wie ein Kind aufnehmen muß, wenn man überhaupt den Eintritt in das-. 
selbe gewinnen will.e Den Gegensatz dazu bildet die hochmütige, an Jesu Wesen und 
Verkündigung Kritik übende Art der Gegner Jesu. \16 ] Auch hier betont Mr stärker 
als Mt Lk die Herzlichkeit von Jesu Tun. Er schloß sie liebend in seine Arme (Evayı.). 
Eins um andre (Impf) segnete er durch Handauflegung. Darin sah die Gemeinde eine 
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neue grundsätzliche Schätzung des Kindessinnes und damit der Kinder Sr 
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Jesu 


Wort wurde ihr zum  Leitwort für ihre Stellung zu den Kindern wel Eph 6, 4; 


K13, 21). 


Jesu Stellung zum Reichtum 10, 1731. 


Mt 19, 16—30; Lk 18,18—30. 189 


a) Der reiche Jünsling 10, 17—22. 


17. SKai *Exnopsvousvov adrod eis Ödöv 


mgo0dganiw EIG AA yorvnerjoas abTOV Errn- 


oura aörov" dıödonahe dyasE, Ti noırow 


iva Cor alwyıov xAngovouiow; 18. ö dE 


/nooög sinev aüro" ti ue Aeyeıg ayayov; 


obdeig dyadoc, ei un eisö eds. 19. Tag 
Evrokäg oidag* um Wovevong, uh WoLXev- 


NS, um evdouagrugnons, un dnooreghons, 


ziua Toy categu 00V xal env UNTEER 00V. 
20. 6 d& SdmoxgıFeig-Epn adı@" dıddonake, 
raora cavra Epvhafdunvy Ex TÄg veorn- 


os uov. 21. 6 d& mooög Zußhöyas adıa 


nydınosv abrov Kal eincev drin‘ &v 08 bo- 


2 a a 3 ’ \ 
Tegel. draye, 000 Eyeıs ıwAn0ov Aal 


dog Tolg iwyoig nal EEsıg Inoavgov &v 


ovoavi, Kal Jeögo droAovdeı ol. 
0}: Ba EINE en To Aöyop Orchhdev Aumovus- 
vos, 1v yüg Exwv AriuaTe old. 


19. Taf: voıx.. 
artoot, Mt 19, 18; Lk 18, 20. HR: 
v0TEe0o@® Mt 19, 20. 


uos 5 9D it vg. 


22.0 


‚yov. Ex 20,13; Dt5,17; Lk 18,20.) 5 says. 
— cov? Wohlklang? > Tax*WO©. 


21. Clm : — zoıs Lk 18, 22 ) nCD 


17. Und als er zur Wanderung auf- 
brach, lief jemand herzu, fiel [ehrfürchtig] 
vor ihm auf die Knie und fragte ihn: Guter 
Meister, was muß ich tun, damit ich das 


ewige Leben ererbe? 18. Jesus aber sprach 


zu ihm: was nennst du mich [so leichtifertig] 
gut? Niemand ist gut außer Gott allein. 


19. Die Gebote kennst du: Du sollst nicht 


töten, du sollst nicht ehebrechen, du sollst 
nicht falsch Zeugnis geben, du sollst [den 
Armen um seinen Lohn] nicht berauben, ehre 
deinen Vater und deine Mutter. 20. Er aber 
antwortete und sprach zu ihm: Meister, 
das alles habe ich von meiner Jugend 
an beobachtet.. 21. Jesus aber sah ihn an, 


‘gewann ihn lieb und sprach zu ihm: eins 


fehlt dir noch. Gehe hin, verkaufe alles, 
was du hast, und gib es den Armen, so 
wirst du einen Schatz im Himmel haben, 


[wo dir Gott solche Wohltat anrechnet] und 


[dann] komm und tritt in meine 6efolg- 
schaft [als Jünger] ein. 22. Er aber ent- 
setzte sich über das Wort und ging be- 
trübt davon, denn er hatte viele Güter. 


 TaB*UW syS ua: —un 
20. TW®: u eu 


R: + agas Tov 0Tavoov (vov) nach 


Als dritte Entscheidung. fügt Mr hier Jesu Stellungnahme zum Besitz an. Der 


Aufbau des ganzen Sinnabschnittes ist ähnlich wie schon mehrfach zu beobachten war: 
an einen Grundstock, hier die Erzählung von dem Reichen 17—22, schließen sich 
einige Anhänge an, die wegen ihrer sachlichen Ähnlichkeit angefügt sind. So v 23—27 
das Gespräch Jesu mit den Jüngern über Reichtum und RG. Die Verse reihen sich der 
vorangegangenen Erzählung so gut an, daß der Zusammenhang ursprünglich sein kann. 
Einen weiteren Anhang bilden v 28—30, in denen die Frage nach dem Lohn für ge- 
übten Verzicht behandelt wird. Demgegenüber ist v 31 wieder selbständig, ein Wort, 
‘ das in verschiedenen Zusammenhängen untergebracht worden ist. In der Erzählung 
hat unser Mr-Text wieder einiges über Mt Lk hinaus: der Rahmen (17?) xei..7r0000g. 
bringt eine an sich höchst gleichgültige Angabe, die aber vielleicht gerade deswegen 
ein persönliches Erinnerungsbild wiedergeben könnte. Auf den Bearbeiter scheint das 
ausmalende yovvzrenoag (17) zurückzugehen (— Mt Lk). In v19 ist un Groovegrong 
überschießend. Auch der Ausdruck der Gemütsbewegung v21 Jesu (Eußlewag.. 
Nydrınoev adr.) und v22 des Reichen (orvyvaoag El T. A6y.) wird. vom Bearbeiter 
stammen. 





| 117 | Die iststen Augenblicke ı vor einem Aufbruch Jesu zur Wandefüng (Erreog. _ 
ö6.) will jemand (eis—rig), dessen nähere Umstände zunächst unklar bleiben: [Lk &oxwv ; 
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Mt 20 veavioxog], noch in Eile (mr0000.) benutzen, um von Jesus Aufschluß über 
die entscheidende Frage nach dem Heil zu gewinnen. In persönlich zugespitzter 
Form fragt der Reiche danach, wie sich für ihn im besonderen die Forderung Gottes 
gestaltet. Die Frage ist ehrlich. Sie geht von der Voraussetzung aus, daß eine be- 
sondere persönliche Leistung notwendig sei, und kommt aus dem Willen, das Erforder- 
liche zu tun. Der Fragende ist überschwenglich in den Gebärden seiner Verehrung 
für Jesus (yovvrr.; nur Mr) wie in den leichtgebrauchten Worten seiner Verehrung. 
Die Anrede „Öuddonale dyade“ [83% ’29, wie im hebr zwischen sittlich gut und gütig 
schwankend], scheint nicht allgemein üblicher, aber doch nicht völlig einzigartiger Aus- 
druck auszeichnender Höflichkeit (StrB II 24f). [18] Während es Rabbinenart war, 
besondere Ehrungen mit Genugtuung hinzunehmen (Mt 23, 6f), weist Jesus die ge- 
‚steigerte Anrede ab. Er will nicht, daß (das inhaltsschwere Wort ayadog, das Gott 
zusteht, mit leichtfertiger Redewendung auf einen Menschen, den man ehren will, über- 
tragen wird. Gott vor den Menschen groß zu machen, ist ja Inhalt seiner ganzen 
Arbeit. Sachlich hat er dem Frager keine andere Antwort zu geben, als daß 
die Voraussetzung für das Gewinnen des Heils die Erfüllung des Willens Gottes ist. 
Dieser ist in den 10 Geboten jedem erkennbar ausgesprochen. Beispielsweise erinnert 
er dabei besonders an die der zweiten Tafel, welche die Pflichten für das Verhältnis 
von Mensch zu Mensch regeln. Nach Mr fügt er dabei die Warnung an, dem Armen 
den Lohn nicht vorzuenthalten (Dt 24, 14; Sir 4, 1; Jk 5, 4). Er überläßt es 
dem Fragenden, die Anwendung der Gebote auf die eigenen Verhältnisse selbst zu 
machen. Nur in dem un dmwooregniong liegt vielleicht bereits ein Hinweis auf seine 
besondere Lage und wie auch in ihr der heilige Wille Gottes alle hart egoistische Ge- 
sinnung verwirft. Ohne radikalen Bruch mit der Selbstsucht geht das Gewinnen des 
RG nicht ab. Jesu Antwort tut dem Reichen nicht genug. So kommt es zu 
einem zweiten Gesprächsgang (Alb... Dem Hinweis Jesu auf den heiligen Willen Gottes 
setzt der Reiche die Versicherung der eigenen Tadellosigkeit gegenüber. Was Umfang 
(rc&vro) und Dauer (&x veornzog) der frommen Lebensführung betrifft, hat er sich vor 
dem Bösen gehütet. [31] Diese Versicherung, zwar aus oberflächlicher Selbstbeurteilung 
gekommen, spricht doch zugleich von einem heiligen Eifer für Gott, der Jesus den 
Reichen liebgewinnen läßt (Aor; anschaulich &ußA&ıwas). Der Reiche hat nach einer 
besonderen Leistung, durch die er sich auszeichnen könnte, gefragt (17). Jesus nennt 
ihm eine solche, die gerade für ihn in Betracht kommt. Durch die Hingabe seines 
Besitzes schafft er eine unmittelbare Wohltat auf Erden, indem er die Not der Armen 
lindert. Und er selbst wird darüber nicht zum armen Mann, indem die Wohltat ihm 
von Gott angerechnet wird (310. &v oög.) und als unzerstörbares Guthaben für ihn im 
Himmel erhalten bleibt (Mt 6, 20). Außerdem schafft er sich durch solche Tat die 
volle irdische Ungebundenheit, daß er in die unmittelbare Nachfolge Jesu eintreten 
kann. Jesus stellt eine persönliche Forderung an ihn, die in seinem individuellen Fall 
wurzelt; sie ist nicht zur allgemeinen Forderung erweitert. Solche Tat wirkt auch 
nicht sein Heil. Aber sie macht ihn frei zu dem besonderen Stand der unmittelbaren 
Jünger Jesu (&x04. uoı 21). Das ist in der gegenwärtigen Stunde das größte Amt. 
Aber mit solchem größten Amt sind auch größte Opfer und größte Verzichte ver- 
bunden. Das ist notwendiger Zusammenhang. [22] Der Reiche erweist sich unfähig, 
die Höhe des geforderten Opfers aufzubringen. Die Bindung an seinen Besitz ist zu 
stark (y&o). Die Bewegung seines Gemütes dabei [ozuyv. entweder „entsetzte sich“ oder 
„er wurde finster“ vgl Mt 16, 4; Avrsovu.] zeigt, wie sehr ihm das gefaßte religiöse 
Ziel nach wie vor höchster Wert ist. 


b) Jesu Gespräch mif den Jüngern über den Reichtum 10, 23-27. 189 


28. Kol *negußheydyevos ö ’Inooög Sheyeı 23. Und Jesus blickte umher und sagt 
vol, nadnrals aÜToü‘ nög ‚Svorolwg oi | zu seinen Jüngern: Wie schwer werden 
Ta xoruara Eyovses Eic nv Pooıkelav | diejenigen, welche die Güter besitzen, ins 
tod Jeoö eloelsvoovrar. 24. oi d& uadnrei | RG eingehen! 24. Die Jünger aber waren 
abzod TEdaußoüvro dr Tois Aöyoıs adrod, Ö ÖE || betroffen über seine Worte. Jesus aber 
Inooüg *rrdhıv Amonpideig SAeysı abroig* || wiederholte und [bekräftigte damit sein Urteil 


Jesu Stellung zum Reichtum 10, 17-81. 


Texra, ıös Öboxoldv Zortıv eis mv Baoıksiav Tod 
siosAdew. 2. Ebxorewregöv Eorıv 
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und] spricht zu ihnen: Kinder, wie schwer 
ist es in das RG einzugehen! 25. Es ist 
leichter, daß [das Unmögliche geschieht und] 
ein Kamel durch. ein Nadelöhr geht, als 
daß ein Reicher in das R& eingeht. 26. Sie 
aber erschraken heftig und sprachen zu- 
einander: wer kann dann selig werden? 
27. Jesus sah sie an und spricht zu ihnen: 
bei den Menschen ist es unmöglich, aber 
nicht bei Gott; denn alles ist bei Gott 
möglich. 


24. HR: — avvov „ DOafitsys. Dit stellen um: 23.25. 24. 26; sie steigern dadurch v 25 zu | 


allgemeiner Behauptung. EG af: — rsxva. 


BR. 9: avrov ) -ovs cf Lk 9, 57. 


KD: 4 rovs nenowdForas em yonuaoıv; dadurch wird 
ein subjektives Moment eingefügt > — nB 7°* sah W af. 


25.9D: — zns!; Ta9D: — ns? Mt 19, 24 ) 


27. D (it): zozıw, naoa zw Iew Övvarov Mt 19, 26; 


Lk 18, 27 > 'ahhı..Iew. 


Die Form des Gespräches bei Mr unterscheidet sich gegenüber Mt Lk durch die 
Gedankenwiederholung, die in v 24 vorliegt (242—26?; 24b—23®), Ferner ist der 
Gedankenfortschritt bei Mr nicht glatt. v 23b spricht von der Schwierigkeit für den 
Reichen, v 24b von allgemeiner, 25 wieder von der des Reichen, an die sich die all- 
gemeine Frage v 26 (x«i tig) wiederum nicht glatt anschließt. Die Umstellung von 
24 und 25, die freilich an D it keine starke Bezeugung hat, würde einen glatteren 
Fortschritt bringen. Wh schlägt vor, 25° als Zusatz einzuklammern (N)..eioeA9.); doch 
wird dadurch die zweigliedrige Form des Wortes zerstört, die gerade in sprichwört- 
lichen Reden im Semitischen üblich ist. | 


Die Darstellung geht über zu einer Belehrung an die Jünger über den 
Reichtum. In zsegıßAewduevug liegt noch eine leise Verknüpfung mit dem vorigen 
(anders Lk: Idwv aörov). Jesus erscheint selbst davon betroffen (sc@g), wie stark der 
Besitz den Menschen bindet. In der Formulierung des Mr (ebenso Lk, anders Mt: 
1000105) erscheinen die Reichen wie die Klasse der Besitzenden (ol r& xoru. Ex. mit 
Artikel), denen auf der anderen Seite nicht ebenso gebunden die Besitzlosen gegenüber- 
stehen. xonuere denkt an Geld und Gut; dv0x0Awg spricht von Schwierigkeit, nicht 
Unmöglichkeit. |2£] Der Darsteller geht offenbar darauf aus, die Wichtigkeit und 
Außerordentlichkeit des Urteils Jesu in diesem Punkt einzuschärfen. Aus der Be- 
lehrung der Rabbinen hatten die Jünger tatsächlich nicht diesen schneidenden Gegen- 
satz zwischen irdischem Besitz und Heilshoffnung heraushören können. Im Gegenteil. 
Reichtum galt jenen für einen Gottessegen, für Lohn der Frömmigkeit. Das betroffene 
_ Staunen der Jünger (&3«uß. Mr) zeugt davon, daß hier ein starker Wechsel gegen- 
über dem bisher geläufigen Urteil stattgefunden hat. Die Wiederholung des Urteils 
durch Jesus bedeutet verschärfte Betonung der ausgesprochenen Wahrheit. Aus dem 
Verhalten des Reichen entnimmt Jesus das allgemeine Urteil, daß es für den ans Irdische 
gebundenen Menschen äußerst schwer ist, die Trennungen zu vollziehen, welche zum 
Gewinnen des RG. unerläßlich sind. Aus der Anrede zexv@ spricht die treue Ver- 
bundenheit, welche den Vertrauten um der Wahrheit willen auch ein hartes Urteil nicht 
verschweigen will. [25] Jesus schließt sich an ein geläufiges Sprichwort an (StrB I, 
828), das durch groteske Gegenüberstellung des großen Tieres und der kleinen Offnung 
den Gedanken eines unmöglichen Geschehens darstellen will. Der Gedanke ist deshalb 
auch nicht zu ermäßigen, indem man etwa xduniog als Tau, oder das Nadelöhr als kleines 
Tor in der Stadtmauer (L. Schneller) faßt. Jesus will vielmehr sagen, daß eher das 
Unmögliche möglich wird, als daß ein Reicher ins RG kommt. Er redet also von 
einer „praktischen Unmöglichkeit“. Das entsetzte Erstaunen (reg. E$erci.) der 
Jünger über dies furchtbare Urteil Jesu macht sich in der bedrückten Außerung gegenein- 
ander (sro06 &avzoög besser als zuoög aürov) Luft, daß dann überhaupt die Hoffnung 
auf die Enderrettung fast preisgegeben werden muß. [27] Demgegenüber gibt das 
Schlußwort Jesu der Frage eine neue Wendung. Er lenkt den Blick auf den Faktor 
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Gott. 
freilich unvermeidliche Tatsache. 


sondern auch die Unterlage für die Lebensnotwendigkeiten. 
Nur Gott kann dem Menschen hier ein neues Urteil geben und ihm so 


empfunden. 


den Verzicht auf. denselben innerlich ermöglichen. 
(Gen 18, 14) gibt dem Gedanken Autorität. 
Hier lebten Menschen, denen Gott die Teilnahme am kommenden Reich 


Wahrheit. 


Jesu Stellung zum Reichtum 10, 17-31. 


‘Innerhalb rein menschlicher Erfahrung ist die stärkste Bindung an den Besitz 
Er ist nicht nur die Quelle von Freude und Macht, 


Besitz wird als Wert 
Die Berufung auf das Schriftwort 


Die Gemeinde erfuhr Jesu Wort als 


zum größten Lebenswert gemacht hatte und die il aller lockenden Macht des Be- 


sitzes ngaen frei Beau en 


| c) Verzicht und Lohn 10, 28—31. 


28. "Hofaro Aeysıv ö Ilkrgog avıa" 


ibov Nuelg Apıxauev zrayra nal 1aolov- 


Iroauev 001. 29. Gnongıseig 6 Inooög 
eirtev' aunv keyw du, ovdeig Eotıv ös 
apinev oiniay N ddehpovg N adelpäg N 


unteoo 7 marega N Texva 7 dyoods Eve- 


xev Zuod Hal Evenev TOD *zbayyehior, 


30. &&9 un Adßn Enarovrarsvhaolova vüv Ev 
TO naloW TOUTW oixias naı ddsipods nat Adeh- 
püs nal unmtegas xal TEnva nal dypoüs META 


diwyusv, nal & TO alavı T@ Eoyouevw 


Lwnv alayıov. 31. zvokkoi de Eoovras 
nowror Eoyaroı xal ol Eoyaroı sroWrot. 


28. Da sagte Petrus zu ihm: Siehe wir 
haben [anders als jener Reiche] . alles ver- 
lassen und sind in deine Nachfolge einge- 
treten. 29. Jesus antwortete und sprach: 
Wahrlich ich sage euch, es gibt keinen, 
welcher Haus oder Brüder oder Schwestern . 
oder Mutter oder Vater oder Kinder oder 
Äcker verlassen hat um meinet- und des Ev 
willen, 30 welcher es nicht 100fältig wie- 
der empfängt, [nämlich] jetzt in dieser [Welt-] 
Zeit Häuser und Brüder und Schwestern 
und Mütter und Kinder und Äcker [wenn 
auch nur] unter Verfolgungen und in dem 
kommenden Weltalter das ewige Leben. 
31. Aber viele erste werden letzte sein und 
die letzten erste. | 


28. BCDW: axolovfnsauesr ) -oausv Cim nf Mt 19, 27; Lk 18, 28. 
nach unr. Mt 19, 29; Lk 18, 29 >xBDW ua. B* 700 ua: — ee: 0. DitsyS: — vvv Lk 18, 30. 
Zu suarovrand. vgl Nestle Phils 24f. CA ua: —-xoı natepva vor xaı unt. Mt 19, 29. CD it: 
unteoa Mt 19,29 ) -os. Day: dıwyuov > -wV. 31. TaxD: —oı Mt 19,30 9 | 
 Bultm hält die Frage des Ptr bloß für eine „sekundäre Jüngerfrage“, durch die 
das Jesuswort schriftstellerisch unterbaut wird. Es hat Wahrscheinlichkeit, daß letzteres 
ursprünglich nur von 100fachem Lohn redete, womit eben das Gewinnen des RG ge- 
meint war.. ‚Das von vövy an folgende ist dann Auslegung, die nun von dem auf den 
zwei Ebenen des Diesseits und Jenseits erfolgenden Lohn redet. Auch die Doppel- 
angabe. Evexev Euoö x. Tod ebayyskiov (Mr-Wort) ist schwerlich ursprünglich. Die 
sachliche Angabe des Lk „wegen des RG“ verdient den Vorzug. Dadurch enthielt das . 
Wort dann auch ursprünglich die Gegenübersetzung: dem irdischen Verzicht um des 
RG willen entspricht das himmlische Gewinnen des Her 2. Aufzählung des. dies- 
seitigen Lohnes (oix. — dıwyu.) hat nur Mr. 


29. Ta: 4n yvvaıza 


[28 ] Unter betontem Gegensatz (hueig) zu dem Bäichen; welcher den geforderten 
Verzicht nicht fertig gebracht hat, weist Ptr darauf hin, daß bei ihm und seinen .Mit- 
jüngern (NYu.) die Doppelforderung. Jesu (v 21), Preisgabe des Besitzes und Eintritt in 
die unmittelbare Gefolgschaft Jesu ihre Erfüllung gefunden hat. In dem zavra liegt 
dabei, daß das auch für sie keine kleine Sache war, andrerseits auch, daß die Jünger 
Jesu keineswegs entwurzelte Proletarier waren. . Gegenüber dem persönlichen Be- 
kenntnis des Ptr. ist die Antwort Jesu gerade allgemein. und grundsätzlich. Sie ent- 
hält sich jeder persönlichen Anwendung. Wer um des Evangeliums willen auf irdische 
Güter verzichtet hat,. wird 100fältigen Ersatz bekommen, dh das RG ist unendlich 
mehr wert als alles, was sie verlassen haben. Neben Haus und Äckern (AG 4, 34) 
nennt Jesus dabei besonders die Angehörigen, wobei jedoch - die Frauen. wohl absicht- 
lich ausgelassen werden (s u). _Der treibende Grund solches Verzichtes ist in der 
heutigen. Mr-Form persönlich (£u0d) und sachlich (edayy. vgl 8, 35) bezeichnet. 


Dritte Leidensweissagung 10, 32—34. 125 
Die persönliche Wendung bei Mr entspricht dabei der zugespitzten Lage jener letzten 
‘Wochen, in denen die Treue gegenüber der Sache des RG sich in der Treue gegenüber 
Jesus bewähren mußte. | 80 ] Der Eintritt des himmlischen Lohnes wird mit besonderer 
Sicherheit ausgesprochen [ovdeig &av un: keiner tut das erste, ohne daß das zweite 
eintritt. Aus der folgenden Auslegung, welche von einer schon in der Gegenwart er- 
folgenden Vergeltung redet, spricht die Gemeinde. In den Brüdern und Schwestern 
der Gemeinde und durch deren Fürsorge erhält der Christ vielfachen Ersatz des Preis- 
gegebenen (Rm 16, 13). Die Väter sind hierbei ausgelassen, weil nach 1 Kr 4, 15 
von. vielen Vätern nicht zu reden ist (B. Weiß), ebenso die Frauen. Mr, der wohl schon 
die neronische Verfolgung erlebt hat, fügt freilich einschränkend hinzu, daß solcher 
Gewinn nur unter Verfolgungen erfolgt. Auf der neuen Ebene des kommenden Aons 
tritt als Lohn das ewige Leben dazu. BT] | 81 | Der angehängte Spruch weist weiterführend 
(de) hin auf die Umkehrung, die im kommenden Weltalter geschieht, ein Gedanke, der 
schon in den jüdischen Schriften sich findet. Solche, die auf Erden durch großen Be- 
sitz erste waren, aber zu dem geforderten Verzicht unfähig waren, werden im künftigen 
'Weltalter an letzte Stellen rücken. Umgekehrt werden solche, die durch Preisgabe 
alles irdischen Besitzes Armste geworden sind (2 Kr 6, 9f), erste Stellen gewinnen. 


Dritte Leidensweissagung 10, 32—34. Mt 20, 17—19; Lk 18, 31—34. 
32. "Hoav Ö& dv ı7 Öd@ dvaßalvovısg 
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32. Sie waren aber unterwegs nach 
Jerusalem hinauf und Jesus ging ihnen 
[den Jüngern entschlossen} voran und sie 
waren betroffen, die [Anhänger] aber, welche 
[außerdem] nachfolgten,; fürchteten sich. Da 
nahm er wiederum die Zwölf zu sich und 


eig legoooAvue, Sal Tv oodywv adrods Ö 
’Inooös Sxai *29nußoövro, oi dE dxohovdoüvtes 


Zpoßoüvro. xal magahoßwv *riakıv Toüg 


Owödera IMobaro avroig Akyeıv ra ushhovra 


add ovußaivew, 33. Otı 1bod Avaßaivousv 
eis TegoodAvua xal 6 viog TOO WVIEWTTOV 
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Favary Hal TTAORÖWOOVTV AÜToVv Toig 
Edveoıw. 34. Sxat EurralEovow abro nal 
&usttioovow MÜTD Hal MAOTIYWOOVOLV 
abToV al ATTOXTEVOÜOL, xal “uer Toelg 
Nucoag’ dvaorrjoestaı. 

32. SR: za or ) 0ı de HOA arm. 


33. 8: — os? Mt 20,12 > H@A. 
Lk 18, 3327 90% 


D: n0000/. ) ngo-, 
34. D afit: — xaı uaorıy. avrov. 
 TaOrf: € zormn nu Mt 20,19; Lk 18,33 ) HDafit. 


| begann ihnen zu sagen, was ihm begegnen 


sollte. 33. Siehe, wir ziehen hinauf nach 
Jerusalem und der Menschensohn wird [dem 
Synedrium] den Hohenpriestern und Schrift- 
gelehrten übergeben werden und sie werden 
ihn zum Tod verurteilen und werden ihn 
an die Heiden übergeben. 34. Und [diese] 
werden ihn verspotten und ihn anspeien 
und ihn geißeln und töten und nach drei 
Tagen wird er auferstehen. 


DK 700 ab: — 0: de..epoßovvro. 
Ta 8: 4 avrov nach anoxr. 


Die dritte Leidensweissagung bei Mr ist dadurch ausgezeichnet, daß sie das bevor- 
"stehende Leiden bis ins einzelne ausmalt, was sicher als sekundäre Bildung ex eventu 


zu beurteilen: ist. 


stellung der Leidensgeschichte bei Marcus an. 


Im besonderen zohleßen sich die Angaben ganz eng an die Dar- 


Die Form der Weissagung bei Lk ist 


gegenüber Mr weithin selbständig, so daß die Annahme von JWß berechtigt erscheint, 
daß Lk hier nicht von Mr, sondern von einer andern Quelle (Q) abhängig it. 


Mr fügt hier, wo es nun dem Ziel immer näher entgegengeht, 
Ankündigung Jesu über das ihm bevorstehende Schicksal ein. 


eine dritte 
Er schildert ihn mit 


seinen Jüngern (No«v) auf dem Wege nach Jerusalem [dvaßaiv. tt; erst 10, 46 ist 


Jericho erreicht]. 
nannt. 


arbeiter?) wieder die Gefühle der Beteiligten hervortreten. 
Gegensatz zwischen Jesus und den Übrigen heraus. 


Hier das erste Mal bei Mr wird Jerusalem als das Ziel J esu ge- 
Der entscheidungsvollen Stunde entsprechend, die er malt, läßt Mr (der Be- 


Plastisch tritt dabei der 
Er selbst kühn und entschlossen 


den andern voranschreitend (svg0dy.); aktiv nimmt er den Leidensweg in seine Liebens- 


gestaltung herein. 


Die Jünger, betroffen von solcher Entschlossenheit (&Yauß.; als 


126 Jesus und die Zebedaiden 10, 35—45. 

Subj müssen die Jünger gedacht sein), wagen gleichwohl nicht, sich dem Gang zur 
Entscheidung zu entziehen. Mit oi de dnoAovFoövreg scheint Mr an einen weiteren 
Kreis von Anhängern zu denken, welche mit Jesus den Weg machen (vgl 10, 46 öxAov 
ix. 11, 9). Im Gefühl und Mitgefühl der bevorstehenden schweren Entscheidung, 
schildert sie Mr als von banger Furcht ergriffen und stellt auch sie dadurch Jesu 
kühner Sicherheit gegenüber. [33] Daß diese dritte Leidensweissagung viel stärker 
ins einzelne geht, ist wohl als absichtsvolle Darstellung zu beurteilen. Je näher dem 
Ereignis, desto schärfer ist Jesu Blick. Wieder gebraucht der Darsteller hier im Zu- 
 sammenhang mit dem Leiden und Auferstehen Jesu den Ausdruck „der Menschensohn“. 
Es treten die großen Stationen seines Leidens hervor, wie sie der dann folgenden Dar- 
stellung vollkommen entsprechen: Die Übergabe an die geistliche Behörde des Volkes 
[die &gy. und ygauu. bilden das Synedrium; die zugeoßvrego: 8, 31 sind hier weg- 
. gelassen; vgl 14, 1. 10. Lk übergeht entsprechend seiner Darstellung diesen Teil der 
Vorhersage], das durch diese erfolgende Todesurteil (vgl 14, 64), die Preisgabe an die 
Heiden (vgl 15, 1). ]3%4] Die dann folgenden Roheiten bis hin zur gewaltsamen Tötung 
kommen als Taten der Heiden zu stehen [zu Zurral£. vgl 15, 16—19. 20; zu Euservev 
14, 65; 15,19; zu uoorıywoovoıy 15, 15 poayeliwocg]. Gleichlautend wie 8, 31 und 
g, 31 wird jedoch als Gipfel und Ziel "seines Geschickes die nach kurzer Frist erfolgende 
Auferstehung angegeben. Wird auch die Entfaltung der Weissagung bis in alle Einzel- 
heiten, welche dem Wesen der Prophetie widerspricht, und die dreifache Wiederholung 
der Vorhersage sekundär sein, so wird an der Tatsache, daß Jesus sein Leiden voraus- 
sah und seinen Jüngern davon gerade in jenen letzten Wochen Andeutungen machte, 
festzuhalten sein. 


Jesus und die Zebedaiden 10, 35—45. Mt 20, 20—28. 192 
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zroTneLo, ö Eyw rivw, TIIEOFE, al To Ban- 
rıoua, 5 &yo Banribouaı, Bantıosnoeode. 40. TO 
de nadioaı Eu dedıwv uov 7) EE edwviuwv 
oön Eorıv &uöv doövan, AAN olg hroluco- 
raı. Al. S Kai dxovoavrac oi Öcra Hokarıo 
dyavanreiv swegl Ianwßov nal ’Iwdyvor. 
42. nai *zugooraAsoduevog abToVg Ö Inooög 


SAeyeı aüroig‘ oldare Ötı oi doxoüwres &g- 
xewv Tov EIV@Y xaraxvgıevovow adıav | 


35. Und es treten zu ihm Jakobus und 
Johannes, die Söhne des Zebedäus und sagen 
zu ihm: Meister, wir wollen, daß du uns 
tust, worum wir dich [jetzt] bitten wollen. 
36. Er aber sprach zu ihnen: Was wollt ihr, 


daß ich euch tun soll? 37. Sie aber spra- 
chen zu ihm: Gib uns, daß wir sitzen dürfen 
[auf den Ehrenplätzen] einer zu deiner Rech- 
ten und einer zu deiner Linken in deiner 
Herrlichkeit [wenn es jetzt zur Aufrichtung 
des RG kommt]. 38. Jesus aber sprach zu 
ihnen: Ihr wißt nicht, was ihr bittet. Könnt 
ihr den [Leidens-]Keleh trinken, den ich 
trinke oder euch mit der [Todes-] Taufe taufen 
lassen, mit der ich [jetzt] getauft werde ? 
39. Sie aber sprachen zu ihm: das können 
wir. Jesus aber sprach zu ihnen: Den Kelch, 
welchen ich trinke, werdet ihr trinken und 
mit der Taufe, mit der ich getauft werde, 
werdet ihr getauft werden. 40. Aber das 
Sitzen zu meiner Rechten und zu [meiner] 
Linken steht mir nicht zu zu geben, sondern 
[kommt denen zu,] denen es [von Gott] be- 
reitet ist. 41. Die Zehn hörten [das Ge- 
spräch] und wurden unwillig über Jakobus 
und Johannes. 42. Und Jesus riet sie her- 
zu und spricht zu ihnen: Ihr wißt, daß die, 
welche als Herrscher der Völker gelten, sie 


Jesus und die Zebedaiden 10, 35—45. 
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unterjochen und ihre Großen vergewaltigen 
sie. 48. Nicht so ist [Denken und Handeln] 
unter euch [Gliedern des RG]. Vielmehr. wer 
groß sein will unter euch, sei euer Diener 
44. und wer unter euch der erste sein will, 


soll aller Sklave sein, 45. denn auch der 


Menschensohn ist nicht gekommen sich 
dienen zu lassen, sondern zu dienen und 
sein Leben hinzugeben als Lösegeld für Viele. 


35. BC sah Or: -+- vo vor wor cf Mt 20, 21 > u nfD. K: — 08) HA itsy®. 36. CD®: 
70100 Mt 20, 32; it vg + ıwa (35) > no. us. 37. 8: zuavouw» Mt 20, 21 > agıor. 9. ° BYIDW 
afit: — oov? (40, 89. DW afit: — avew nach unov Ta HR. 40. Ta Si: zu 37 nm HDW it vg. 
Ta*x @: -- vno Tov naroos uov Mt 20, 23 nach nr. it syS: addoıs (alüs) > aA ou. 48. ft: 
sorur 44 Y NO -w. K(D)WA: vuov yevsodaı ) ev vu. eıvaı (yer.) 9 | 


| Die Szene bildet ein Gegenstück zu der des Petrus 28—31. Lk hat den Ab- 
schnitt nicht; wohl nicht deshalb, weil er ihn noch nicht bei Mr gelesen hätte, sondern 
weil er einen Parallelbericht (aus Q?) bietet, den er bei der Darstellung des letzten 
Mahles einreiht (22, 24—27). Die Frage der Zebedaiden findet bei Mr zwei Antworten 
a) die direkte 383—40 und b) die allgemeine 41—45. Schon der Befund bei Lk spricht 
dafür, daß 41—45 in gesonderter Überlieferung bestand. So wird als die ursprüng- 
liche Szene v 35—40 zu gelten haben, während 41—44 (45) der sachlichen Verwandt- 
schaft wegen hier von Mr angereiht worden ist. Ein vaticinium ex eventu (Soltau: 
Wochenschr. f. klass. Phil 1904, 1174; von Wndl und Bultm übernommen) ist in 38f 
nicht notwendig zu sehen. Immerhin ist es wahrscheinlicher, daß Mr bereits auf den 
Tod der beiden Zebedaiden zurücksah (s u), als er die Worte in sein Ev aufnahm. 
v45 ist neben den Abendmahlsworten die einzige Stelle in den Synoptikern, welche 
dem Tod Jesu eine Heilswirkung zuschreibt. Sie wird deshalb weithin als paulinisch 
beeinflußt beurteilt. Nun ist es zwar geschichtlich keineswegs unmöglich, daß Jesus 
seinen Tod, den er als gottgewollt erfaßte, auch als sühnekräftig dachte, da jedoch 
in der parallelen Darbietung bei Lk (22, 27) das Wort vom Dienen nur in allgemeiner 
Form erscheint, ist die Möglichkeit, daß v 45 sekundäre Bildung ist, zuzugeben. 


\ Mr fügt die Bitte der beiden Zebedaiden um die Ehrenplätze im RG hier ein, 
da es nach der Meinung der Jünger ja jetzt in Jerusalem zur Aufrichtung des RG 
kommen soll (vgl Lk 19, 11). Wollen die beiden nicht zu spät kommen, so müssen 
sie ihren Wunsch jetzt anbringen. Der Größe ihrer Bitte entspricht es, daß sie im 
voraus Jesus zu einer bindenden Zusage veranlassen wollen. Doch Jesus ver- 
anlaßt sie zur Aufdeckung ihrer Karten. | 3%] Durch ihre Bitte um die Plätze zur 
Rechten und zur Linken des Messiaskönigs, wollen sie sich nicht nur besondere Ehre, 
sondern auch besondere Macht sichern [StrB I 835f]. Ihre Verwandtschaft mit Jesus 
(Joh 19, 25; Mr 15, 40) konnte ihnen ein gewisses Anrecht auf diese Plätze zu geben 
scheinen [vgl die Stellung der Ö&0zsöovvor in der späteren Gemeinde sowie die der 
Verwandten Mohammeds]. Ihre Bitte setzt den Glauben an Jesu Messianität voraus. 
Sie rechnen mit der Aufrichtung seines Reiches in Herrlichkeit wie mit einer sicheren 
Tatsache (&v r. do&n oov). |38| Jesu Antwort weist die Fragsteller darauf, daß der 
Erfüllung ihrer Bitte Schwierigkeiten entgegenstehen, von denen sie in ihrer oberfläch- 
lichen Denkweise keine Ahnung haben (odx 0old.).. Der Weg zur höchsten Ehre geht 
nur durch die vollendete Selbstaufopferung durch das Martyrium. So faßt er es als Auf- 
gabe des Messias auf, daß er diese Lebenshingabe vollbringt. Mit andeutenden Bildern 
vergleicht er sein Leiden mit einem Kelch, den er zu trinken hat [das Bild schon im 
AT: Ez 23, 33; Jes 51, 17. 22; StrB I 836f] und seinen Tod mit einer Taufe, von 
der er überströmt werden muß. Wie die Wassertaufe Jesu Einweihung zur heimlichen 
Messiaswürde darstellte, so die Bluttaufe die zur Würde des erhöhten (Wh). Jesu 
Frage nach ihrer Fähigkeit (dvv.) zu gleichem Martyrium enthält zugleich die An- 
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deutung, daß ohne solches höchste Opfer auch die erbetene höchste Ehre undenkbar 
ist. [[39_] Ihrer leichthin versicherten Bereitwilligkeit (dvv.) setzt Jesus die schwer- 
wiegende Versicherung (in feierlicher Verdoppelung) entgegen, daß solches Märtyrertum 
sich an. ihnen verwirklichen wird. Die Erfüllung dieser Weissagung an Jakobus erzählt 
AG 12,2. Von Joh sagt zwar die in der Kirche zur Herrschaft gelangte Über- 
lieferung, daß er in Ephesus in hohem Alter eines natürlichen Todes gestorben sei 
(Iren III, 3, 4; Eus III, 31). Doch wird von Papias (bei Philippus von Side, PU V, 2 
p 170), Afrant und dem syrischen Martyrologium auch Joh unter die Märtyrer ge- 
rechnet [vgl LH 6? 236; RGG III 361]. Das Auseinandergehen der kirchlichen Über- 
lieferung kann mit Verwechslung des Apostels mit dem .Presbyter Joh zusammenhängen. 
Ohne auf die Frage des Märtyrertodes und seiner Folge Bezug zu nehmen, lehnt 
Jesus die Vergebung der Ehrenplätze von sich aus rund ab. Diese ist Sache Gottes, 
der in seinem ewigen Ratschluß darüber bestimmt, Mt 25, 34. [Gott ist das in Yroiu. 
handelnde Subjekt; die passive Wendung entspricht der rabbinischen Ausdrucksweise ; 
s die Deutung bei Mt 20, 23.] [_#_i Gegen den unschönen Ehrgeiz der beiden regt 
sich der Unwille der Mitjünger. |_42_| Das gibt Jesus Anlaß, zu allen von der grund- 
sätzlich neuen Denkweise im RG zu sprechen. Er stellt dabei die Denkweise des 
Jüngers und die der weltlich Großen in ausschließenden Gegensatz. Er sieht das 
Wesen der weltlichen Herrscher [ol doxoövzeg ägx. vgl Gl 2, 9 die als Herrscher gelten, 
PrBr s. v. 314; 2 Mkk 1, 13] im xaraxvoıevewv und xareSovodleıv dh in der grund- 
sätzlichen Beraubung der Selbstherrlichkeit und Eigenbestimmung (&£ovoio). Weltliches 
Herrschen will groß sein auf Kosten der anderen. Größe kommt hier durch Ent- 
mächtigung der anderen zustande; sie ist grundsätzlich egoistisch. | 43 | Dem steht das 
grundsätzlich. (&ori») neue Denken des Jüngers (&v üuiv) gegenüber. In der Gemein- 
schaft der Jünger (2&v öufv; dh hernach: in der Gemeinde) hat der Wunsch nach 
Geltung und Größe nicht unbedingt ein Ende (ös &» Y&An). Aber er wird auf dem 
umgekehrten Weg verwirklicht. Hier wird Größe durch Dienen gegenüber den 
andern erreicht. Hier ist der Sinn grundsätzlich auf das Wohl der las gerichtet. 
Hier findet eine grundsätzliche Überwindung des Egoismus statt. Die neue 
Ethik des RG wird begründet (ydo) durch das vorbildliche Handeln de Menschen- 
sohnes. Wieder erfolgt im Zusammenhang mit dem Leidensgedanken gerade dieser 
‚ Ausdruck. Inhalt seiner Sendung [7A9ev; die Aussage ist also grundsätzlich] war 
» nicht, in egoistischer Weise Dienste entgegenzunehmen, sondern in selbstloser Weise 
’ dienstbar zu sein. Sein Lebensinhalt war die schöpferische Ersetzung des Egoismus 
durch den Dienstgedanken. Dieser findet seinen höchsten Ausdruck in dem Lebens- 
opfer, das er sich anschickt zu leisten. Der Ausspruch faßt den Tod nicht als sinn- 
lose, über ihn kommende Lebensberaubung, sondern als seine aktive Tat. Das Sterben 
: ist die höchste Leistung des Menschensohnes. Mit der höchsten Leistung ist auch die 
' höchste Wirkung verbunden. Im Anklang an Jes 53, 10f sieht er sein Leben (tWvxnj) 
‘als einen Preis an, der in Gottes Urteil wertvoll genug ist, um anderen mit ihm Ver- 
bundenen die Freiheit aus der Schuldverhaftung gegenüber Gott zu schenken. Avroov 
ist in AT der Preis, um den man sich (Ex 21, 30) oder andere freikauft (aus Ge- 
 Tangenschaft Jes 45, 13; Sklaverei Lev. 19, 20; Verhaftung gegenüber Gott Num 18, 15). 
' Der .Menschensohn zahlt den Preis, den kein Mensch leisten kann (8, 37). Er zahlt 
ihn anstatt (&vri) der Vielen, die ihn nicht leisten können, denen damit aber seine 
Leistung zugute kommt. scoAA@v ist im Anschluß an Jes 53 Ausdruck für die Ge- 
samtheit (gg A. Schweitzer), wobei vorausgesetzt ist, daß eine innere Verbindung gegen- 
über dieser Gesamtheit besteht. — In diesem größten Wort läßt Mr die Belehrung 
über die neue Ethik des RG gipfeln. Das Rätsel des Todes Jesu. ist damit aufgelöst. 
Sein Tod ist als sinnvoll erwiesen. Die Jüngerbelehrung dieses Teiles des Ev hat ihr 
Ziel erreicht. | 


Die Heilung des Blinden von Jericho 10, 46—52 129 


_ IH. Teil. Jesu Ausgang in Jerusalem. 10, 46-16, 8. 
1. Gruppe. Jesu letztes Wirken bei undin Jerusalem. 10, 46-13, 37. 


Eine letzte Heilungstat erweist Jesus auch im judäischen Gebiet als den 
Heiland seines Volkes (10, 46—52); er zieht als Messias in Jerusalem ein 
(11,1—10); er reinigt den Tempel zu seiner ursprünglichen Bestimmung (11,11—19); 
er setzt sich in öffentlicher Lehrtätigkeit mit den Führern und Parteien des 
Volkes auseinander (11, 27—12, 37) und gibt seinen Jüngern besondere Be- 
lehrung über seine Wiederkunft in Herrlichkeit (13, 1—37). Mr hat es in diesem 
Teil unternommen den Stoff auf die verschiedenen Tage zu verteilen: 1. Tag 
11,1; 2. Tag 11,12; 3. Tag 11,20; 4. Tag 14,1; 5. Tag 14,12; 6. Tag 15.1. 


Die Heilung des Blinden von Jericho 10, 46—52. Mt 20, 29—34; Lk 18, 35—43. 193 
46. Kai SEoxovraı eis Tegıya. var Fen- || u 


togsvouevov adrod drıd Tegıyo xal wv 
uodnToy aürod xal Oykov inavoo 5 viös 


46. Und sie kommen nach Jericho. Und 
als er aus Jerieho herauszog und seine Jünger 
und eine stattliche Volksmenge [mit ihm], 


Tıuaiov Bagrıualos ö tupAög “zroooeieng 
EndIo mog& vov 6dor. 47. Sxal dxov- 


cas, Örı ’Imooög Ö *NuLopnvög Eorı, 


MHo&aro ngdbsıv xal Aeysıyv" 6 vios Javid 


Inood, ElEnoov ue. 48. Sxai Zmeriumv 
ara nolloi va owrYon‘ ö de mollß 
uGlAov Ergalev" vie Javid, EAenoöv ue. 


49. xal orüg 6 Imooüg einev‘ pwynaare 


abroV. nal Spmwovow Tov TupAöv Aeyovres 


| aörd* Idpoeı, Eyzıye, gaver oe, 50. zal dro- 
Bahov Tö iudriov adroü dvannönoas TAdev noös 
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46. OrD it: exsudrev Mt 9, 27 > ano leo. 
Tıuoaws; Dit: Baprıuauos; so wird der aram Urbericht gelautet haben > wos Trix. 
Ta 8: roooaıew, DO: enartwv vgl Lk 18, 35 nach oo. 


— 0 vor zugpÄ. 


Lk 18, 37. 50: we ) o vos (v48). 


saß der Sohn des Timäus, Bartimäus, der 
blinde Bettler am Wege. 47. Und als er 
[von Leuten des Zuges] vernahm, Jesus von 
Nazareth ist es [der vorüberzieht], begann er 
laut zu rufen: [du] Davidssohn Jesus, er- 
barme dich meiner. 48. Und es bedrohten 
ihn viele [aus dem Zug], er solle schweigen. 
Er aber rief um so lauter: Sohn Davids, er- 
barme dieh meiner. 49. Und Jesus blieb 
stehen und sprach: rufet ihn. Und sie rufen 
den Blinden und sagen zu ihm: sei getrost, 
stehe auf, er ruft dich. 50. Und er warf 
sein Obergewand weg, sprang auf seine Füße 
und kam zu Jesus. 51. Und Jesus ant- 
wortete und sprach zu ihm: was willst du, 
daß ich dir tue? Der Blinde sprach zu ihm: 
Herr, daß ich sehen möge! 52. Jesus aber 
sprach zu ihm: gehe hin, dein Glaube hat 
dir geholfen, nnd sofort ward er sehend und 
folgte ihm auf dem Wege nach. 


8: —o vor wos ) HDWAyOr. Tas 
Ta9DWOr: 
47. sc: Nabwoanuos 


49. TaOrf: avro» yorndnvaı Lk 18,40; 19,15 > 9 af. 
50. syS aeth 565: erzußadl. Ausdruck der Ehrfurcht? > anoß, 
52. Ta9DWigpitvgsy!: avıw Mt 20, 34; Lk 18, 43 


51. TaD it: 


| gußpsı > gaßpßovvı, 
0 Ino. XTIT. | 


Die Geschichte scheint bereits nach der Überlieferung,‘ die Mr vorfand, mit 


‚Jericho verbunden und deshalb von ihm an diesen Platz gestellt zu sein. Beginnt die 
‚Perikope selbst mit x«i &xsrog., so ist xal Eoxovraı eig Teo. kurze Notiz des Mr über 
‚den Fortgang der Reise. Gegen die sonstige Gewohnheit wird in unsrer Erzählung 
‚der Name des Geheilten genannt. Bei Mr findet sich ein ähnlicher Fall nur 5, 22, 
‘wo der Name ”Iasıpog überdies aus Lk eingedrungen zu sein scheint. Die Erzählung 
‚deswegen und wegen der Anrufung Jesu als Davidssohn als sekundär zu beurteilen 
_Bultm 132), scheint unberechtigt. Wieder haben die anschaulichsten Züge an der Er- 
zählung (49®. 50) keine Entsprechung bei Mt-Lk; sie sind deshalb wohl dem Be- 
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130 ( Der: messianische Einzug Jesu in Jerusalem 11, 1—10. 
arbeiter zuzuschreiben. In dem aram 6aßßovvi sieht Bultm ein en, daß die 
Überlieferung der Geschichte in Palästina beheimatet ist. 


Wie in 10, 1 erfolgt eine kurze Angabe über den Fortgang der Reise. 
Jesus kommt vom Ostjordanland (10, 1). Nach Überschreitung des Jordans war Jericho 
die erste größere Stadt. Die dortigen Quellen machten die Oase von Jericho berühmt. 
Die Herodianer hatten die Stadt durch schöne Bauten ausgezeichnet. Von hier stieg der 
Weg nach Jerusalem an, das noch ca 30 km entfernt war. Jesus ist von seinen 
Jüngern und einer Volksmenge begleitet. Letztere ist nach 11, 1. 9 als Pilgerzug zum 
Fest gedacht. Nach Mr [Lk fügt anders] kommt es beim Verlassen der Stadt zum 
Zusammentreffen mit einem Blinden. Möglich, daß sein Name deshalb genannt wird, 
weil er in der Urgemeinde eine bekannte Person war [der Artikel vor rupAdg hat 
alte, starke Bezeugung]. Bartimäus ist Patronymikon aus bar = Sohn und Timai, 
das wohl aram Kurzform für Timotheus ist (Wh). 6 viös r. Tıu. ist griechische 
Ausdeutung (Glosse?). | #7 |] Der Blinde hört nur das Geräusch der sich nähernden 
Menge. Als er vernimmt, daß Jesus von Nazareth [NaCngnvög bezeichnender Latinis- 
mus bei Mr gegenüber Lk] im Anzug ist, entsteht in ihm die Hoffnung, daß er von 
ihm Hilfe finden könnte. Jesus wird damit auch als in Judäa bekannte Person dar- 
gestellt. Das ist für die Frage bedeutsam, ob Jesus wirklich bisher Judäa nie besucht: 
habe. [8] Die Anrede an ihn als Davidssohn — hier das erste Mal bei Mr — ist. 
Appell an sein messianisches Selbstbewußtsein. Als Messias muß er sich der Elenden, 
besonders der Blinden annehmen (Jes 35, 5). Vielleicht von. dem Gesichtspunkt aus, 
daß Jesus bisher alle öffentlichen messianischen Zurufe zurückgedrängt hat, schildert 
Mr, wie sich Leute aus dem Zug bemühen, den Blinden zum Schweigen zu bringen, 
wenn auch mehr als vergeblich. | 49 ] Im Gegensatz zu allem Bisherigen weist Jesus: 
den messianischen Zuruf hier nicht ab, Das ist bereits ein Auftakt zu der offenen 
Vertretung des Messiasanspruches, die in Jerusalem erfolgen wird. Besonders anschau- 
lich erzählt nun Mr (der Bearbeiter), wie Jesus — obwohl selbst auf dem Todesweg — 
sich fremder Not erbarmt. Der Zuspruch der Leute (Idoosı, &y., pwvel 0€) muß die 
Zuversicht des Blinden auf Heilung noch steigern. Ruft ihn Jesus, so ist die Sache 
eigentlich schon: entschieden. ] 50 _] Vor freudiger Erregung wirft der Blinde das. Ober- 
gewand weg, springt auf die Füße (@vasınd. stärker als @vaorag) und kommt zu Jesus. 
Ds Frage will Konzentration des Kranken auf die Hilfe, die ihm zuteil werden 
soll (7,33). Im kürzester Form enthält dessen Antwort seine ganze Bitte. Die An- 
rede an Jesus 6aßßouvi, nur von Mr aramäisch aufbewahrt, ist eine Nebenform von 
Rabbi, die besonders-hohen Klang zu haben scheint (Joh 20, 16; StrB II 25; Dalm: 
Worte 267). Die Heilung erfolgt nach Mr durch das bloße Wort [Mt: Nıparo). 
Als Mittelursache der Genesung [o@Lew = = gesund werden] wird von Jesus auch En der 
Glaube bezeichnet. Er ist hier wie 5, 34 als Vertrauen zu der in Jesus gegenwärtigen 
Wundermacht Gottes, nicht als Zustimmung zu seiner Messiaswürde gedacht. Der Ein- 
tritt der Heilung wird festgestellt. Der Blinde, der Jesus als messianischen Davids- 
sohn begrüßt und durch ihn Heilung findet, ist ein Gegenstück zu dem blinden Volk, 
das ihm diese Anerkennung weigert und nicht gerettet werden kann. 


Der messianische Einzug Jesu in Jerusalem 11, I—I0. 


Mt 21,1—9; Lk 19, 28—38. 196 


1. Kai öre Seyyikovoıy eig Tegooökuua | 1. Und als sie sich [mit dem Pilgerzug] 


xal Bnsaviav coög To 000g Tüv Ehauöv 
Samoorelleı Övo Tüv. Haeay aöroö 


2. al S Alyeı abroig‘ ündyere Eis Thv 
xwunv 79 narevarıı vumv al *ebdüg 
*elormogevöuevon eis abrıv eügrjoere sr@kov 


a 


dedeuevor, 29° öv Sobdeig-odnw Avdeunwv 


xenddırev, Adoare abrov al *pegere”. 


Jerusalem und Bethanien nähern [und] beim. 
Ölberg [angelangt waren] sendet er zwei seiner 


Jünger [zur Vorbereitung des Einzugs] 2. und 


sagt zu ihnen: Gehet in das Dorf [oder Ge- 
höft] euch gegenüber und sofort, wenn ihr 
in dasselbe eintretet, werdet ihr ein Füllen 
angebunden finden, auf dem noch nie ein 
Mensch gesessen hat [wodurch es für den 
heiligen Dienst besonders geeignet ist]; löset es. 


Der messianische Einzug Jesu in Jerusalem 11, 1—10. 
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lee. 


1. TaDafitsy!: nyyıdev cfLk 19,29. 8: 


— Bn9yayn xaı ) +nABCL. 
90 067: 'exadıoev Lk 19, 30. 
Avere zov nwhov cf Lk 19, 3 ) no. Tovr. Ta 
4. xC® -- 70v vor nwl. N 5.7). 
n*C WO ayovow 2.g0D 
0m 


‚af sy5: 


EXONTOV EX TWv ÖeV 
9. DW it: woavva. 


ab und bringt es. 
' euch sagt: Was tut ihr da, so antwortet: 
: Der Herr bedarf seiner und: sofort [nach dem 
Gebrauch] wird er es wieder hierher senden. 
4. Und 


. Füllen, angebunden an die Tür, außen an 


Sxal 





Jeoovoalnu ) -oAvua SDwi 2. 
eis ) xaı vor DW. 2. 
3. syS aeth arm: 
Rsys: — nalıw Mt 21,3 ) or © (Sinnveränderung!). 
$: + nv vor Yve. 1,33 HW8®, 
 DWA:xadıka, x: snaFıoav cf Lk 19,35 ) Mn 
v EOTEmVrvor aus (— D) ınv odov Mt 21, 8 Yo. — ıay0. 
11. Ta $£: -+o Inoovs nach Io ) HDWw. 


131. 


3. Und wenn jemand zu: 


sie gingen fort und fanden das. 


der Straße [wie für sie bereitstehend] und sie 
lösen es ab.. 5. Und einige von den An- 
wesenden sprachen zu ihnen: Was macht 
ihr da, daß ihr das Füllen ablöst? 6, Sie 
aber sprachen zu ihnen dementsprechend 
wie Jesus gesagt hatte. Da ließen [die Be- 
sitzer] sie [gewähren]. 7. Und sie bringen 
das Füllen zu Jesus und legen ihre Kleider 
darauf und er setzte sich auf dasselbe. 
8. Und viele breiteten [zur Ehrung] ihre 
Kleider auf den Weg, andere hieben Wedel 
ab von den Äckern [längs der Straße] 9. und 
die, welche [Jesus] vorangingen und nach- 


folgten, riefen [in messianischen Jubel aus- 


brechend]: Hosianna, gesegnet sei, der da 
kommt [der Messias] im Namen ' des Herrn, 
10. gesegnet sei das Reich unseres Vaters 
Davids, das da kommt, Hosianna in der 
Höhe! 11. Und er ging nach Jerusalem 
hinein in den Tempel und besah alles. Und. 


' da es schon späte Stunde [am Tag] war, ging 


er [zum Übernachten] hinaus nach Bethanien 
mit den Zwölfen, 


-D 700 lat (Or): 
K: —ovno > HOrA it vg. 
„sein Herr“ (avrov zu xvouos), 8. TaD® it: 
Ta R: nyayov Mt 231,7. 
8. (Ta) &(D) lat: 
KR: oroıhadasy>HD 9. 
KDW: owıas ) oye. 


| Der Bericht des Mr über den Einzug Jesu in Jerusalem zerfällt in die Orts- 


angabe (v 12), die Vorbereitung des Einzugs (1°—7) und die Schilderung des Einzugs 
selbst (8— 10). Nur Mr bietet sodann die Angabe von einem ersten Besuch Jesu im 
Tempel, den er von der Tempelreinigung unterscheidet. Als ursprüngliche Ortsangabe 
kommt bei Mr Bethanien (v.1) in Betracht, das auch sonst bei ihm in der Überliefe- 
rung der Leidensgeschichte mehrfach hervortritt. Das von Mt überlieferte Bndpayr 
ist. kultisch bedeutsam (Reinigungsstelle der Pilger). Die Schilderung über die Vor- 
bereitung des Einzugs ist derjenigen über die Vorbereitung des Abendmahls (14, 12—16) 
auffallend ähnlich (Auftrag Jesu an zwei Jünger; wunderbares Vorherwissen der näheren 
Umstände). In dem einfacheren Bericht des Joh (12, 12—16) ist von einer derartigen 
Vorbereitung des Einzugs keine Rede. Dort „findet“ Jesus — durch providentielle 
Fügung — einen Esel; das Reiten wird nur beiläufig erwähnt (12, 14); auch’ erfassen 
dort die Jü ünger erst nach seiner Verklärung. den Erfüllungscharakter (Sach 9, 9) des 
Einzugs. Möglicherweise ist also in Mr 11, 1P—7 mit legendarischer Ausmalung zu 
rechnen, vgl Spi 299 #; Merx II, 370. Daß er ganze Einzugserzählung bloß legenden- 
hafte Ausarbeitung auf Grund von Sach 9, 9 sei (Loisy), ist sicher eine Verkennung 
der ganz konkreten Angaben des Berichter Hat Jesus sich absichtlich in. Erfüllung 
g%* 
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der Sacharjaweissagung eines Esels zum feierlichen Einzug bedient, so lag darin zugleich 
ein Protest gegen alle weitergehenden Hoffnungen des Volkes, das ihn auf die religiös- 
politische Bahn drängen wollte. Doch ist nach der Darstellung des Joh mit der Mög- 
lichkeit zu rechnen, daß es sich beim Einzug Jesu nur um einen spontanen Jubel- 
ausbruch der begleitenden galiläischen Festpilger handelt, die von ihm nun die Auf- 
richtung des messianischen Reiches erwarten. Auffällig ist, daß weder die jüdische 
noch die römische Behörde auf diesen Vorgang hin eingreift, der immerhin als „messi- 
anische Akklamation“ aufgefaßt werden konnte. Mit Jesu Auftreten am Ölberg setzen 
die eigenartigen Nachrichten des slavischen Josephus (vgl Berendts, TU, nF‘, XIV, 4) 
wieder ein. Dieser stellt es so dar, daß Pilatus der drohenden messianischen Erhebung 
Jesu durch ein rücksichtsloses Blutbad unter den Anhängern Jesu und durch dessen 
&efangennahme vorbeugt. Nur durch methodisch unzulässige Zusammenfügung von 
Quellenstücken erzeugt R. Eisler (/no. ßao. IT 439 ff) das Bild, daß der messianische 
Aufstand bereits bei Gelegenheit des Einzugs Jesu Tatsache geworden war. 


|T| Der Festzug der Pilger ist nun von Jericho auf der Straße, die durch die 
Talschlucht herauf nach Jerusalem führte, bis an den Ölberg gekommen, nach dessen 
Überwindung die Stadt sich dem Blick der Wanderer darbot. Mr berichtet, wie Jesus 
den Einzug in Jerusalem absichtsvoll zu einer Erfüllung der Weissagung Sacharjas 
(9, 9) gestaltet. Die Weissagung selbst, nach der der Messias als Friedenskönig, als 
Armer und Freund der Armen Kon wird, wird bei Mr nicht erwähnt [anders bei 
Mt 21, 4], sie schimmert jedoch auch bei seinem Bericht durch und hat dessen Ge- 
stalt vielleicht beeinflußt. An dem südöstlichen Abhang des Ölbergs lag Bethanien 
(jetzt El-Azarije), näher nach Jerusalem. zu am Westabhang des Ölbergs scheint 
Bethphage gelegen zu haben (StrB I1839f). Hier begann das Weichbild der Stadt. 
Deshalb pflegten sich hier die Pilger zu reinigen, um frei vom Staub der Reise die 
heilige Stadt zu betreten (vgl Dalm: Orte 205#f). Am Ölberg angekommen trifft des- 
halb auch Jesus Vorkehrungen zum Einzug. Zwei seiner Jünger. sollen in dem sich 
ihrem Blick bereits darbietenden Dorf oder Gehöft (wur) Jesus ein Reittier ver- 
schaffen. Kraft seines höheren Wissens weiß Jesus von dessen Vorhandensein und 
kraft seiner Würde verfügt er über dasselbe. Das Eselfüllen (so hier sc@4og) soll noch 
von niemand geritten sein. Nach den primitiven Vorstellungen, die hier, jedenfalls be- 
reits unverstanden, nachwirken, ist es dadurch für den heiligen Dienst als Reittier des 
Messias geeigneter. [3] Etwaigem Einspruch sollen die Jü ünger mit Berufung auf den 
„Herrn“ begegnen. Nach dem griechischen Text des Mr ist aörod jedenfalls zu xgeiav 
&yeı zu ziehen, das einer Ergänzung bedarf. Es liegt die Vorstellung nahe, daß Jesus 
die Beauftragten zu einem Gesinnungsgenossen ‚schiokte, den er in dem Ort hatte und 
auf dessen Aushilfe er rechnen konnte. Allerdings wird sonst bei Mr ö xUguog weder 
als Selbstbezeichnung Jesu noch als Benennung Jesu durch die Jü ünger oder den Er- 
zähler gebraucht. Die alten Übersetzungen (3 0) ziehen zT ö xUgLog KöToö zusammen. 
Jesus oder Gott erscheint so als der Herr des Tieres, der es für den heiligen Dienst 
in Anspruch nimmt. Durch Einfügung von srdlıv erreicht Mr den Sinn, daß Jesus 
alsbaldige Rückgabe nach dem Gebrauch zusichert. [Mt, ohne zua/ıv, wohl ursprüng- 
licher: Versicherung über die Bereitwilligkeit des Besitzers.] |F |] Das wunderbare 
Wissen des Herrn wird bei der Ausführung des Befehls durch die Jünger bestätigt. 
Der Fundort wird ganz konkret angegeben. An der Tür (zro0g) des Hauses außen an 
der Straße ist das Tier angebunden. [&ugpodov bezeichnet das von Straßen umlaufene 
und durchzogene Stadtviertel, dann die Straße selbst.| Es steht wie für den Herrn 
zum Abholen bereit. 1518] Auch der Einspruch, der von einigen Anwesenden erhoben 
wird, wird auf die von Jesus angegebene Weise überwunden, so daß man die Jünger 
in ihrem Tun gewähren läßt (dpnx.). [7] Das Auflegen der Kleider als Decke auf 
das Tier erhöht die Feierlichkeit. Durch sein Einreiten auf dem Esel verwirklicht 
Jesus die atl Weissagung. | 8 | Jesus ist von einer Menge galiläischer Festpilger um- 
geben (v 9. 10 Joh 12, 12f). Das Hinbreiten der Kleider auf den Weg ist Ausdruck 
der Ehrung (2 Kö 9, 13). Auch das Hinbreiten von Wedeln, die man von den Ackern 
seitwärts der Straße abhaut, soll eine Decke wohl wenigstens andeuten [ozı$&as=Lager 
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von Stroh u dgl, hier anscheinend von Zweigen oder Kräutern]. [9] Die begleitende 
Menge der galiläischen Pilger, die zugleich als Anhänger Jesu zu denken sind, bricht 
in messianische Heilrufe aus. Diese sind von Mr in gehobener Sprache gegeben. Zwei 
Hosiannarufe umschließen zwei Preisrufe.. Hosianna, x3 ywin = Gott hilf doch, ist 
durch Ps 118, der im großen Hallel regelmäßige Verwendung an den Festen fand, ein 
dem Volk geläufiger Heilwunsch geworden. Auch die erste Zeile des Preisrufes ee 
priesen sei (jeder), der da kommt (sc zum Tempel) im Namen des Herrn“ stammt aus 
dem 118. Psalm. Es war der Ruf, mit dem die Pilger in Jerusalem begrüßt wurden. 
Da der Preisruf aber von den Rabbinen mit der messianischen Zeit in Verbindung ge- 
bracht wurde, liegt nahe, daß in ö &oxdusvog der Messias selbst begrüßt ist (vgl Wh: 
Ein! 91). A. Schweitzer (Gesch d Leben J Forsch 418. 440) verfehlt die Situation, wenn 
er in dem &oxdusrog nur Elia, den Vorläufer des Messias sehen will und Jesus als solchen 
begrüßt sein läßt. Der Jubelruf auf den Messias geht über in den Preis der messi- 
anischen Herrschaft (Baoıkeie), deren Aufrichtung das Volk von Jesus erwartet. Sie 
wird als Erneuerung und Vollendung des davidischen Königtums [ßao. 7. faviö] ge- 
‚hofft. Das Volk wird damit zu seiner angestammten [Tod sraroög huav] Regierung 
und Selbstherrlichkeit zurückkehren. Die Fremdherrschaft wird fallen. In dem zweiten, 
abschließenden Heilwunsch wird Gott als „der in der Höhe“ (Ps 148, 1; Hiob 16, 19) 
Tihronende angerufen, womit seine Macht gepriesen und an seine Allmacht appelliert ist. 
Die andere Deutung, daß auch die Engel in den Himmelshöhen in den Heilswunsch 
einstimmen, will weniger passen. | Ti _] Bisher befand sich der Zug außerhalb der 
Stadt (v 8 dyo@v). Jetzt betritt Jesus die Stadt selbst. Mr sagt nichts Ausdrück- 
liches darüber, ob sich die messianische Kundgebung auch innerhalb der Stadt fortsetzt 
(so Mt 21, 10). Er gibt dem Einzug nur darin ein Ziel, daß er Jesus noch an diesem 
Tag den Tempel aufsuchen läßt. Aber während Mt und Lk hier alsbald die Tempel- 
reinigung einfügen, bleibt die Inhaltsangabe über den ersten Tempelbesuch bei Mr auf- 
fallend arm. Daß Jesus sich alles besieht (zregißAeıy. Mr-Wort), heißt nicht, daß er 
den Tempel das erstemal überhaupt zu sehen bekommt, sondern bereitet die Tempel- 
reinigung am nächsten Tag vor. Möglicherweise hat Mr die beiden Besuche nur zur 
besseren Verteilung des Stoffes auf die verschiedenen Tage auseinander genommen. Nach 
Mr hat Jesus die Nächte nicht in Jerusalem, sondern in Bethanien, dh wohl bei seinen 
dortigen Freunden zugebracht. Lk spricht allgemeiner nur vom Übernachten Jesu auf 
oder am Ölberg (21, 37), was kein Widerspruch gegen Mr sein muß. Teils wird die 
festliche Überfüllung der Stadt, teils die Frage der Sicherheit gegenüber der feindlich 
gesinnten Behörde der Grund für Jesu Maßregel gewesen sein. 
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12. S Kai zfj Ercavoıov 2Eehd6vrom adıav 12. Und am folgenden Tage, als sie Be- 
thanien verlassen hatten, hungerte ihn. 
and Brdavias Errelvaoev. 13. «al idwv | 13. Und er sah von fern einen Feigenbaum, 
der [schon] Blätter hatte [und damit Aussicht 
bot, auch einige nachgereifte Früchte zu haben] 
ei apa Tu EHENTEL Ev üTT, Hal &iIay | und er ging hin, ob er vielleicht etwas auf 
ihm fände. Und er kam und fand nichts 
auf ihm außer Blätter. Die Zeit der Feigen 
„agds obn Tv obuov: 14. nat Sdrroxor$elg- | war nämlich noch nicht da. 14. Und er 
eimev adıh" umerı eig ov ala Eu ooo | Sprach zu Ihm [mit wirkungskräftigem Ver- 
fluchungswort]: In Ewigkeit soll niemand 
mehr von dir Frucht essen ! Und die Jünger 
adrod. hörten es. 


Ovanv *and-uangsdev Eyovonv pıhha NAIer, 


in’ abchv obötv ebgev el un.pülle. 5 yüg 


umdels Xaorrov pdyot. al Huovov ol uadıral 


s 13. 8: ano ) SDW it vg. D it: Wdew Tu eotıv 8v avın »aı umdev Eevomv ) Eı..EvgEV. 
@ yag..ovaw» ist vielleicht alte Glosse, da die Worte im Zusammenhang stören; so Merx II 135. 


Mr bietet die Erzählung über den Feigenbaum in 2 Abschnitten (12—14. 20—25), 
Mt in einem, dabei die Plötzlichkeit des Wunders betonend; Lk überhaupt nicht, wohl 
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mit Rücksicht auf die etwas ähnliche Erzählung in Lk 13, 6—9. Die Spaltung der- 
selben .bei Mr, stammt wohl von diesem selbst (vgl zu 3, 20f). Als einziges Ver- 
{lachungswunder fällt die Erzählung aus dem Rahmen des sonstigen Handelns Jesu 
heraus und drängt schon so zu der Frage nach der ursprünglichen Form und Be- 
deutung des Vorganges. Vielfach vermutet man in ihr ein ursprüngliches Gleichnis- 
wort, das entsprechend Lk 13 als Drohung über das unfruchtbare Volk gemeint war 
und später als Geschichte gefaßt worden sei. Oder man nimmt eine symbolische Hand- 
lung Jesu än (B. Weiß) oder denkt an eine ätiologische Erzählung, welche von einem 
in jener. Gegend stehenden verdorrten Feigenbaum einen Fluch Jesu als Ursache seines 
Zustandes annahm  (E. Schwartz: ZnW 5, SOff). Violet nimmt an, daß ein Wort der 
Enttäuschung Jesu im Lauf der Überiefrung in ein Vorduehnngewert übergegangen 
sei (Eucharisterion f. Gunkel II 135ff). A. Schweitzer sieht den Kern der Erzählung 
in einem: messianischen Machturteil Jesu, nach dem im neuen Äon, wenn alle Natur 
in gesteigerter Fruchtbarkeit stehen wird, dieser Baum dürr dastehen wird. 


[727] Hier beginnt nach der Darstellung des Mr der zweite jerusalemische 
Tag (Montag). Da Jesus als seine Aufgabe auf dem Boden Jerusalems das tägliche 
öffentliche Lehren im Tempel (14, 49) ansieht, kehrt er vom Übernachtungsplatz 
dorthin zurück. Die Angabe, daß ihn hungerte (Erveiv. Aor), stößt sich freilich 
etwas mit der Vorstellung, daß er bei Gastfreunden über Nacht geblieben war und 
zeigt, wie locker die Erzählung im Zusammenhang steht. | 13 ] Der Anblick eines 
belaubten Feigenbaums war in der damaligen Jahreszeit auffallend, wenn auch nicht 
ausgeschlossen [Dalm: Arbeit 379f]. Er erweckt in Jesus die Hoffnung, auch Früchte 
zur Stillung seines .Hungers auf dem Baum zu finden. Das war nicht undenkbar. 
Denn im beginnenden Frühling reifen, besonders nach mildem Winter, die Feigen auf 
dem Baum vollends aus, welche im vergangenen Spätjahr nicht mehr zur Reife ge- 
kommen waren (sog Winterfeigen). Die Blätterfülle gab also anscheinend Jesu ein ge- 
wisses Recht, auf dem Baum einige genießbare Feigen zu erwarten, wenn an sich auch 
noch nicht Reifezeit war (vgl StrB I 856; HR VI, 303£. Frühfeigen, 0’732, waren 
erst im Juni zu erwarten). ] 14 ] Die Täuschung dieser Hoffnung veranlaßt nach Mr 
Jesus zur Verfluchung des Baumes. Sein Wort: ist dabei vielleicht mit A. Schweitzer 
als messianisches Machtwort zu denken. Der Feigenbaum soll nicht teilnehmen dürfen 
an der herrlichen Naturerneuerung (Bar ap 29), welche jetzt mit dem Anbruch der 
Heilszeit bevorsteht. Jesus spricht dann hier als der über die künftige Welt Ge- 
bietende. Die Bemerkung, daß die en sein Wort hörten, bereitet den zweiten Akt 
der ra ung vor. 
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Mt 21, 12 — 17; 


15. Kai Säoxovsaı eig Tepooökvue. 
xl eioehI0y eig To leoov SHokaro EnßdAhsıy 
Tovg siwAoöyrag nal Toug AyoodLovrag &V 


ec P9 \ \ 4 m Ah \ 
To leod, nal Tas Toanelos Tüv nolkv- 


Pıiorwy xai Tüg nadedons Tov Whovvrwv 
Tag megioreoäg xureorgervev, 16. xui oö« 


Y x Y4 > £d zu x zu c F 
Nypıev, iva Tıs Öıeveyaun OneVos did Tod ieoo. 


17. za 2ölduoxev nal SEleyev adroig" oü 
yeyganıaı Örı 6.olndg uov olxog rg00Evxig 
An INGETaL nmäow vois Edveow; Üuelg ÖE 
reoumare abToV | 








 onnkarov Amorwv. 


Lk 19, 45f. 198 


15. Und sie kommen nach Jerusalem. 


Und er ging in den Tempel und er vertrieb 


[in messianischer Vollmacht] die, welche im 
Heiligtum [nämlich im Vorhof der Heiden] ver- 
kauften und kauften, und die Tische der 
Geldwechsler und die Sitze derer, die Tauben 


verkauften, stieß er um 16. und ließ nicht 


zu, daß jemand ein Gefäß durch den Tempel 
trug [wie es Unsitte geworden war, daß man 
zur Wegabkürzung selbst mit Lasten durch den 
Tempelvorhof ging). 17. Und er lehrte und 
sprach zu ihnen: Steht nicht [über die gött- 
liche Bestimmung des Tempels] geschrieben: 
Mein Haus soll ein Bethaus für alle Völker 
heißen ? Ihr aber habt es [durch euren Handel) 
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18. xai Mrovoav 0 Goxıgeis nal oL yowuue- || zueeiner Räuberhöhle gemacht. 18. Und die 
| B ee: Schriftgelehrten und Hohenpriester hörten 
Teig xal Elnrovv, srüg abrov Grol&owory. | es und suchten, wie sie ihn umbrächten. 
Zu | [Eine Tat wagten sie jedoch nicht gegen ihn] 

Epoßoüvro yag adröv. ILS yüg ö öykog &Ee- denn sie fürchteten sich vor ihm. Denn das 
| | ganze Volk war betroftien über seine Lehre. 
ncimoosro Errı vi *bıdaynj aörod. 19. xai | 19. Und wenn es Abend geworden war, ging 
dran due Aybvero, *Eemopevero Em is nöheog, | CT AUS der Stadt hinaus [und übernachtete 

außerhalb]. 


15. Taf: -+o Ino. nach eıoeld. Mt 21, 12 \ HDWitve Ta WON: edeyeev nach xoAd. 
Joh 2, 15. 17. DOA af sah: — ov! Mt 21, 30. EDW: enomoate Lk 19, 46 ) nenou. BFLOr, 
18. x4: eSenAnooovıo \, -ero. 19. BP'W ua: edenogevovzo v 20. ) -ero NORD. Ä 


Die Tempelreinigung wird von sämtlichen vier Ev berichtet. Mr verlegt dabei 
das Ereignis auf den Morgen des zweiten Tages, über den er sonst nur noch eine all- 
gemeine Angabe von Jesu öffentlicher Lehrtätigkeit bringt (v 18H). Bei Mt rückt durch 
die Zusammenziehung der Feigenbaumgeschichte, bei Lk durch deren "Weglassung die 
Tempelreinigung noch auf den Einzugstag, dessen gewaltigen Abschluß sie dann bildet. 
Joh (2, 14—16) hat die ganz andere Darstellung, daß er die Tempelreinigung auf den 
Anfang der Tätigkeit Jesu verlegt. Das wird als schriftstellerische Anordnung zu be- 
_ trachten sein. Die Handlung wird dadurch zur Programmhandlung. Dagegen scheint 
die Tat doch als messianisches Handeln Jesu beurteilt werden zu müssen. Als der 
Messias erneuert Jesus den Tempel, indem er ihn zu seiner ursprünglichen Bedeutung 
zurückführt (vgl J. Jeremias: Jesus als Weltvollender 40 ff). So fügt sich die Tat ge- 
rade in die letzten Tage ein, in denen Jesus mit seinem messianischen Anspruch nicht 
mehr zurückhält. Die Gegenäußerung der jüdischen Behörde liegt vermutlich in der 
„Vollmachtsfrage“ (11, 27—33). Auch formale Gründe sprechen dafür. Das zaöra 
in 11, 28, dem im jetzigen Text eine klare Beziehung fehlt, gewinnt eine solche, wenn 
11, 28 als Fortsetzung von 11, 16f zu gelten hat. Eisl II 476# spricht, Jesu Bild 
wieder stark ins religiös-politische wendend, von „Tempelbesetzung“ und „Angriff auf 
die Tempelbank“ durch Jesus und seine Anhänger, was beides dann durch das Ein- 
greifen der Römer ein blutiges Ende findet. Eisl erreicht auch dies Ergebnis wieder 
nur durch willkürliche Verknüpfung der Quellen. Der slav Jsph (Stück IV, 18ff), auf 
den er sich stützt, redet nur von einem ren Vorgehen des Pilatus gegen die 
 Anhängerschaft Jesu. 


[| B_] Jesu erstes Handeln in Jerusalem gilt dem Tempel Gottes. Er sucht 
ihn dabei nicht als der fromme Pilger auf, um in ihm zu beten und zu opfern, nicht 
als der Rabbi, um in ihm zu lehren, kondern als der Beauftragte Gottes, der Gottes 
Wille und Herrschaft im Hause Gottes zur Geltung bringen will. Er erhebt sich da- 
bei vollkommen über die menschliche Behörde, der der Tempel unterstand (Hohepriester, . 
Tempelhauptmann). Er handelt als der Messias, als dessen heilige Aufgabe er es an- 
sieht, den Tempel seiner göttlichen Bestimmung wieder zuzuführen. Es entspricht dabei 
dem heiligen Antrieb, aus dem sein Handeln erwächst, daß er alle Rücksicht auf Folgen, 
die ihm aus seiner Tat entstehen können, beiseite läßt. Sein heiliger Eifer gilt der 
Reinigung des ‚Tempels von dem Unwesen des ÖOpfertierhandels und Geldwechsel- 
betriebs, das sich in ihm breitgemacht hatte. Zur Förderung des Opferkultes hatten 
unter Genehmigung der Tempelleitung Verkäufer und Wechsler im Vorhof der Heiden 
ihren Handel aufnehmen dürfen. Der Schriftgelehrte Hillel z4 Herodes’ des Großen 
hatte selbst 3000 Stück Kleinvieh auf den Tempelberg bringen lassen, um den ver- 
ödeten Opferkult zu beleben (StrB I 852). Da die Tempelsteuer in der vorge- 
schriebenen Halbsekelmünze (Ex 30, 12ff) zu bezahlen war, hatte man den Wechslern 
[xoAAvßıorng von x6AAvßos, die kleine Münze] genehmigt, das Wechselgeschäft im Vor- 
hof der Heiden selbst vorzunehmen. Jesus sieht in dieser Benutzung des Tempels 
Mißbrauch des Heiligen, den er in heiligem Zorn (xareorgerev; Joh 2, 1 Enkog) aus- 
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rottet. BL: Nur Mr erzählt ferner, wie er darüber hinaus auch die Vermischung 
des heiligen Ortes mit häuslichen Geschäften unbedingt abstellt (oöx %p.). Wie ein 
ausdrückliches talmudisches Verbot erkennen läßt [StrB II 27], scheint es Unsitte ge- 
wesen zu sein, daß man zur Wegabkürzung den Tempelvorhof durchquerte, wobei man 
auch mit sich trug, was der Zweck gerade erforderte. Eisl II 490, 1 deutet, wieder 
politisch ausmalend, oxevn als Waffen. ]|_I?_] Jesus begründet das Recht seiner Hand- 
lung mit dem Prophetenwort. Die Wahl desselben ist für sein Denken bedeutsam. 
Aus Jes 56,7 LXX entnimmt er als göttliche Bestimmung des Tempels, daß dieser 
ein Ort des Gebets sein soll. Die geistige Einkehr zu Gott im Gebet, nicht der 
priesterlichem Denken voranstehende Opferkult ist ihm Zentrum der Frömmigkeit. 
Er folgt auch hier der Linie der Propheten. Nur Mr übernimmt dabei aus der Jes- 
Stelle auch die universale Bestimmung des Tempels, allen Völkern Ort der Anbetung 
Gottes zu sein. Auch das entspricht ja dem Hoffnungsbild der messianischen Zeit. 
Alle Völker werden dann zum Tempel Israels herzuströmen (Jes 2, 2f). Für Mt und 
Lk, die nach der Zerstörung des Tempels schreiben, ist diese Erwartung dahingefallen. 
Sie übergehen vielleicht deshalb diese Worte. Nach Jer 7, 11 wirft Jesus den Gegnern 
vor, daß sie durch Duldung des Schachers an heiliger Stätte diese zur Räuberhöhle 
entwürdigt haben. Mit „rauben“ brandmarkt er die unfromme Raffgier der Händler. 
1 18] Ist v 28 die ursprüngliche Fortsetzung, so treten die Gegner Jesus alsbald mit 
der Frage nach der religiösen Rechtfertigung seiner Tat entgegen (su). In unserm 
Zusammenhang hat Mr der Tat Jesu bloß die allgemeine Fortsetzung gegeben, daß die 
jüdische Behörde Jesu Beseitigung anstrebt. Aber aus Furcht vor dem Volk, das 
unter der Gewalt der Verkündigung Jesu steht und zu diesem gegen die Priester hält, 
wagen sie kein tätliches Einschreiten. So bleibt der kühne Prophet, der in ihre Rechte 
eingriff, vorerst unangefochten. Als Führer unter den Gegnern Jesu erscheinen hier 
bezeichnenderweise in erster Linie die Hohenpriester, die mit den Schriftgelehrten zu- 
sammen das Synedrium bilden (10, 33). [ 19 | Das Tagesende wird von Mr wieder 
(11, 11) dadurch gekennzeichnet, daß Jesus ie Stadt verläßt, um außerhalb derselben 
zu übernachten. 


Das Gespräch über den verdorrten Feigenbaum 11,20—25. Mt 21, 20—22. 201 


| | | 20. Und als sie früh am Morgen [auf 

20. Kai naganogevdusvor *ngwi eldov mv dem Rückweg nach Jerusalem] vorüberzogen, 
sahen sie den Feigenbaum von den Wurzeln 
aus verdorrt. 21. Und Petrus erinnerte sich 
[an das Wort Jesu] und spricht zu ihm: 
unnodeis 6 ITrgos SAEyeı aur@‘ 6aßfßi, te 1) | Meister, siehe, der Feigenbaum, den du ver- 
fluchtest, ist [auf dein Wort hin] verdorrt. 

vr, 9 varngodoo, BErgavran. 22. Sxaı | 22. Und Jesus antwortete und spricht zu 


Grvongudeis ö Inooög Aeyeı aörois Eyete 
sriotiıv Feoö. 23. dunv AEyw Öuiv, ÖTL, ihnen: Habt Glauben an Gott! 23. Denn 


a ar ı wahrlich ich sage euch, wer zu diesem Berge 
DE AO REN 0: DORIS EOLEG. EOS spräche, hebe dich weg und wirf dich ins 


[4 > [4 \ x mu 

BAyIytı eis 3 ahaaoay, xol um Öangudn Meer, und zweifelt nicht in seinem Herzen 
dv Ti) napdig abroö, dhkdk uorein, Örı ö Aaler | sondern glaubt, daß, was er sagt, geschieht, 
yiveraı, E0TAL adro. 24. dia zovro Akyo dum, so wird es ihm zuteil werden. 24. Darum 
zravre, 000% TI0008UXE0IE nal alveiose, | °25° ich euch: Alles was ihr betet oder 
an en ten Sea u bittet, glaubet, daß [Gott es euch zugesprochen 
rıovevere Orı Eldßere, "nal Eoraı ÖulW. | nat und daß] ihr es [deshalb] empfinget, so 
25. xai Örav ormunte npo0evyöuevoı, dypiere ei wird es euch zuteil werden. 25. Und wenn 
8 en ihr dasteht und betet, so vergebet, wenn ihr 
Tı Eyere ward Tıwos, iva al ö name Öudv ö Ev etwas gegen jemand habt, damit auch euer 
| | | Vater im Himmel euch eure Verfehlungen 

Tors oögavols dpn bulw TA naganrouara Öuöv. Vvergebe. 


ovniv *bEnoauusvnv Eu dıbörv. 2]. xal dva- 
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22, TaxDOitays: - sı vor ex. vgl Mt 21, 21. 23. ACLX: yag > TanBD it vg Mt 21, 21. 


Tax 33 DWaf: —oulefMt21,21. SR: muoreven >99  &: adeyaı; Dit: vo uehlov Yo kalss 
H9Lafsys. 24. R:nooosvgouevo 25 > HDafit. KOr: kaußavere, Glättung >Jeiaf. .0733D: 
OTNKETE; N: OTnre ) ornunte BR. 26. Ta R: + zu de vusıs oux apıere ovds 0 narnp vumv 0 8v Tolg 


ovgavoıs AYPNOEL Ta Napantwuarte vuov Mt 6, 15. 


Über die ursprüngliche Zusammengehörigkeit der beiden Geschichtshälften so. 
Die Zerspaltung der Erzählung hat nun auch die Perikope von der Tempelreinigung 
aus ihrem ursprünglichen Zusammenhang mit 11, 28 ff abgetrennt s u. Wie öfters läßt Mr 
auch hier die Erzählung in einige Worte Jesu ausklingen, so hier in solche über Glaube 
und Gebet. Doch wachsen die Worte nicht organisch aus der Erzählung selbst heraus, 
denn die Verfluchung des Feigenbaumes war weder Gebets- noch Glaubenstat (Loisy). 
Der Zusammenhang der Worte mit der Erzählung ist also nicht ursprünglich. In v 20f 
liegt redaktionelle Anpassung an die neugebildete Situation vor. In v 22 ist erkenn- 
bar, wie Mr aus dem überlieferten Vordersatz mit &&v [so Mt 21, 21 und 17, 20] eine 
eigene selbständige Aufforderung (&xere sriotıv Feod) gemacht und dadurch den Übergang 
von der Verfluchung zu den Jesusworten geebnet hat. Die Jesusworte von v 23 und 
25 sind auch von Q überliefert = Mt 17, 20 und 6, 14. Als Fortsetzung derselben ist- 
auch Mt 6, 15 in zahlreiche Mr-Texte eingedrungen, hier aber nicht als ursprünglich 
zu beurteilen. Die Form der Worte ist bei Q einfacher als bei Mr. 


Mr verlegt den zweiten Teil der Feigenbaumerzählung auf den Morgen 
(owt) er "dritten Jerusalemischen Tages (Dienstag). Beim morgendlichen Marsch 
von ihrem Übernachtungsplatz nach Jerusalem beobachten die Jünger (eidov), daß der 
am Vortag verfluchte Baum vollkommen (&x dı&.) verdorrt dasteht. Petrus 
macht auf die ungeheure Wirkung von Jesu Fluchwort (xatno.) aufmerksam. Antikem 
Denken galt jedes Wort, insbesondere Segen und Fluch, an sich als eine wirksame 
Macht. Staunenswert erscheint dabei Petrus die außerordentliche Macht, die Jesu Wort 
innewohnt. | %2] Jesus antwortet nach Mr mit einer Aufforderung zu unbedingtem 
Glauben. Der Glaube ist Voraussetzung größter wunderbarer Leistung (5, 34). Der 
Glaube richtet sich dabei auf Gott, dessen Allmacht jede Wirkung vollbringen kann 
(10, 27). Diese Antwort schließt ein, daß das hier Geschehene auf den unbedingten 
Glauben Jesu zurückgeht. [ %3_j Die Glaubensaufforderung wird zu einer all- 
gemeinen Regel (ög &v) erweitert: dem Glaubenden wird auch das scheinbar Unmög- 
liche zuteil. Die Höhe des Glaubens wird dadurch beschrieben, daß nichts von Ge- 
teiltheit (Zweifel, dıaxor9.) im Herzen sein darf. Mt hat diese Erweiterung nicht. 
In den urchristlichen Ermahnungen wird oft vor solcher innerer Spaltung: gewarnt, ein 
Zeichen dafür, wie sich die enthusiastische Glaubenshaltung der ersten Zeit nur schwer 
gegen die Einwürfe des Denkens und der Erfahrung aufrecht halten ließ (Jk 1, 6—8). 
Der Glaube muß dabei unverkürztes Vertrauen an die Wirkung des -Ausgesprochenen 
sein (örı Ö Awksi yiveraı). In Anlehnung an sprichwörtliche Redeweise wird das Un- 
mögliche dahin ausgedrückt, daß sogar der unausdenkbar schwere Berg sich von der 
Erde erhebt und ins Meer wirft (StrB I 759). Echt orientalisch konkret wird dabei von 
einem Berg im Gesichtskreis des Redenden (roörwy) gesprochen. Vom Ölberg sah man 
das Tote Meer (eig tr. IdA.). Denkbar ist die Heimat dieses Wortes natürlich auch 
in der Gegend am See Genezareth. | ®4 ] Diese Regel über den Glauben hat die 
größte Wichtigkeit für das Gebet. Mr gibt die folgende Regel als eine Folgerung 
(dı&“ Toöro) aus dem Vorigen. Auch sie ist allgemein und uneingeschränkt (rravza 000). 
Rechtes Gebet soll von dem Glauben begleitet sein, daß Gott alsbald sein Ja zu dem 
Gebet des Jüngers gesprochen hat und das Empfangen deshalb schon beim Gebet eine 
entschiedene Sache ist (Aor 2/dß.). Aus beiden Worten Jesu spricht doch. nicht, 
schwärmerische Übersteigerung, sondern tiefste Glaubenserfahrung eines gottverbundenen 
Lebens, weshalb sie auch dem Nacherleben zugänglich sind. Bewundernswert ist die 
absolute Sicherheit der Worte, die der Niederschlag eines einzigartig hohen Maßes von 
Glaube und Glaubenserfahrung ist. Beide Worte waren der Urchristenheit wertvollste 
Leitworte für ihr frommes Denken und wurden offenbar deswegen von ihr bewahrt. 
1_23_] Von einer weiteren Bedingung für das erhörliche Gebet spricht das in v 25 an- 
gefügte Wort. Er erinnert an den Zusammenhang von Gebet und Vergebung: Das 
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eigene Gebet soll begleitet sein von der Vergebungsbereitschaft gegenüber dem Mit- 
menschen. Die Schuld des anderen in demselben Augenblick festzuhalten, in dem man um 
den Erlaß der-eigenen Schuld bittet, ist eine innere Unmöglichkeit. Der Gedanke ist von 
Jesus nicht vollkommen neu gefaßt (Sir 28, 2), gewinnt bei ihm aber unter dem eschato- 
logischen Gesichtspunkt größte Kraft. Der Ausdruck „himmlischer Vater“, sonst dem 


Mr fremd, dagegen bei Mt gebräuchlich, zeigt, d 


daß das Wort aus einem Überlieferungs- 


strom angegliedert; wurde, in dem diese Form heimisch war. 


Die Frage nach Jesu Vollmacht I1, 27—33. Mt 21, 23—27; Lk 20,18. 


27. Kal S&pyovraı *ndiw eis Teoooökyna. 
Syal Ev co ieow 'meginaroüvrog” abrod 
SEoxovrar 7005 abTov ol doxısgeis xal 
oi yoauuareis xt ol ngeoßvregoı 28. zal 
S}Aeyov LT » zcoie E2Eovoie Taüıa 
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mowis; N Tis 001 Edwxev nv EEovolav 
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einev adroig‘ Erregwriow buäg Eva Aöyoy, 


xal drroxotdmte uor Sal Eon Üuiv, Er 


cola EEovolgaöra mod. 30. To Barrıoue 


N > 


co ’Iudvvov EE oögavod Tv N EE dvdowrwv; 


dnongiönre wor. 31. >xai Ehoylbovso 70008 


Eavzodg Adyovuss' &av eirrwuev' &E oögavoß, | 


&oei dı& Ti oön Emiorevoare az 


32. Sa einwuer‘ € avigunwv; &po- 
Poövro ToV öyhorv' üravreg y&g eixov 
ToV Iuduryv övswg Örı moopieng 19. 


33. xl arongıdevres >Ayovoıy To Inooö° 
our oidauev. al Grrongideig ö Inooög 
Sheyeı, avrois' odde Eyw Akyw Üuiv, 89 
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202 
97. Und sie kommen wieder nach Jeru- 


salem. Und als er im Tempel umherging, 
treten zu ihm [Abgeordnete des Synedriums] 


| die Hohenpriester und Schriftgelehrten und 


die Ältesten 28. und sagten zu ihm [indem 
sie ihn über die Tempelreinigung zur Rechen- 
schaft stellen]: In welcher Vollmacht tust du 
das? oder wer hat dir diese Vollmacht ge- 


| geben, daß du dies tust [Weise dich aus über 


das Recht deiner Handlung]. 29. Jesus aber 
sprach zu ihnen: Ich will euch [meinerseits] 
etwas fragen, antwortet mir, so will ich 
euch auch sagen, in welcher Vollmacht ich 
dies tue. 30. Die Taufe des Johannes, war 


‚sie vom Himmel [dh aus göttlichem Auftrag] 


oder war sie [nur] von Menschen? Ant- 
wortet mir. 31. Und sie erwogen bei sich 
selbst und sagten: Sagen wir „vom Himmel“ 
so wird er entgegnen: Warum glaubtet ihr 
ihm nicht? 32. Sagen wir aber: Von Men- 
schen — [dazu] fürchteten sie das Volk [zu 
sehr], denn alle hielten den Johannes für 
einen wirklichen Propheten. 33. Und sie 
sagen zu Jesus: Wir wissen es ‚nicht. Da 
spricht Jesus zu ihnen: So sage ich euch 
auch nicht, in welcher Vollmacht ich das tue. 


28. 8: Aeyovow ) e4. HWAit. Taf: zu Mt21,23) 799 . WO it sys: —ıva Tavra 
noıns Mt 21, 23; Lk 20, 2. 29. Taf: + xaı eyw nach vu. vgl Mt 21, 24; Lk 20,3> 9. 30. 8: 
— To vor Ivao, > HADO. 31. H9D4: Saale dort Mt 21,25 uö ) ehoy. 8. DOBat: +rı 
eirwusv nach ÄAsy. KR: +ov» > Ta(H)W af it syS; ovv, bei Mr sehr selten, ist mehrfach nur durch 
die hädschriftl Überlieferung eingedrungen. 82. Taf: Aaov Lk 20,6 > oyA 92 it. 

Von 11,27 ab beginnen Auseinandersetzungen Jesu mit seinen Gegnern in 
Jerusalem. den scheint Mr hier eine Sammlung von 5 Streitgesprächen in seinem 
Werk benutzt zu haben, die den 5 galiläischen Streitgesprächen an die Seite tritt. Die 
5 Entscheidungen betreffen die höchsten Anliegen des damaligen Judentums (vgl Alb 26). 
1. Das Recht des Propheten gegenüber dem Priester (11, 27—33), 2. die Frage der 
Steuerpflicht an den heidnischen Kaiser (12, 13—17), 3. die Auferstehungsfrage 
(12, 18—27), 4. das Verhältnis von sittlicher und kultischer Pflicht 12, 28—31. Mr 
verteilt dabei die 4 Angriffe auf 4 ‚verschiedene Parteien. Nach Abschlagung aller 
geht 5. Jesus selbst zum Angriff vor in der Frage nach der Davidssohnschaft des 
Messias (12, 35—37). Das Ende bildet Jesu scharfes Gerichtswort 12, 40. Als Kopf- 
stück der Sammlung ist anscheinend die Tempelreinigung anzusehen. Mr hat die Reihen- 
folge der Stücke durchbrochen (11, 18—26; 12, 1—12). Das zeigt, daß er eine be- 
stehende Sammlung seinen Zwecken anpaßt. Tatsächlich stimmt die Tendenz der 
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Sammlung nicht ganz zu seiner eigenen Darstellung. In den Streitgesprächen steht 
Jesus in vollster Tätigkeit, das Volk hängt ihm begeistert an; daß der Tod. unmittel- 
bar vor der Tür steht, kann der Sammlung kaum entnommen werden. Nach dem Plan 
des Mr müßte viel stärker wahrnehmbar sein, daß das Volk von Jesus preisgegeben 
ist. Die Sammlung enthält sachlich Zusammengehöriges. Es ist weder notwendig noch 
wahrscheinlich, daß alle diese Gespräche auf den 8. jerusalemischen Tag fallen. In 
unserm Abschnitt scheint 27% Eoyovraı bis regisar. abroü redaktionelle Einfügung des 
Schriftstellers, der die Erzählung nach Abspaltung von der Tempelreinigung mit einem 
neuen Kopfstück versehen muß. 27° ist dann Fortsetzung von 11,17. Das zaöra in 
28 hat im jetzigen Zusammenhang keine klare Beziehung. Mt und Lk, die das gefühlt 
haben, mildern diesen Mangel durch die Beziehung auf das Lehren Jesu. Sicher ge- 
winnt jedoch raür« die stärkste Beziehung, wenn es auf die reformatorische Tat Jesu 
geht, die aus Vollmacht seines messianischen Rechtes alles alltägliche Recht übersprang. 
Dann enthält unser Abschnitt zugleich die Gegenäußerung der Priester gegen Jesu 
Handeln, die doch irgendwie erfolgen mußte. Vielleicht mit Recht beurteilt Bultm 31f 
als Zusatz; teils schimmert das christliche Urteil über den Täufer durch (ıoreverv), 
teils ist die Antwort in der andern Richtung zu EReR: daß wenn die Taufe des 
Johannes von Gott ist, dann auch Jesu Tun. 


Mr läßt auch am dritten Tag Jesus den ennanr zu öffentlichem Wirken 
aufsuchen. Durch Verlegung der 5 Streitgespräche und der Parusierede auf diesen Tag 
häuft er an ihm Jesu Jerusalemische Lehrtätigkeit. Das Synedrium tritt, jedenfalls 
durch eine Abordnung, zu einer offiziellen Auskunft an Jesus heran. Der Feierlichkeit des 
Augenblicks entsprechend wird es nach seiner ganzen Zusammensetzung genannt. Die 
recht leere Angabe, daß sie sich an Jesus heranmachen, als er im Teempel „wandelte“, 
deutet darauf, daß sich hinter der Frage der Gegner (tTaöra) Größeres verbergen muß. 

Die Behörde richtet an Jesus die objektive Frage nach Rechtsgrund und Voll- 
macht (&50vo0ie) seines Handelns (rxöre). Damit kann nicht sein Lehren gemeint sein, 
denn dazu hatte jeder erwachsene Israelit Befugnis. Er soll sich vielmehr wegen seines 
außerordentlichen Eingriffs in die bestehende Tempelordnung rechtfertigen. Der Prophet 
soll sich vor der Behörde über sein Recht ausweisen. Die Frage enthält sich aller 
Kritik seines Handelns. Man vermeidet ängstlich einen ausdrücklichen Vorwurf gegen 
Jesus. Die ‚Frage bleibt objektiv, juristisch-religiös. Kann Jesus mit genügender Be- 
gründung seine Bevollmächtigung nachweisen, so liegt im Hintergrund die Möglichkeit, 
sein Handeln anzuerkennen. Aber die Frage ist zugleich eine Falle. Denn wenn er 
behauptet, in messianischer Vollmacht gehandelt zu haben, so ergibt sich die Möglich- 
keit, die römische Staatsmacht auf ihn zu hetzen. Jedenfalls will durch die Frage die 
Behörde ihre peinliche Lage verdecken. Sie kann Jesu Selbstmächtigkeit im Tempel 
nicht dulden und kann ihm aus Rücksicht auf das Volk auch nicht wehren. [_ 29 _] Ganz 
wie.es der Art solcher jüdischer Streitgespräche entspricht, antwortet Jesus mit einer 
Gegenfrage. Schlagfertig macht er seine Bereitwilligkeit zum Aufschluß von ihrer 
Antwort abhängig. Er hat damit das Heft wieder in seiner Hand. [ 30 | Mit 
sicherem Griff stellt Jesus ihre Heuchelei bloß, indem er sie nach dem religiösen ;sen Recht 
der Johannestaufe fragt. Als geistliche Behörde müssen sie ja darüber Aufschluß geben 
können, ob die Johannistaufe eine bloß menschlich aufgestellte Forderung war oder 
ob dem Johannes zuzubillligen ist, daß er als göttlich "beauftragter und inspirierter 
Prophet handelte (drr’ oöoavoö). em Der Darsteller weist die Verlegenheit der 
Gegner auf, in die die schlagfertige Antwort Jesus sie versetzt hat. Sie müssen fürchten, 
daß aus einer Zustimmung gegenüber dem Täufer von Jesus Folgerungen gezogen werden, 
die ihnen unerwünscht sein müssen, wie zB der Vorwurf, daß sie dem Täufer zu 
Unrecht den Glauben verweigert haben. Aber aus Rücksicht auf das Volk wagen sie 
auch nicht, den prophetischen Charakter des Täufers abzustreiten. [_33_] So ziehen sie 
sich gegenüber der irrationalen Erscheinung des Prophetischen auf das Urteil des 
„ignoramus“ zurück. Das religiöse Recht des Täufers ist unerkennbar. So weigert sich 
auch Jesus, ihnen durch eine formulierte Antwort Waffen gegen sich in die Hände zu 
geben. Er hat sich damit aus der Gefahr, die ihm drohte, herausgezogen. Zugleich 
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aber hat er deutlich genug sein Urteil durchblicken lassen, daß er ihrer Ablehnung des 
göttlich Prophetischen, wie es jetzt in die Geschichte des Heilsvolks wieder eingreift, 
mißbilligend gegenübersteht. Er bildet mit dem Täufer eine Front gegenüber der 
"kalten Ablehnung der jerusalemischen kultischen Führerpartei. | 
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5. Taf: + nalıw nach za! v4) HD af it, 


vor ex29, vgl Mt 21,35 > HD it vg. 
vgl Lk 20, 10 > nruu. HD it vg. 


1. Und er redete zu ihnen gleichnis- 
weise: Ein Mensch pflanzte einen Weinberg 
und legte einen Zaun [zum Schutz] um ihn 
und grub [in ihm] eine Kelter und baute einen 
[Wacht-]Turm und gab ihn an Pächter aus 
und zog über Land. 2. Und er sandte zu 
den Pächtern zur [gegebenen] Zeit einen 
Knecht, daß er [in seinem Namen] von den 
Pächtern den [ausgemachten] Anteil an den 
Früchten des Weinbergs in Empfang nähme. 
3. Und sie nahmen ihn und schlugen ihn 
und schickten ihn leer davon. 4. Und wieder- 
um sandte er zu ihnen einen andern Knecht, 
und auch den warfen sie mit Steinen an den 
Kopf und verhöhnten ihn. 5. Und noch 
einen andern sandte er und den töteten sie, 
und [darüber hinaus] noch viele andre, von 
denen sie die einen schlugen, die andern 
umbrachten. 6. Noch hatte er einen ge- 
liebten Sohn. Er sandte ihn als letzten zu 
ihnen, indem er dachte: meinen Sohn werden 
sie scheuen. 7. Jene Pächter aber sprachen 


bei sich selbst: das ist der Erbe, kommt, laßt 
uns ihn töten, so wird das Erbe unser sein. 


8. Und sie griffen ihn und töteten ihn und 


warfen ihn zum Weinberg hinaus. 9. Was 
wird der Herr des Weinbergs [daraufhin] tun ? 
Er wird kommen und die Pächter um- 
bringen und den Weinberg andern über- 
geben. 10. Habt ihr nicht auch diese 
Schrift[-Stelle] gelesen: Der Stein, den die 
Bauleute [nach Prüfung] verworfen haben, 
gerade der ward zum Eckstein [eines neuen 
Bauwerks]? 11. Vom Herrn geschah das [im 
Gegensatz zum Tun der Menschen] und ist 
wunderbar in unsern Augen. 12. Und [die 
Führer] suchten sich seiner zu bemächtigen 
und fürchteten doch das Volk. Denn sie 
merkten, daß er mit Bezug auf sie diese 
Bildrede gesagt hatte. Und sie ließen ihn 
und gingen davon [so daß er als Sieger zu- 
rückblieb]. 

NBC0@: e&edero ) e&edoro. 2. Taf: 
4. Taf: + Adoßolnoavres 


Ta: aneoreılov nruuwusvorv 
K: Tovs ) ovs 


Das Gleichnis von den bösen Winzern 12, 1—12. | 141 


(2 mal) $D9. 6. 8: en nach eu. 8. 8: — au? )S5D@itsy. 9. 8: -+owv Mt 21, 40) 
'Ta B sah sy®. 


Mt und Lk, die das Gleichnis ebenfalls bieten, sind von Mr abhängig. Das 
Gleichnis durchbricht bei Mr die Folge der 5 Streitgespräche. Es ist der sachlichen 
Zusammengehörigkeit wegen hier eingereiht. Nach Inhalt und Form unterscheidet 
es sich in verschiedener Hinsicht von den andern Gleichniserzählungen Jesu. Der 
erzählte Vorgang ist nicht in demselben Maß, wie das sonst bei Jesus so eindrucksvoll 
ist, in sich wahrscheinlich. Der Schluß scheint nicht ganz klar (v 9: Übergang an 
andre Führer oder an ein anderes Volk?). Es liegt überhaupt nicht so sehr eine 
Parabel als vielmehr eine Allegorie vor, in der unter der verhüllten Form einer Er- 
zählung der Gang der Heilsgeschichte beschrieben wird. Als Kern der Erzählung hat 
v1l-—9 zu gelten. In v9 ist der normale Schluß erreicht. v _10Of ist eine lose An- 
fügung über das weitere Thema der göttlichen Wiederherstellung des verworfenen 
Messias. v 12 schildert die Wirkung der Erzählung auf die Volksführer. Daß Jesus 
in den letzten Tagen in Jerusalem diese Erzählung gebildet haben hann, wird trotz 
der beobachteten Unterschiede zuzugeben sein. Wo man diese sehr stark einschätzt, 
‚kommt man zu dem Urteil, daß die Erzählung Gemeindebildung sei, die nachträglich 
auf den Gang der Ereignisse zurückblickt (Clm: RE 76; Bultm 125). — v4 &ue- 
pallwoav, sonst nicht belegt, ist vielleicht Schreibversehen, welleicht auch ein vulgäres 
_ Wort. it übersetzt: in capite vulneraverunt. Die beste Konjektur ist &xoAdgıoav. v 5® 
ist Zusatz. Er sprengt formal durch den Plur das bisherige ne und bringt sach- 
lich keine Steigerung. 


[1] In der Ählyort an die Vertreter der geistlichen Behörde hatte sich Jesus 
sehr zurückgehalten. Er hatte noch keine Kritik geübt. In der neuen Perikope geht 
Jesus unter der Form der Verhüllungsrede zur schärfsten Kritik an den geistlichen 
Führern über. Wie diese je und je als treulose Dienstleute Gottes die Propheten, die 
Boten Gottes, vergewaltigt haben, so werden sie auch jetzt den Messias als den letzten 
Boten Gottes umbringen. Mr sagt, daß Jesus &v zcagaßoAcig zu den noch anwesend 
gedachten (aözoic) Führern redet. Da er tatsächlich nur ein Gleichnis bringt, wird 
der Plur generisch zu verstehen sein „unter Verwendung der Gleichnisform“. Die 
Erzählung beginnt mit einem Rückgriff auf die Schilderung von Jes 5, daß ein Mensch 
sich einen Weinberg, den kostbarsten Garten, den es gibt, anlegte. Dabei werden aus 
Jesaja auch die Züge übernommen, die die Mühe des Besitzers mit seinem Weinberg 
schildern, aber in unserm Zusammenhang bedeutungslos sind (bei Lk fehlend!): der 
Zaun, welcher gegen Tiere und Diebe schützt, die Kelter, welche die Verwertung der 
Früchte ermöglicht, der Turm, welcher zur Aufsicht besonders zur Zeit der Reife dient. 
Wichtig ist in unserm Zusammenhang, daß er den Weinberg an Winzer (yeweyoi, 
Kolonen, StrB I 869f) zur Pacht ausgibt, deren Leistung im allgemeinen in einem 
Teil der Früchte bestand. Aus der Reise des Besitzers entsteht das Moment der per- 
sönlichen Abwesenheit, das die Sendung von beauftragten Mittelspersonen notwendig 
macht. [2] Zur gegebenen Zeit, dh als nach der Natur der Sache [Lev 19, 23—25: 
im 5. Jahr] Ertrag zu erwarten war, fordert er das ihm zustehende Maß (dr6) vom 
Ertrag des Weinbergs.: Der Knecht ist, Vertreter seines Herrn, der in seinem Auf- 
trag handelt. [3] Die Pächter verweigern die Zahlung und mißhandeln den Boten. 
Darin ist zugleich ihre Mißachtung gegenüber dem Herrn ausgesprochen. [# | In einem 
zweiten und dritten Gang malt das Gleichnis die Absendung zweier weiterer Knechte. 
Darin liegt, daß der Herr es an Mahnung nicht fehlen läßt. Auch seine Geduld kommt 
darin zum Ausdruck. Aber nicht Entgegenkommen, sondern gesteigerte Ablehnung 
findet er dafür von seiten der Pächter. Verwunden sie den zweiten Boten mit Steinen 
am Kopf [ixepaklwoev s o], so liegt darin verächtliche Behandlung und Lebens- 
bedrohung. Und zur Gewalttat fügen sie die Beschimpfung mit Worten (nruu.). 
15 | Beim dritten Boten steigert sich ihre Ablehnung bis zum Höchstmöglichen, dem 
Mord am Stellvertreter ihres Herrn. [v 5P, jedenfalls Zusatz (s o), will anscheinend 
die Gewalttätigkeit der Juden, welche so viele Propheten zu Märtyrern machten, noch 
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weiter äusmalen (AG 7, 52; 1 Th 2, 15)]. |6] Nach diesen drei vergeblichen Ver- 
suchen des Herrn zum Empfang der schuldigen Frucht zu kommen, gebraucht er noch 
ein letztes (&0xar.) und höchstes Mittel. Statt beliebiger Knechte sendet er den eigenen 
Sohn. Wie teuer er ihm war, liegt in &v@ und dyarınsov. Ist er letzter Bote, so 
wird. damit auch die Geduld erschöpft sein.. Es kann nur noch das Gericht kommen. 
Aber seine innere Erwartung [A&yiwv, er dachte] dabei ist, daß die Würde des Sohnes 
Eindruck auf die Pächter machen wird [&vzoasr. — sich scheuen; Lk mildert das Irrige 
der Erwartung durch towg]. [7] Aber der Herr stößt mit seinem Plan bei dem völlig 
rechtlosen Sinn der Pächter auf vollendete Mißachtung. Nicht Scheu vor dem Sohn, 
sondern die vollendete Habgier, bei dieser Gelegenheit sich überhaupt zu Besitzern des 
Weinbergs aufzuschwingen, leitet ihre Pläne. Daran konnten sie besonders dann denken, 
wenn ihr Pachtvertrag — wie das in Palästina geläufig war (StrB 1871) — etwa 
Erblichkeit des Pachtverhältnisses vorsah. [8] So tun sie das Furchtbarste. Sie ver- 
greifen sich an dem Sohn und werfen seinen Leichnam zum Ausdruck höchster Ver- 
achtung aufs freie Feld hinaus. [9] An die Hörer, die bang gefolgt sind, richtet der 
Herr die Urteilsfrage..e Er selbst gibt die Antwort dahin: der Herr bricht die Zeit 
seiner Abwesenheit ab. Das Maß ist voll. An die Stelle des Zuwartens tritt das 
Handeln. Er kommt zum strengsten Gericht über die Pächter. Sie selbst werden 
umgebracht (&voA.) und das ihnen anvertraute Gut wird andern in Pflege übergeben. 
Auf dies Urteil hin ist die ganze Erzählung angelegt. [_IO ] Das Gleichnis hatte von. 
dem drohenden Geschick der Volksführer gehandelt. Ergänzend fügt Mr eine gleich- 
nisweise verhüllte Belehrung über das Schicksal des verworfenen Sohnes [Messias] an. 
Die Stelle vom verworfenen (&7c000x.) Stein, welcher von Gott zu einem besonderen 
Ehrenplatz verwendet wird, bezog sich in Ps 118, 22f zunächst auf Israels Geschick 
unter den Völkern. Das Wort wird hier auf das Schicksal des Sohnes [Messias] an- 
gewendet, was wohl erstmals von Jesus selbst geschehen sein kann. Die Ps-Stelle war 
der Urchristenheit offenbar besonders wertvoll [vgl AG 4, 11; 1 Ptr 2, 6—8; Barn 6, 4]. 
Da im Rabbinischen die „Bauleute“ öfters ehrendes Bildwort für die Schriftgelehrten 
sind, lag die Deutung von Ps 118, 22 auf sie besonders nahe. Unter xepain ywrias, 
MB vs, Eckenhaupt, versteht man den besonders großen, an der Ecke verwendeten 
Stein, der dem ganzen Bau Halt gibt (vgl Jes 28, 16). [Eine andre schon im Alter- 
tum geläufige, von Joach J eremias, Angelos I 65 ff, erneuerte Deutung sieht in ihm den 
Bekrönungsstein, Abschlußstein in dem gewölbten Türbogen, der damit die Wölbung 
selbst zusammenhält, vgl Test Sal 22, 7; 23, 3.] Jesus erscheint damit als der ent- 
scheidende Baustein an einer neuen, sich über ihm erhebenden Gottesgemeinde, die ab- 
seits vom Judentum ersteht. Diese Schicksalswendung [eüzn ist in der LXX sklavische 
Nachbildung des hebr nxi, das neutr Bedeutung hat] ist Wirkung Gottes im Gegen- 
satz zu menschlicher Verwerfung und ist für den gläubigen Beschauer ein Wunder, 
dessen er sich freut. Die Führer erkennen, daß das Gleichnis ein Gericht über 
sie ausspricht. Sie würden sich deshalb am liebsten Jesu bemächtigen, um weitere, 
niederreißende Kritik unmöglich zu machen. Die Rücksicht auf das Volk, das auch 
hier Jesus ergeben erscheint, erweist das als undurchführbar. So räumen sie selbst. 
das Feld, das Jesus als Sieger behauptet. Der Sinn der Allegorie ist deutlich. Sie 
geht auf die Führer, nicht auf das Volk [ob eine frühere Fassung anders lautete, ist. 
unerweislich. Nicht über den Weinberg, sondern über die Pächter wird geklagt. 
Ihnen, dh den geistlichen Führern, ist der Weinberg Gottes, die Heilsgemeinde, an- 
vertraut. Sie sind Gott gegenüber verpflichtet. Es ist Abfall von ihrer Pflicht, daß: 
sie sich gegen die Boten, die Propheten, wenden, welche Gott wiederholt sendet, um 
die ıhm zustehende Frucht: einzufordern. Die Hierarchie mißhandelt und verachtet die 
Propheten. Über diese ragt der Messias als der letzte entscheidende Gottesbote hinaus. 
Es ist die höchste Steigerung ihres Unrechts, daß sie sich auch gegen diesen kehren. 
Aber diese höchste Steigerung ihres Unrechts löst Gottes Gericht aus. Der Weinberg 
Gottes, die Heilsgemeinde wird andern übergeber. Im Zusammenhang unseres Gleich- 
nisses kann das nur auf die Führer der christlichen Gemeinde gehen. Aber bereits in 
der Deutung bei Mt (21, 43) ist der Horizont weiter gefaßt und an den Übergang des 
Reiches Gottes auf das „Volk“ (&3v0g) der Christen (bzw. Heidenchristen) gedacht. 


Die Frage der Kaisersteuer 12, 13—17. 


Die Frage der Kaisersteuer 12, 13—17. Mt 22, 15— 22; Lk 20, 20—26. 


18. Kai Ss &rroorelhovony zroög GÜToV 
Tıivag Tor Bapıcalav xal raw "Howdıavir, 
ol 8 
hdövres S1o5avro Egwräv abrov Ev Ödly 
Aeyovreg‘ duddoxaie, oldauev, Örı dmg 


iva aörov dyoedowaw Aöyw. 14. 


ei xal od uehsı 001 megl Sobdevög od 
yag Bleneig eig nodownov dvgodrom, 
AN Eri’ dimFelag Tmv 6009 Tod Feoö 
dıödoresıg‘ ESeorıv Sxnvoov Kaloagı dodvaı 
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13. Und [die hiesarehigchen Beer senden 
zu ihm einige von ‚den [römerfeindlichen]. 
Pharisäern und den [römerfreundlichen] Hero- 
dianern, daß sie ihn durch ein [unbedachtes] 
Wort fingen. 14. Sie aber kamen und be- 
gannen ihn listig auszufragen: Lehrer, wir 
wissen, daß du wahrhaftig bist und du küm- 
merst dich um niemand, [daß du dich von 
ihm abhängig machtest] denn du schaust: 
nicht auf die [äußere] Geltung der Menschen, 
sondern [rein] auf Grund von Wahrheit lehrst: 
du den Weg Gottes: Ist es [religiös] erlaubt 
dem [heidnischen] Kaiser die Kopfsteuer zu 
geben. oder nicht? Sollen wir sie geben oder 


I\ 


N) ‚od; Oper A a Owen; 15. ö d& sidwg 
orov TV. Brröngiow” eircev abrols. Ti 
we meugdsere; * pEgere nor Önvaguov, Ivo 
idw. 16. oi de liveyaav. xal SAeyaı adrois" 


tivos dh) einav aürn xal fh Errıygapn; 0 


nicht geben? 15. Er aber kannte ihre Ver- 
stellung und sprach zu ihnen: Was versucht 
ihr mich ? Bringt mir einen Denar, daß ich 
ihn sehe. 16. Sie aber brachten einen. Und 
er sagt zn ihnen: Wessen ist dies Bild und 
die Aufschrift? Sie erwiderten ihm: Des. 
Kaisers. 17. Da antwortete ihnen Jesus: 
Gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist, und 
[was weit mehr ist] Gott, was Gottes ist. 


.ÖE eirov abri‘ Keioagog. 17. Sxal &o- 
xoLFelg Ö ’mooög eirtev adroig' t& Koloapog 
&rrodore Kaioagı nal To Tod E05 To 


eo, nal TEEedavualov Er’ aüra. Und sie verwunderten sich über ihn. 
14. HDafit: zu (v 18; Lk 20, 21) ade. TaDaf says: — eldovıszs. TaKH: Asyovres 
avıon > H(W)Ag it ey) no&. — heyovres. Ta af: + ru 00: doxeı vor e&. Mt 22,17. _ C*D it: 


— &ı vor 88.10, 2. 
Lk 20, 22. 
ste. 'xB af. 


af: ewıxepaiaıov Kopfsteuer ) AO. 


D it: — douev n un Ödwusv Mt 22, 17; 
15. eDgit udwv 9, 25: 10,14 ad. HR. 


17.8: ee Mt 22, 22; Lk 20, ‚263 


Die Szene ist ein echtes Streitgespräch, bei dem das entscheidende Wort lebendig 
und unmittelbar aus der Situation. hervorwächst,. Die Szene ist konkret, natürlich, 
glaubhaft, das Wort selbst von überlegener Klarheit und Schärfe der Prägung. Wie 
es bei den Streitgesprächen, in denen es nur auf das entscheidende Wort ankommt, 
naturgemäß ist, ist die Szene ohne. Zeit- und Ortsangabe überliefert. Das alles weckt 
bestes Zutrauen zu der hier vorliegenden Überlieferung. Die Herodianer erscheinen 
nur hier, 3, 6 (galil Streitgespräche): und 8, 15 (doch s Text), sonst nur in ar von 
unsrer Stelle abhängigen Mt 22, 16. 


Die Szene ist von Mr in die jest Tage von Jerusalem nineingeitelte: 
Als die, welche die Fragesteller zu Jesus senden, sind deshalb nach dem Zusammen- 
hang die feindseligen Hierarchen zu denken (anders Mt 22, 15f). Pharisäer und 
Herodianer (s zu 3, 6), Römerfeinde und Römerfreunde eint die gemeinsame Feind- 
schaft gegen Jesus zu einem unnatürlichen, doch nicht unmöglichen Bund. Sind die 
Parteigänger des Herodes auch eher in Galiläa zu denken, so wird es besonders in den. 
Passatagen an solchen auch nicht in Jerusalem gefehlt haben. Die Gesandtschaft be- 
gehrt nicht wirkliche Auskunft, sondern will, daß Jesus durch eine unkluge Außerung 
(Aöyw) sich wie ein Wild fangen läßt (&ygevo.). [[T£_] Die captatio benevolentiae soll 
Freundschaft vortäuschen und dadurch Jesus unvorsichtig machen. Sie preisen listig 
seine Wahrheitsliebe (44r,3.) und seinen Freimut, der ihn ohne Rücksicht auf irgend 
jemand seine Meinung sagen läßt. Grund dafür ist sein Freisein von aller liebedieneri- 
schen und furchtsamen Rücksicht auf Menschen (035 "37 Dt 1,17; 16, 19 uö), die 


zur Kehrseite hat, daß er die Religion (z. 0009 r. IeoD) nur auf Grund (€) von dem, 
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was wirklich gilt (dAn9.), lehrt. Diese Vorzüge berechtigen, ihm die Frage zur _Ent- 
‚scheidung vorzulegen, ob man dem Kaiser die Kopfsteuer (xijvoos) leisten oder ver- 
weigern (un Ö@uev) sol. Für den frommen Juden war das eine religiöse, nicht nur 
staatsbürgerliche Frage. Denn die Kopfsteuer [xfjvoog im Unterschied von beliebigen 
Zollabgaben, r&Aog Röm 13, 7] an den heidnischen Kaiser schien zugleich Anerkennung 
der heidnischen Oberhoheit über das Gottesvolk und damit Preisgabe der religiösen 
Selbstschätzung. Die Frage spaltete deshalb das Volk. Die Zeloten erklärten die 
Zahlung für Verleugnung Gottes als des alleinigen Herrn Israels (Jsph A 18, 1,1; 
B 2,8, 1), die Pharisäer leisteten sie unter dem religiösen Gesichtspunkt und Vorbehalt, 
daß Gott die Könige einsetzt und absetzt (Dan 2, 21). Er selbst wird also die Zeiten der 
Fremdherrschaft, die er über das Gottesvolk hat kommen lassen, wieder wegnehmen. 
Die Sadduzäer hatten nach ihrer Gesamthaltung keine religiösen Einwände. Da die Frage 
an Jesus von Römerfreunden und -feinden herangebracht wurde, so war jede Antwort 
besonders verfänglich. [_I5_] Jesus stellt zuerst ihre Heuchelei bloß und nimmt ihnen 
damit vor den Zuhörern den Schein ernstgemeinter Wahrheitsliebe. Mit größter Schlag- 
fertigkeit bringt er die Frage an dem umstrittenen Objekt selbst — einer Silbermünze, 
wie er sie sich zu diesem Zweck geben läßt — zur Entscheidung. [16] Silber- und 
Goldmünzen, im Ausland geprägt, trugen des Kaisers Bild [eixwv; Errıyoapn Aufschrift], 
(das im Land geprägte Kleingeld nicht (Schü I 484; IT 51—55). Doch zirkulierte im 
Land zum Geschäftsgebrauch das römische Geld. Nach antiker Denkweise deckte sich 
das Herrschaftsgebiet eines Königs mit dem Geltungsbereich seiner Münzen (vgl 
StrB I 884). Aus dieser praktischen Tatsache der kaiserlichen Oberherrschaft 
folgert Jesus für sie die Pflicht, die Abgabe zu leisten. Jesus interessiert dabei 
die weltliche Steuerfrage wenig, da ihm die Gottesfrage über alles geht. Da ihm die 
Gottespflicht des Menschen in rückhaltloser persönlicher Hingabe an Gott besteht, 
kollidiert sie ihm auch nicht mit der dinglichen Abgabe eines Stückes Mammon an den 
Weltherrn. Jesus ruft nicht zur revolutionären Verweigerung der Steuer vom Gesichts- 
punkt der Gottesverbindung aus auf. Aber er stellt auch nicht den Staat, wie es die 
Antike tat, als das höchste menschliche Ideal auf. Der Staat gehört (nur) der irdischen 
Weltordnung zu. : Er hat relative Bedeutung. Der Fromme erkennt die Pflichten, die 
daraus erwachsen, an, solange Gott die irdische Weltzeit eben bestehen läßt. Der 
eschatologische Gesichtspunkt begründet dabei nicht Jesu Urteil, verschärft es aber. 
So verschreibt sich Jesus keiner der Parteien, sondern weist einen neuen Weg, von der 
Gottesverbindung aus mit den irdischen Verhältnissen fertig zu werden. [Eisl II 195£ 
verbiegt den Sinn der Entscheidung Jesu, wenn er als Hauptsache Jesu ablehnende 
Haltung gegenüber dem Geld an sich hinstellt und als zugrunde liegende Stimmung 
die aunimmt, en man dem Kaiser sein verfluchtes Geld in den Rachen werfen solle.] 


Die Frage nach der Auferstehung 12, 18—27. Mt 22,23—33; Lk 20, 27—40. 207 


18. Kai SEoxovraı Zaödovxeioı, 7rg0G 18. Und es kommen zu ihm Sadduzäer 
[Glieder der vornehmen Priestergeschlechter], 
2 tg ö Be , welche behaupten, daß es keine Auferstehung 
eivar, xl Enmgwswv aürov Aeyovreg' gebe und fragten ihn folgendermaßen: 
19. Jdıödoxele, Mwücns Eygawev Yu, | 19. Meister, Moses hat uns [im Gesetz vor-] 
örı &dv wog Adelpög droddın xal | geschrieben: Wenn jemandes Bruder stirbt 
xoraliın yuvalnı xal Tervov un dp), und hinterläßt eine Frau, ohne ein Kind zu 
iva Aaßn 6 dösApog abroü nv yvvalıa AnILer DEREN ne nach on ua 30 
TR, 2 2 N ‘7, soll sein Bruder die Frau heiraten und seinem 
xal ESavaoınon orregua TO dbelpD. adrod. _ Bruder [auf diese Weise] Nachkommenschaft 
20. Errr& ddeApol Nov xcl Ö sroWrog | erwecken. 20. Da waren sieben Brüder, der 
&loßev yuvalnı xul drvodvjorwv 0öx | erste nahm ein Weib und starb ohne Nach- 
Aprinev orregua. 21. “al ö devreoog EAaßev | kommenschaft zu hinterlassen. 21. Und 
| Ka [nach der Gesetzesbestimmung] heiratete sie 

abıny Sxci ünedavev un xaralırwy || der zweite, starb jedoch ohne Nachkommen- 
| schaft zu hinterlassen und der dritte ebenso. 


abrov, oirwes Aeyovoıv dydorasıy u 
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orregua, xal 6 Tolrog Woavzwg‘ 22. xai 
ol Era oon Apiinav omeoua. “Eoxazov 
wavswy xal h yuyı inedavev. 23. S2v 


Ti Avaoraceı, drav dvaoısow, TIVoS adTiwv 


B 14 L4 c \ < N BG > BR 
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 yuvoina. 24. Eypn aörois Ö ’Imooöc‘ od 
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22. So hinterließen [alle] sieben keine Nach- 
kommenschaft. Zuletzt von allen starb auch 
die Frau. 23. In der Auferstehung, wenn 
sie auferstehen, wem von ihnen wird die 
Frau zugehören? Denn die sieben hatten 


‘sie ja als [Ehe-]Frau gehabt. [Diese Gesetzes- 


bestimmung widerspricht dem Glauben an Auf- 
erstehung.] 24. Jesus sprach zu ihnen: [Seht] 
ihr nicht aus diesem Ergebnis, daß ihr irrt, 


yoopas umdE nv Övvauıy Toü Heoü; 


indem ihr die [heiligen] Schriften nicht ver- 
25. örav yag Ex veroWwv Avaoracıy, obre 


steht noch die Macht Gottes? 25. Denn 
wenn sie von den Toten auferstehen, heiraten 
sie nicht und lassen sich nicht heiraten, 
sondern sind [einer höheren Lebensstufe zuge- 
hörig] wie [die] Engel im Himmel. 26. Über 


yauodoıw obre yauilovrar AAN elolv wc 


üyyskoı Ev Tols oögavois. 26. Smregi d& 
av veroiwv, Örı Eyelgovraı, obx Ayeyvwre | die Toten aber, daß sie auferstehen, laset 
dv P27 Bißlo Mwüodwg int Toö Bdrov, ihr da nicht in dem Buch Moses [in der Ge- 
zeig. elsrev aöro 6 Jebg Ayar- yo 6 schichte] vom Dornbusch, wie sn also zu 

ce. ’ i EEE: ; ‚ || ihm sprach? Ich bin der Gott Abrahams 
eos Apgaau al eo Zoaüx nal FEOG | und der Gott Isaaks und der Gott Jakobs? 
27. Gott ist |aber, wie der Glaube weiß] nicht 
[ein Gott] der Toten, sondern der Lebenden. 
[Aus beidem ergibt sich der Schluß, daß die 
Patriarchen leben.] Weit irrt ihr [deswegen 
mit eurer Glaubensskepsis]. | 


ITorwß; 27. oin Eorıv Feog verowv AAkı 


Lovrw. nolv shaväohe. 


19. DWafitsyS: exn vgl Lk 20,28 > varadl. Taf: rexva Mt 20,24. 20. TaD it: noaw 
ovv rag num Mr meidet fast durchaus owv ) ent.ad.no.. 2. Ta 94: + elaßev avınv nach Toıros 
(21° Lk 20, 31). K: zaı ovde avros ayımev ) um xar. 20, 22. D: woavrws ehaßov avınv ou 
EITA Hal ) 0 TO. WO. Ha OL ETTTO, 22. 8: eoyarn Y -ov 99. 23. TADW®: — ovv nach avaor. 
Mt 22, 28. Ta HD af sy!: — ozav avaoıwaıv Mt 22, 28; Lk 20, 33.. 24. D it Or: yiwwoxovzes ) 
2. 25. RClem Or: yauıoxovra Y H yauık. TaOrBW: +: vor ayy. Or BR: +0: vor 
ev’ HD. 26. HF: -—o vor Üeos?* Mt 22,32 ) BD. 27. T9DWO®: — Heos? Mt 22,52; 
Ik 20,38 „8. SD: vusıs owv HOW af. | | 


Auf das Streitgespräch mit den Pharisäern läßt Mr als Gegenstück dasjenige mit 
den Sadduzäern folgen. Auch dies Gespräch ist Auseinandersetzung über eine der 
Hauptfragen der damaligen jüdischen Religion. Es geht um Tatsache und Form der 
Auferstehungshoffnung. Es besteht kein erkennbarer Grund, das Gespräch erst als 
Gemeindebildung anzusprechen [so Bultm 13: theologische Arbeit der Gemeinde; die 
Sadduzäer treten als die traditionellen Leugner der Auferstehung auf. JWß: das Auf- 
treten der Sadduzäer zeigt schon dieselbe schulmäßige Auffassung der Gegensätze, wie 
sie in der AG vorliegen]. Warum soll nicht schon Jesus selbst mit solchem polemi- 
schen und apologetischen „Material“ die Gegner zurückgetrieben haben? Das Ge- 
spräch baut sich in 2 Abschnitten auf: in v 18—25 wird die Ansicht der Gegner durch 
den Hinweis auf deren ungenügende Zukunftsvorstellung, ganz dem Stil der rabbini- 
schen Streitgespräche entsprechend, ad absurdum geführt. In v 26f wird das Recht 
des Auferstehungsglaubens selbst mit Zuversicht verfochten. Vielfach wird v 25 als 
Ende des Gesprächs beurteilt, doch können v 26f, die kein in sich selbständiges Wort 
darstellen, recht wohl auch den ursprünglichen Abschluß bilden, da der Beweis erst 
vollendet ist, wenn das grundsätzliche Recht des Auferstehungsglaubens erwiesen ist. 

[18] Ohne irgendeine Verbindung mit dem vorigen folgt ein weiteres Streit- 
gespräch, als dessen Schauplatz tatsächlich Jerusalem in erster Linie in Betracht 
kommt, wo die Sadduzäer, die vornehmen Priestergeschlechter hauptsächlich ihren 
Platz hatten. Die Sadduzäer leugneten die Auferstehung. Das war teils konservatives 
Festhalten der altisraelitischen Religion, das den Auferstehungsglauben als ungehörige 


Hauck, Markusevangelium. 10 
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Neuerung ansah; teils war es wohl aufklärerisch bedingte Ablehnung des massiven spät- 
jüdischen Zukunftsbildes, welche aus der Berührung mit der hellenistischen Denkweise 
erwuche. ] II | Es ist nicht gesagt, daß sie versucherisch Jesu nahen. Aber ihre 
Frage scheint weniger von religiöser Energie, als von dem mehr oberflächlichen Wunsch, 
den großen Propheten lächerlich zu machen, eingegeben. Sie erinnern an die mosaische 
Bestimmung der Leviratsehe. Der Wunsch, der gerade aus einer diesseitig gestimmten 
Religion kam, unbedingt durch Kindersegen das Geschlecht fortzupflanzen, hatte in 
Israel zu der Bestimmung der sog Schwagerehe geführt (Dt 25, 5; Volz 343). In 
dem Fall, daß ein Mann ohne Hinterlassung von Kindern starb, sollte sein Bruder 
oder sonst ein naher Verwandter die Witwe heiraten und so das Geschlecht des Ver- 
storbenen fortpflanzen. Diese Bestimmung halten die Sadduzäer mit einem gedachten 
oder wirklichen Fall zusammen, der diesen Glauben ad absurdum führen will und damit 
den Gedanken nahelegt, daß auch Mose selbst diesen Glauben gar nicht gehabt haben 
kann. [231]22]| Der fein ausgeklügelte Fall redet von einer Frau, die in treuer Er- 
füllung der Leviratspflicht von sieben Brüdern nacheinander geheiratet wird, sie alle 
überlebt und doch zuletzt kinderlos stirbt. | 23 _] Mit dem verhaltenen Spott der reli- 
' giösen Skepsis erbitten sie Jesu Entscheidung. Der Fall scheint den Auferstehungs- 
glauben glänzend zu widerlegen. Denn bei Annahme desselben führt die mosaische 
Gesetzgebung zu undenkbaren unreligiösen Folgerungen. | 24 ] Jesu Antwort ist nach 
dem Stil der Streitgespräche wieder eine Gegenfrage. Aber Jesus zieht eine andere 
Folgerung als jene erwarten. Nicht der Unsinn des Auferstehungsglaubens folgt (dı& 
toöro) ihm aus dem Beispiel der Brüder, sondern das Ungenügen der religiösen Er- 
kenntnis (oöx eid.) der Gegner, das ihren Irrtum veranlaßt hat. Es fehlt ihnen an wirk- 
licher Schriftkenntnis und an Erkenntnis der Macht Gottes. Sie haben also keinen Grund, 
sich auf Moses zu berufen und Jesus als religiös unzulänglich zu verhöhnen. [ 25_] Der 
Glaube an die Auferstehung wird erst lächerlich durch das Zerrbild, das sie sich von dem 
künftigen Leben machen, indem sie es einfach als gesteigerte Fortsetzung des irdischen 
Lebens denken. Jesus hat den jüdischen Jenseitsglauben damit nicht gehässig be- 
schrieben. Neben gelegentlichen Außerungen, die das ganze geschlechtliche Leben aus: 
dem Jenseitsleben wegdenken, weil dann ja auch der Tod und damit die Notwendigkeit 
der Fortpflanzung wegfällt, herrschte bei den Juden überwiegend die Meinung höchster 
ehelicher Fruchtbarkeit auch im neuen Aon. „Die Weiber gebären“ dann „täglich“ 
[R. Gamliel um 90]. „Jeder Israelit wird dann 600000 Söhne haben“ [R. Eliezer, 
um 150, mit Schriftbeweis; StrB IV 891]. Demgegenüber entsinnlicht Jesus die Zu- 
kunftshoffnung. Er stellt den neuen Gesichtspunkt auf: wie das irdische Leben den 
irdischen Bedürfnissen angepaßt war, so wird das himmlische Leben den himmlischen 
Bedingungen entsprechen dh grundsätzlich auf einer neuen höheren Ebene stattfinden. 
Er erwartet deshalb, daß die Menschen zu engelgleichem Leben erhoben werden. Bei 
dieser grundsätzlichen Behauptung bleibt er stehen. Gegenüber aller weiteren Neugier: 
läßt er den Riegel vorgeschoben. Auch hier verschreibt er sich keiner Partei. Dem 
Spott ist die Wurzel abgegraben und das fromme Denken ist in die wertvolle Richtung 
gewiesen, die Hoffnung zu reinigen und ihr eine höhere Form zu geben. Den 
Auferstehungsglauben selbst bejaht er. zuversichtlich. Demselben Moses, den. sie für 
ihre negative Meinung heranziehen, entnimmt er die Begründung der Auferstehungs- 
hoffnung. Er führt den Beweis in rabbinischer Art aus der Geschichte vom Dorn- 
busch [abgekürzte Ausdrucksweise, Röm 11, 2; StrB II 28]. Gott heißt in der Schrift. 
‘ ein Gott der Patriarchen. Er ist andrerseits nach allgemeiner Glaubenserkenntnis kein. 
Gott über Leichname, sondern Herr des Lebens und der Lebenden. Aus dem Zu-- 
sammenhalt beider Sätze zieht Jesus den Schluß, daß auch die Patriarchen leben und. 
also der Auferstehungsglaube im Recht ist. Jesus folgert hier zwar aus der Schrift,. 
aber er hat seinen Glauben nicht aus dieser, sondern aus seinem unmittelbaren religiösen. 
Bewußtsein geschöpft. Der Auferstehungsglaube wurzelt ihm im Gottesglauben. Dabei ist: 
selbstverständlich, daß er den Ewigkeitsglauben nur in der Form des Auferstehungs- 
glaubens hat. Aber gerade diese Form tritt in den letzten Versen hinter der Betonung- 
des „Lebensglaubens“ zurück. Jedenfalls führt Jesus auch hier über das Judentum hinaus, 
das zB die Auferstehungshoffnung peinlich von dem Vorhandensein von Knochenresten. 
abhängig dachte und nur zugunsten der Märtyrer Ausnahmen zu denken wagte. 


Die Frage nach dem größten Gebot 12, 28—34. 


Die Frage nach dem größten Gebot 12, 28—34. Mt 22, 34-_40 (Lk 10, 25—28). 
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ganzen Kraft.“ 


Tv. 


antwortet hatte und sprach zu ihm: 
' weit bist du [entfernt] vom R6. Und nie- 
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28. Und es trat einer der Schriftge- 


| lehrten, der sie hatte verhandeln hören, 


heran und als er sah, daß er ihnen treffend 
geantwortet hatte, fragte er ihn [wißbegierig]: 
Welches Gebot ist das allererste? 29. Jesus 
antwortete: Das erste ist [dies]: „Höre 
Israel, der Herr [Jahve] unser Gott ist 


alleiniger Herr, 50. und du sollst lieben 


Gott deinen Herrn mit deinem ganzen 
Herzen und mit deiner ganzen Seele und 
mit deinem ganzen Denken und mit deiner 
31. Das zweite ist dies: 
„Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich 
selbst“. Größer als diese [beiden] ist kein 
anderes Gebot. 32. Und es sprach zu ihm 


_ der Schriftgelehrte: Trefflich, Meister, hast 


du wahrheitsgemäß gesagt: einer ist [Gott] 


. und es gibt keinen außer ihm und ihn zu 


lieben aus ganzem Herzen und mit ganzem 
Verstande und mit ganzer Kraft, 33. und den 
Nächsten zu lieben, wie sich selbst, ist mehr 
als alle Brandopfer und [andere] Opfer 
[das Sittengebot überragt die Kultuspflicht). 


34. Und Jesus sah, daß er verständig ge- 
Nicht 


mand wagte es mehr, ihn zu befragen. 
D af it: Re keyav Öidaonahe Lk 10, 25 nach 


K: + ravıov Twv svrolwv. nach newen 28 2p 
80. Ta: av moon svroin nach 10%. oov Mt 22,38 ) 9. 
Dy it vg: Tavın ) avın. 


an Ta De: 
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Nachdem die Priester, die Pharisäer und die Sadduzäer von J esus überwunden 
sind, wird in einem vierten Gespräch Jesu Überlegenheit über die Schriftgelehrten 


gezeigt. 
ein ähnliches Beispiel bietet. 


gelesen hat. 
gespräch, sondern als Schulgespräch. dar. 


suchender (Mt Lk), sondern als Wißbegieriger. 
da, sondern stimmt Jesus bei und wird von Jesus gelobt. 


Lk übergeht die Geschichte, da er als Einleitung zum barmherzigen Samariter 
Lk 20, 39£ zeigt jedoch, daß er die Perikope bei Mr 
Im Unterschied von Mt und Lk stellt Mr den Vorgang nicht als Streit- 


Der Schriftgelehrte. kommt nicht als Ver- 
Er steht am Ende nicht als Besiegter 
Die Darstellung des Mt Lk 


könnte sekundäre Verschärfung einer späteren Zeit sein, welche einen Schriftgelehrten 


nur noch als Gegner Jesu vorstellen kann. 


Doch sprechen einige Gründe dafür, daß 


Mr bzw der Bearbeiter der Ändernde ist, dem Mt und Lk auf Grund anderer Über- 


lieferung sich nicht anschlossen : 


34b (odd. oöx. &röluc) paßt nicht glatt als Fort- 


setzung zu dem Lob 32—34 [Mt und Lk geben dem Vers eine andere Stellung 22, 46 

bzw 20, 40], v 32—34 scheint zum Teil eine wortreichere Nachbildung des Grundbe- 

standes vgl (Wndl 153) xaAös 32 und 28; 32 + oöx Eorıw Ülkos ncÄty adroö; 

v33 — 29 unter Zufügung des Gegensatzes gegenüber den Opfern. Der Begriff des 

RG (v 34), dem man ferne oder nah sein kann, scheint nicht so eschatologisch gedacht 
10* 
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wie sonst bei Mr. Bultm 27 willin der Darstellung wieder eine „ideale Szene“ sehen. 
Anschauungen der Urgemeinde habe man in die Form eines Gesprächs Jesu mit seinen 
Gegnern gekleidet. Aber warum soll diese. glänzende Rückführung des Gesetzesinhalts 
auf eine einfachste Formel nicht Jesu Tat sein, an die sich die Gemeinde dankbar hielt? 


[237] Schlag auf Schlag zeigt sich Jesus allen geltenden jüdischen Autoritäten 
überlegen. Durch die vielleicht erweiterte Rahmennotiz [4 dx0vo....abroig] wird 
das neue Gespräch als unmittelbare Fortsetzung des vorigen Kampfgangs dargestellt. 
Die treffliche Antwort Jesu (xaA@c &rr.) veranlaßt die weitere Frage des Schriftgelehrten. 
Aus ehrlicher Wißbegierde wünscht er von Jesus Aufschluß in einem für die Juden 
entscheidungsvollen Problem. Es war ein erheblicher Mangel der jüdischen Schrift- 
gelehrsamkeit, daß sie keine sinnhafte Gliederung der vielfältigen, im Gesetz nieder- 
gelegten Forderung Gottes fand. So wurden die Einzelgebote des Gesetzes [613 Be- 
fehle Gottes: 248 Gebote, 365 Verbote, vgl StrB 1 901] alle als gleichgeordnete Einzel- 
verlangen des himmlischen Königs angesehen. Rein religiöse, kultische, rituelle und ethische 
Forderungen standen alle auf einer Linie. Dadurch wurde die jüdische Religion zu 
einem schwer tragbaren, komplizierten Gebilde. Auch in den Kreisen der Schrift- 
gelehrten führte das schließlich zu Versuchen, zu einer Unterscheidung von Wichtigem 
oder weniger Wichtigem zu kommen („große und kleine Gebote“) oder eine Einheits- 
formel für Gottes Forderung zu finden: vgl besonders Hillels feine Aufstellung (um 
20 v. Chr) „Was dir widerwärtig ist, das tue deinem Nächsten nicht. Das ist die 
ganze Thora. Alles andere ist Auslegung.“ Weiteres bei StrB I 900ff. 357f. Das 
Vertrauen, das der Schriftgelehrte aus Jesu öffentlicher Verkündigung zu diesem ge- 
wonnen hat, führt ihn dazu, seine Entscheidung über das Hauptgebot zu erbitten (ssgwrn 
zeavewy). [2981] Jesu bewundernswert trefisichere Antwort bindet das dem Israeliten 
wichtige Schma Dt 6, 4 (Bousset, Rel® 190) und Lev 19, 18 zusammen. Die rück- 
haltlose Herzenshingabe an den einen Gott und Herrn ist zu verbinden mit der Nächsten- 
liebe, als deren Maß die naturhaft vorhandene Selbstliebe angegeben wird. Hinter 
dieser sittlich-religiösen Doppelforderung stehen alle andern Gebote zurück (ueiL. add 
oöx). Das kultisch rituelle ist damit nicht unbedingt abgetan, hat aber höchstens im 
Zusammenhang und in Unterordnung unter diese Hauptforderung ein Recht. Wurde 
diese Erkenntnis ähnlich gelegentlich auch von Schriftgelehrten erreicht (vgl oben Hillel), 
so wurden von diesen eben doch nicht die Folgerungen gezogen. Die jüdische Religion 
vermochte die absolute religiöse Wertung von Rituellem und Dinglichem nicht abzu- 
streifen. Demgegenüber entspricht Jesu Entscheidung durchaus seiner theoretischen 
und praktischen Haltung. Erst er hat die jüdische Religion überwunden. Die ganze 
Thora ist damit auf ein Doppelgebot zurückgeführt, das die geistig-persönliche Haltung 
der hingebenden Liebe als die entscheidende Forderung aufstellt. Religion und Sittlich- 
keit ist im Willen Gottes zusammengehörig; beide haben ihr Leben in der Liebe. 
Diese ist zugleich Zentrum und Inhalt des religiösen und sittlichen Verhaltens. Alle 
dingliche Religionsauffassung liegt nun unterhalb dieser Denkweise. Im all- 
gemeinen gipfeln die Streit- bzw Schulgespräche in dem entscheidenden Wort Jesu. 
Hier fügt Mr (der Bearbeiter?) an, wie Jesu aus dem Munde des jüdischen Schrift- 
gelehrten die vollste Anerkennung für seine Entscheidung zuteil wird. Darin liegt an 
unserer Stelle eine besondere Schlußsteigerung. Nicht überwunden, sondern willig 
anerkannt von einem ehrlichen Frommen aus der Reihe der sonstigen Gegner steht 
Jesus am Ende da. Ausdrücklich wird dabei die Überlegenheit (zv&0100.) der ethischen 
Religion über die kultische, die von den Propheten bereits erfaßt war (1 Sam 15, 22; 
Jes 1, 10ff; Ps 50), vom Schriftgelehrten ausgesprochen. Jesus freut sich über 
das Verständnis (yovy.),. das er bei dem Schriftgelehrten findet. Wo solche Einsicht 
in die Grundforderung Gottes vorhanden ist, kann auch die Verkündigung vom RG 
kaum auf ernstlichen Widerstand stoßen (od uaxo. @rr.). Die Teilnahme an diesem, 
nicht die scharfsinnige Auflösung theologischer Probleme, ist für Jesus das Entscheidende. 
So "hat sich Jesus allen jüdischen Autoritäten gewachsen, ja überlegen gezeigt. Aus- 
druck dieses Sieges ist, daß keiner mehr we ihm durch Fragen Schwierigkeiten be- 
reiten zu wollen. 


Die Frage nach der Davidssohnschaft des Messias 12, 35—37. 
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Die Frage nach der Davidssohnschaft des Messias. 12, 3537. 


Mt 22, 41—46; Lk 20, 41—44. 
35. SKal drvongusels 8 ö mooösg Eheyev | 
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85. Und Jesus sagte, als er im Tempel 
lehrte: Wie sagen die Schriftgelehrten [in 
ihrer Messiastheologie], daß der Messias Davids 


' Sohn ist! 86. Er, David, sagte [demgegen- 


über] im heiligen Geist [und darum als gültiges 
Wort]: Es sprach der Herr [Jahve] zu 
meinem Herrn [dem kommenden Messias]: 


, = 2 Setze dich [als Näch ach mi i 
EX J00Ug 00V Uroodıoy TÜV nod@v Gov.“ a a lau wenns 


37. autos Javid Aeysı aöroV xügıov, xal | deiner Füße mache. 37. Er, David, nennt 
ihn ‚Herr‘; inwiefern ist er denn sein Sohn? 
[Die Würde des Messias liegt also in etwas 
Höherem als in seiner Davidsnachkommenschaft 
und -nachfolge] Und die Volksmenge hörte 


ihn gerne. 


8: Aeysı 37 Jane HWOAp., TaBDW ays: 
nach «vr. Mt 22, 45; Lk 20, 44 ) DW af it syS, 


‘wosEV abTod Eorıy vIög; ai 6 mokös 


öyhos Hrovsev abTod des. 
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Der fünfte Abschnitt, in dem Jesus nun selbst zum Angriff übergeht, ist kein 
voll ausgeführtes Streitgespräch, indem bei Mr (anders Mt) eine Gegenäußerung der 
Gegner fehlt. Die 5 Kampfszenen gipfeln in geschickter Anordnung in der Messias- 
frage, der für Israel entscheidenden Hoffnung. Bultm hält den Kampfgang wieder für 
Gemeindebildung, was nicht unbedingt geboten scheint (s u). Denn daß auf dem Boden 
Jerusalems in den letzten Tagen vor Jesu Tod über die Messiasfrage verhandelt worden 
ist, hat alle Wahrscheinlichkeit für sich. Auch Jesus konnte aus dem Hochgefühl 
seines Selbstbewußtseins diese Frage seinen Gegnern stellen. Daß seine Person dabei im 
Spiel ist, schimmert jedoch höchstens durch. 


[35] Der Darsteller zeigt die siegreiche Überlegenheit Jesu dadkren, daß er 
schließlich auf dem Boden des Tempels, dh auf dem eigensten Gebiet der Gegner zum 
Angriff übergeht und die „theologische Ratlosigkeit“ der Gegner vor dem Volk bloß- 
stellt. Seine Frage weist auf, daß zwischen der üblichen Lehre der Schriftgelehrten, 
welche den Messias als Davids Sohn bezeichnen und Davids eigenem Zeugnis, wie es 
in dem geistgewirkten (&v r. zıV. aylop cf Ps 110,1 DN}) 110. Psalm vorliegt, ein 
Widerspruch klafft. Schwerlich liegt in der ersten Frage eine Unsicherheit Jesu bzw 
der Gemeinde über die davidische Abkunft Jesu ausgesprochen. Da die jüdische 
Polemik, soweit bekannt, Jesus hier keinen Mangel vorgeworfen hat, darf Jesu Familien- 
zusammenhang mit David als damals unbezweifelte Sache gelten. [8%] Aber für Jesus 
ist die Davidssohnschaft etwas Geringes und religiös kaum Belangreiches gegenüber dem 
Ausschlaggebenden, daß der Messias als Weltherr neben Gott den xuUgsog-Titel tragen 
darf. Für jene ist wichtig, daß der Messias Davids Sohn und damit Nachfolger in 
Davids irdischer Herrschaft ist. Das ist für Jesus gleichgültig neben dem andern, daß 
er neben Gott thronen wird. Daß Gott es sein wird, der ihn zu dieser Stellung eines 
Nächstberechtigten neben ihm (xa3. &x ded.) erhebt, klingt nur beiläufig mit. Gott 
wird seine Feinde niederzwingen. Urroxdzw T. zv0d. 0. ist symbolischer Ausdruck für 
die Unterwerfung. Aus &wc &» folgert Pl 1 Kr 15, 28 die zeitliche Begrenztheit der 
Messiasherrschaft; im Sinn des Psalms ist es mehr Ausblick auf die Vollendung der 
Herrschaft. In der Gegenüberstellung der beiden Titel liegt, daß der Messias nach 
Wesen und Weltbedeutung etwas Größeres sein müsse, als bloß Nachfolger und Er- 
neuerer des Davidsreiches. So liegt in der Zurückstellung des Titels „Davidssohn“ zu- 
gleich die Zurückstellung des politischen Messiasideals, dem jene huldigen. f 37_] Noch 
einmal wird das Problem scharf herausgehoben, inwiefern (srö3evy, vom Grunde) die 


Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel 
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niedrige Aussage. über den Messias als einen von dem Familienhaupt abstammenden und 
abhängigen Sohn vereinbar sei mit Davids eigenem Zeugnis von der Weltherrnstellung 
(xUgLog) des Messias. Auch hier wird der Gegner zu dem Schluß gedrängt, daß die 
Familienzugehörigkeit des Messias zu David — und die Königsstellung, die daraus folgt 
— eine belanglose geschichtliche Tatsache sei gegenüber der wesentlichen Aussage über 
seine xUguog-Stellung. Eine Gegenäußerung der Gefragten erfolgt nicht, worin sich 
wiederum ihre Unfähigkeit erweist. Dagegen zeugt die Anhänglichkeit der großen, im 
Tempel versammelten Volksmenge (6 oAbg öyA.) dafür, daß das geistige Recht auf 
seiner Seite war. Der Rückhalt beim Volk gibt ihm auch die Möglichkeit zur rück- 
sichtslosen Bloßstellung der Schwächen seiner Gegner. 


Jesus warnt das Volk vor den Schriftgelehrten 12, 38—40. 
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38. SKal dv vH *dıdayi abrod SEleyev' 
BAerıere Arco Tov yoauuorewv vv Felöv- 
zwy Ev 0rohalg eginareiv nai domaouog 
&v taig dyogals 39. vai ngwronaJedglas 


Ev Teig Ovvaywyals al ngwrorkuoiag &v 


tois delnvors, 40. Sxai xareoHovreg Tas 
oixias TWv xno&v Sxal roopdosı uang& 


38. Und in seiner Lehre sagte er: Hütet 
euch vor den Schriftgehrten, welche lieben, in 
langen Gewändern einherzugehen und [schät- 
zen] die Begrüßungen auf den Marktplätzen 
39. und die ersten Sitze in den Synagogen 
und die ersten Plätze bei den Gastmählern; 
40. sie verzehren die Häuser der Witwen, 
während sie zum Vorwand lange Gebete [zu 


ihren Gunsten] verrichten [und sich dafür ent- 
schädigen lassen). Diese werden ein um so 
größeres Gerichtsurteil empfangen. 


88. TafD: Sen nach el. 4,23 H8Wafsys, 
Jk 1, 27. 


m9008vxduEvor, odroL Auyovsar 7rEgL000- 
Tegov »gina. | | 


40. DWwo it: + xaı voyavov nach xno- 


An das Ende des Kampfteiles fügt Mr nach seiner Gwöhnhet wieder eine 
kleine Sammlung von Sprüchen Jesu, die mit dem Thema verwandt sind (vgl 4, 21; 
9, 33#). Lk gibt die Worte fast gleichlautend wieder; bei Mt findet sich an dieser 
Stelle die große Rede gegen den Pharisäismus (cp 23 Q). Die kleine Auswahl von 
Sprüchen, welche Mr doch wohl aus einer größeren Menge ihm bekannten Materiales 
trifft, gipfelt in einem Gerichtswort. Gerade ein solches an den Schluß zu rücken, war 
dem Mr wohl wichtig. 


Die Gegner sind überwunden, aber das breite Volk, das in der F'estzeit 
im Tempel wogt, hängt an Jesu Mund. Da warnt (ßA&r.) er in seiner Belehrung das 
Volk [37aE; Mt: Volk und Jünger] vor seinen bisherigen Lehrern und Autoritäten. 
Als solche nennt Mr die Schriftgelehrten (Mt: + Daoıo.] Ihre sachliche Aufgabe 
wäre gewesen, dem Volk den Willen und die Verheißung Gottes kundzutun. Dem- 
gegenüber brandmarkt Jesus an ihnen, daß sie sich in allem vom persönlichen Ehr- 
geiz treiben lassen. So wollen sie durch die langen Gewänder, durch die sie als Schrift- 
gelehrte ausgezeichnet waren (StrB II 31), in der Öffentlichkeit (zeoısrer.) Aufmerk- 
samkeit und Ehre auf sich ziehen. Die Marktplätze, die ihnen nach orientalischem 
Brauch (Rihb 113) den Ort zu belehrendem und seelsorgerlichem Gespräch bieten, sind 
ihnen zugleich lieb als Gelegenheit, ehrende Begrüßungen einzuheimsen. Die Ver- 
bindung von JeAovrwv mit Inf und mit Akk: ist hart; vielleicht ist ein Qulovvrwv 
(vgl Lk 20, 46) ausgefallen. [_39] Ähnlich dient Synagoge und Gastmahl ihrem Ehr- 
geiz. Während in der Synagoge das Volk in der Mitte des Raumes auf dem Boden 
saß, gab es für die Geehrten Bänke an der Mauer entlang und besonders Ehrensitze 
(Jk 2,3; Krauß: Synag. Altert. 384 ff) auf dem erhöhten Platz, auf dem der Thora- 
schrein stand. Beim'’Gastmahl saß man in der früheren Zeit nach dem Ansehen [in 
der späteren nach dem Alter StrB I 915f]. Das gottesdienstliche und freundschaft- 
liche Zusammenkommen mißbraucht ihr Ehrgeiz. [| 40 ] Ihre heuchlerische Frömmig- 
keit zeigt sich darin, ‚wie sie die Schwachen im Volk, die Witwen, schädigen. Die 
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Fürbitte der Frommen war wegen ihrer besonderen Wirksamkeit begehrt (Jk 5, 14. 16). 
Jesus wirft ihnen vor, daß sie lange Gebete zugunsten der Witwen zum Vorwand 
(oopdaoeı) gebrauchen, um auf diese Weise [xai semitisch parataktisch statt logischer 
Unterordnung] Hab und Gut der Witwen an sich zu bringen, wohl indem sie materielle 
Gegenleistungen für ihre geistliche Hilfe begehren. Solche Verderbung der Frömmig- 
keit gerade bei den Führenden, wird ein schlimmeres (7780:00.) Gericht über diese als 
über das weniger schuldige Volk herbeiziehen. In solch’ schwere Gerichtsdrohung 
läßt Mr die große Auseinandersetzung Jesu mit dem Judentum un) 


Die Scherflein der Witwe 12, 41—44. Lk 21,1—4. 212 


41. SKai xasloag xarevavrı Tod: 41, Und er setzte sich dem Schatzbe- 
yabopvkaxiov Edempei, mög Ö ÖxAog : hälter gegenüber und beobachtete, wie das 
Balkeı yalnov Eis To yaLopvidaıov xal : Volk Geld in den Schatzbehälter wirft, wo- 
okhol zehodonoı EBalhov rollt, 42. Sxal : bei viele Reiche viel einwarfen, 42. und es 
| : kam [im Gegensatz dazu] eine arme Witwe, 
: und warf 2 Lepta, das ist ein Quadrans 
Övo, Tö-2orır Suodedvens. 43. nal ngoonaheod- : [kaum einen Pfennig], ein. 48. Da rief er 
uEVOoS Tods nadnzds adToü einsev ‚wörolg au : seine Jünger herbei und sprach zu ihnen: 
AeEyw üniv, or n xnoa rm N To : Wahrlich ich sage euch, diese arme Witwe 
 schelov navıav BEßAnnev av Bahkövıov eis : hat mehr als alle eingeworfen, welche in 
70 yabopvhdnıov. 44. sravreg yag Ex Toö : den Schatzbehälter einwarfen. 44. Denn 
zregL00eVovrog adrolg EBahov, aörn d& &x ; alle warfen aus dem, was ihnen übrig war, 
EN Soregriosug ade ER Ale : ein, sie aber hat aus ihrer Bedürftigkeit 

’° : heraus, alles was sie hatte, UI 
EBakev, OAov 10V Biov aürng. -: ihr ganzes Vermögen. 


41. W®AYp syS Or: sorws. Die LA hängt vielleicht mit der späteren Bestimmung zusammen, 
daß man im innern Vorhof nicht sitzen durfte. ) xad. TaOrftD: -—+o Inoovs nach xad. 
ansvavıı > zart. 42. 2 9 afit arm Clem: — nıwyn. 48. 8: deya ) un. HD af. u 909: 
‚eßahev Lk 21,3 > Beßh. | 


EIdodoa uia xroa erwyn EBahev Aerıve 


Die Geschichte von der Witwe scheint hier eingefügt, weil sie im Tempel 
spielt. Auch stichwortmäßig schließt sie sich an die vorhin erwähnten Witwen an. 
Mt übergeht sie vermutlich deshalb, weil bei ihm zwischen den großen Reden cp 23 
und 24 kein geeigneter Platz war. Inhaltlich stimmt die Erzählung mit ihrem Preis 
der frommen Armut so sehr zu den besonderen Tendenzen des Likev, .daß man er- 
wogen hat, ob sie nicht nachträglich aus diesem nach Mr übertragen worden sei und 
aus diesem Grunde bei Mt fehle. Der in ihr ausgedrückte Gedanke von dem besondern 
Wert der geringen, aber mit besonderer Hingebung gespendeten Gabe hat mehrfache 
‘ Parallelen in der Antike, auch bei den Rabbinen; eine besonders ähnliche Parallele aus 
dem Buddhismus hat Haas: das Scherflein der Witwe 1922 ausführlich behandelt. Er 
hält Abhängigkeit der ev Erzählung für möglich. Andere nehmen an, daß die Er- 
zählung ursprünglich ein Gleichnis war und nur irrtümlich als une auf- 
gefaßt worden ist. 


Die Heuchelei der Schriftgelehrten, welche selbst vor dem Gut der Witwen 
keine Sr haben, findet ein Gegenstück an der reinen Aufopferungskraft einer armen 
Witwe. Jesus wird Zeuge des Vorgangs im Vorhof der Frauen. .Dort, allen jüdischen 
Tempelbesuchern zugänglich, befand sich die Schatzkammerhalle, in welcher die 
13 posaunenförmigen Geldbehälter für die frommen Gaben standen, StrB II 37. ro 
yabopvidxıov, vom| persischen yd&Lo Schatz, bezeichnet die Schatzkammer (vgl Jsph 
A 19, 6,1; 1 Mkk 14, 49). Billerbeck faßt es auch hier wegen des bestimmten Artikels 
so. An unsrer Stelle scheint jedoch an das Behältnis gedacht zu sein, in das man 
die Spende legte. Der Spendende hatte das jedoch nicht selbst zu tun, sondern. er 
nannte dem diensttuenden Priester Zweck und Höhe der Gabe, worauf dieser die Münze 
prüfte, sie annahm oder verwarf. Der 13. Behälter galt für freiwillige Gaben. Auch 
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diese dienten kultischen Zwecken (StrB II 40). Gerade bei dieser Art der Spendungen 
konnte Jesus an Vorgang, der gute Gelegenheit zu frommem Prunken gab, leicht 
beobachten. Die Witwe, an sich ein Bild der Armut und Hilfsbedürftigkeit, 
zählt ker zu den Spendenden. Daß sie 2 Lepta gab, zeigt, daß sie weniger 
hätte geben können. Ein Lepton, griech Ausdruck für 1 Peruta, war die kleinste 
jüdische Münze und galt !/, Pfennig. Mr verdeutlicht es seinen römischen Lesern mit 
dem ihnen geläufigen Quadrans (= 1), As). [| 3_] Jesus macht bei Mr [einfacher Lk] 
den Vorgang zu einer Belehrung für die Jünger. Die geringe Gabe der Witwe über- 
trifft die größeren Gaben aller anderen. Denn nur ihre Tat war in Wahrheit 
eine Aufopferung. Für die; andern bedeutete es wenig, daß sie von ihrem Überfluß 
(&x T. 7EQLOO.) etwas für den Tempeldienst gaben. Im Gegensatz dazu war es bei der 
Witwe eine wirkliche Selbstverkürzung. Um Gott zu ehren gab sie ihre ganze Bar- 
schaft (zs&vra 60a eiy.) hin. Ihr Lebensunterhalt (#iog) stand ihr zurück hinter der 
Liebe zu Gott. Auch die Rabbinen kannten den Grundsatz, daß die Wohltätigkeit 
dem Maß des Besitzes entsprechen soll. Gleichwohl fehlte es nicht daran, daß hart- 
herzige Priester die Armeren wegen geringer Gaben verächtlich behandelten (vgl 
StrB IT 46 LevR 3). Jesus erkennt die Größe reinen Opfers und bringt es öffentlich 


zu Ehren. 
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1. Und als er den Tempel verließ, spricht 
einer der Jünger [voll Bewunderung über die 
Größe und Schönheit des Tempels] zu ihm: 
Meister, siehe, was für Steine und was für 
ein [Wunder-]Bau! 2. Aber Jesus erwiderte 


1. ‚Kat Exscogevousvov adrod &x Tod 
iepodö, SAeya dr eis Ta nadnav 
adrod‘ “dıddanals, ide oramol AFoı xal 


zrovacol oinodoual’. 2. Fxal ö ’Inooüg 


eirtev auch ' Aherveug TEVUTAS TAG ueydhog 
olmodouds; oÖ Ai dpedn WdE Aldog Ermi 
Al3ov, ös od un navalvI7. 


ihm: Siehst du diese gewaltigen Bauten? 
Kein Stein wird hier auf dem andern bleiben, 
der nicht niedergerissen wird. 


2. Taf: + anoxoıdeıs nach Ino Mt 24,2 > 9 sy. 


' TaD afit: ßdenere Mt24,2 > -as. 
Ta ©: 4 aunv Aeyo 001 Mt 24, 2 (D af it vywıv) vor ov un. 


K: — ode Lk 21,6 ) HDW. 


13, 1£ ist bei Mr (und Mt) eine kleine Szene für sich. Lk schließt sie mit der 
fölkenden zu einer Szene zusammen. 


|1] Mr hat den Bericht über Jesu öffentliche Tätigkeit in Jerusalem auf den 
dritten Tag der jerusalemischen Woche zusammengedrängt. Das Wort über die be- 
vorstehende völlige Zerstörung des Tempels, das er hier anfügt, war offenbar der Ge- 
meinde als ein entscheidungsvolles Gerichtswort Jesu wichtig, auf dessen Erfüllung sie 
mit banger Spannung wartete. In der Wiedergabe des Mr klingt anscheinend noch 
die persönliche Erinnerung nach, daß Jesu Drohung durch die staunende Bewunderung 
des Tempels durch einen der Ja ünger veranlaßt war. [2] Um so härter mußte der 
Gegensatz wirken. Jesus bleibt beim Anblick des Tempels vollkommen unbestochen 
von der Pracht und Größe (wsy.) der hier vorliegenden menschlichen Leistung (zoraze. 
Spätform für zrodase., Bl-D 298, 3). Der Neubau des Tempels war ein Werk 
Herodes des Großen JsphA 15 $ 380. Alabaster, Marmor und Gold war reichlich 
zu seinem Schmuck verwendet worden. Die sprichwörtliche Rede sagte: „Wer 
nicht das Heiligtum in seiner Bauausführung (sc des Herodes) gesehen hat, der hat 
niemals einen Prachtbau gesehen“ (Sukka 5lP, StrB I 944). Die entartete Frömmig- 
keit, welche Jesus im Heiligtum wahrgenommen hat, die Ablehnung seiner Ver- 
kündigung, welche er dort zu spüren bekam, macht ihn: wie einst die Propheten 
(Jer 7, 4.12 #£; 1 Kön 9, 7ff) innerlich gewiß [oö un], daß ein Vernichtungsgericht über 
‚den Tempel erfolgen wird. In der vollendeten Gottesherrschaft wird echte Frömmig- 
keit gelten. Dieser Tempel wird da keine Stelle haben. Er ist vielmehr ein Hinder- 
nis, das zu fallen hat. Das war freilich im Urteil der kultisch Denkenden eine Läste- 
rung (AG 6, 13f), da diesen der Tempel unantastbare Gotteswohnung (Jer 7, 4) und 
der kultische Betrieb in ihm erwünschte Erfüllung des Willens Gottes war. 


Rede über die Parusie des Menschensohnes 13, 3—37. 


Jesu ‚Rede über die Parusie des Menschensohnes 13, 3—-37. 
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1a) Die Vorzeichen der Parusie 13, 3—8. Mt 24,3—8; Lk 21, 7—11. 


3. ‚Kal nadnusvov adroü eig To dgog 
twv Eaı@v xarevarıı Tod 18000 |, EITNOWTA 
adrov nor’ Iölev “Ilergog Hal ’Idnwßog 
xat Iwavyng nal Avögeag’" 4. eincov huiv, 
note Tai Eoraı Hal Tl To Omuelor, 
örav uelim Taöra “ovvreleioda sedvra; 
5. 6 de Imooög SHofaro Akysır adroig‘ 


BA&rrere un vıg vuüg sulavion. 6. roAloi 


3. Und als er auf dem Ölberg gegenüber 
dem Tempel saß, fragten ihn allein [zu be- 
sonderer Belehrung] Petrus, Jakobus, Johannes 
und Andreas: 4. Sage uns, wann wird das. 
geschehen und was wird das Zeichen 
sein [für den Zeitpunkt], wann dies alles. 
sich vollenden soll? 5. Jesus erwiderte 
ihnen: Sehet, daß euch niemand verführt £ 
6. [Denn] viele werden kommen in meinem. 


Ehevoovraı Ertt TO Övduarl uov Aeyovrsg 
örı Eym ein, nal oAkovg rAavrjoovow. 
7. örav Ö& dxovonte mol&uovg xal droüg 


Namen und sagen: ich bin [der Verheißene] 


' und werden viele verführen. 7. Wenn ihr 
aber von Kriegen und Kriegsgerüchten hört, 
so beunruhigt euch nicht [als ob das Ende be- 
reits da wäre]; denn das muß [nach göttlichem 
Plan] geschehen. Aber es bedeutet noch 
nicht das [Welt-]Ende. 8. Denn [vor dem- 
selben wird eine Zeit der allgemeinen Welt- 
erschütterung vorangehen] es wird sich er- 
heben Volk gegen Volk und Reich gegen 
Reich, es werden [in der Natur] da und dort. 
Erdbeben sein, es werden Hungersnöte sein. 
Das sind die ersten Wehen [der kommenden 
Heilszeit)]. 


grokl£uwv, un F00EL0FE, del yüo yerkodaı. 


AN ounw vo Tehlog. 8. Eyspdrioeraı Yy&g 

&9v0g Ev’ &9V0g nal Baoıkeia Erst Baoıkelav. 

EOovral eıouol xar& Tönovg, Eoovraı 

Aıuol, doxal woIvwv Tadre. 
4. R: zıne ) -ov HDW. 


Mt 24,4 ) no&. Aey. 
nach Auu. Mt 24,8) HD. 


5. Ta: -anoxgıdeis nach Inc.» H sy. Ta 33 DO af: eınev 
0. BS*FPW: — yao Mt 24,6; Lk 21,9 > ED. 8. Taf: + xaı Tapayaı 
Ta: + xaı Aoıuoı nach Au. Lk 21, 11. Ta58D®: aoyn Mt24,8 3) -uf. 

Zur Gesamtrede: Im Rahmen des Mrev, das sonst überhaupt keine größere 
zusammenhängende Rede bringt, überrascht die umfangreiche Rede über die Parusie 
cp 13. Schon daraus ergibt sich die große Wichtigkeit, die gerade dieses Glaubens- 
stück dem Vf für seine ersten Leser hatte. Die Rede selbst ist formal nicht einheit- 
lich. Teils ist sie objektive apokalyptische Weissagung [wesentlich in 3. Pers, darum 
auch &xAstrot 20. 22. 27], teils ist sie Jüngermahnung [2. Pers, „Jüngersprüche“ 
Wndl 155]. Als apokalyptische Unterlage läßt sich danach herausstellen: 7. 8. 12 
[8 -+ 12 = Jes 19, 2] (136?) 14—22. 24—27. Das apokalyptische Drama umfaßt drei. 
Akte: die Wehen [Einleitung 7 örav d& dxovonze], die Endnot [Einleitung 14 örav 
ö& iönze], die Erscheinung des Retters [24 ’AAd..röre]. Als Zusätze ergeben sich. 
die Verse: 5f. 9—11. 13. [bloß 13%?] 23. Von diesen kehren 9b. 11—13 auch in 
Mt 10, 17—22 wieder und gehören deshalb (zT, s zu 13, 9f) auch Q an. Mt bringt 
mehrfach (s u) den Text ursprünglicher als Mr, ist hier also nicht durchaus von diesem 
abhängig. [IJWß äE 273#f, der von inhaltlichen Gründen ausgeht, scheidet folgende 
Verse aus: 5b. 6. 7. 10. 15f (ursprüngl Zusammenhang Lk 17, 31). 21. 28f. 32. 34 
—37.] Die Rede erweist sich also als eine Zusammenfügung. Der Grundstock einer 
„Apokalypse“ ist durch eine Anzahl Jüngersprüche und Zusätze erweitert, wodurch 
das Ganze nun dem doppelten Zweck dient, teils grundlegende Belehrung über die 
ehristliche Enderwartung zu geben [Mission, Heidenchristen], teils eschatologische 
Mahnung an die Gläubigen. Der apokalyptische Grundstock wird vielfach wegen seines 
rein jüdischen Vorstellungsinhalts als jüdischen Ursprungs beurteilt (zB Colani, Bultm, 
Wndl), andere sehen darin eine judenchristliche Ausarbeitung (Bacon). Sie auf Jesus. 
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selbst zurückzuführen, wird man insofern zögern, als Jesus im allgemeinen eben nicht 
als Apokalyptiker die Zukunft ausgemalt, sondern als Prophet die Seelen auf Gottes 
nahes Eingreifen gespannt hat (vgl 9—11. 28f. 33—37). Doch ist zuzugeben, daß der 
apokalyptische Grundstock trotz starker jüdischer Färbung den Geist Jesu nicht ver- 
missen läßt [Zurückhaltung in der Ausmalung der Zukunft, Fehlen der jüdischen Welt- 
herrschaftsgedanken, ebenso aller Haß- und Rachegefühle]. Die Tendenz von cp 13 
ist trotz aller Spannung des Sinnes auf die große Endhoffnung mehr darauf gerichtet, 
vor übertrieben naher Erwartung des Endes zurückzuhalten (vgl 5f. 7. 10; ähnl 2 Thess). 
Die Rede will die Gemeinde vor Verführung und Abfall warnen. | 

Zu 13, 3—8: Die neue Szene ist gegenüber der vorigen selbständig. Es erfolgt 
hier nicht eigentlich eine Antwort auf die Frage nach der Zerstörung des Tempels, 
sondern nach Weltende und Parusie. Indem nach Mr (anders Mt Lk) die 4 Ver- 
trauten die Empfänger dieser besondern Belehrung sind, erscheinen diese als Garanten 
der mitgeteilten Zukunftserwartung. Man wird mit Bultm die Doppelfrage der Ver- 
trauten als sekundär, dh als schriftstellerisches Mittel zu beurteilen haben. Sie ent- 
spricht nur ungefähr dem, was hernach die Rede wirklich bringt. Diese beginnt in 
unserm Abschnitt mit einer Warnung vor Pseudomessiassen und bringt dann nach dem 
Schema der jüdischen Enderwartung eine Schilderung der dem Ende vorangehenden 
Zeit als einer Periode der Unruhe und Unordnung in Natur und Völkerwelt. Der 
Vf gibt damit der Gemeinde das Urteil an die Hand, daß diese Ereignisse, die sie ZT 
ja bereits erlebt, mit der Endentwicklung schon in Zusammenhang stehen. Sie sind 
die „Wehen“ der messianischen Zeit, aber noch nicht eigentlicher Schlußakt des Welt- 
dramas. Die Gemeinde soll sich keiner übertriebenen Einschätzung der Gegenwart 
hingeben @ Th 2, 2). 


37] Vom Ölberg bot sich dem Blick unmittelbar die eindrucksvolle Größe der 
ganzen Tempelanlage. Hier läßt Mr die Rede Jesu über das Ende als eine Antwort, 
auf die Frage der Vertrauten erfolgen. Das Wissen der Gemeinde (xar’ id.) um das 
Ende und ihre besondere Haltung gegenüber demselben wird hier auf die Autorität 
Jesu zurückgeführt. |4 | Die Frage der Jünger greift auf das Drohwort Jesu gegen 
den Tempel zurück (T«öre) und erbittet näheren Aufschluß über den Zeitpunkt (or) 
des Ereignisses (Teöre) und über das gottgewirkte (r0) Erkennungszeichen, an dem das 
Herannahen (uEAAn) des Weltendes (ovvrei. 7.) im Gang der Natur und Geschichte 
erkannt werden kann. Es war jüdischer Glaube, daß wie die Jahreszeit, so auch der 
Anbruch der neuen Weltzeit durch Zeichen erkennbar sei. Jesus, als der in Gottes 
Gedanken Eingeweihte, soll ihnen ein solches Zeichen an die Hand geben, damit sie 
die Weltstunde zu beurteilen wissen. Stillschweigend ist bei der Frage vorausgesetzt, 
daß Tempelzerstörung und Weltende und damit auch der Anbruch der Gottesherrschaft 
zusammenfallen. ovyzeistodar sedvra ist dabei fast terminus technicus (cf ovvreisıa 
T. alovog Mt 24,3). Die in der großen Rede Jesu gegebene Antwort entspricht 
weniger der sonstigen Lehrart Jesu, die objektive Angaben über Vorzeichen, Zeitpunkt 
und Gestaltung der Endgeschichte vermied. Sie scheint vielmehr dem kirchlichen Be- 
dürfnis der Gemeinde nach einer objektiven Belehrung ihrer Glieder angepaßt und ist 
von diesem Gesichtspunkt aus wohl mit den entsprechenden jüdisch-christlichen An- 
gaben über den Endablauf durchsetzt. | 5 ] Aller positiven Antwort stellt Mr eine 
Warnung an die Gläubigen voran, sich nicht verführen zu lassen. Die legitime Hoff- 
nung soll nicht ein Opfer illegitimer Manöver werden. Diese Gefahr begleitet von 
Anfang an die Hoffnung der Gemeinde (düuäsg). Dem Schriftsteller scheint sie offenbar be- 
sonders dringlich. |6_] Solcher Mißbrauch steht zu erwarten (Fut) durch das zahlreiche 
Auftreten von Pseudomessiassen. Die Gemeinde erlebte hernach einen solchen an 
Barkochba, aber auch bei andern Unruhbewegungen stand der messianische Glaube im 
Hintergrund (AG 5, 36f; 21, 38). Solche Verführer geben vor (4&y.), der sehnlich 
erwartete Retter der Endzeit zu sein. Sie nehmen die Würde (övou.) für sich in An- 
spruch, die in Wahrheit nur Christo gebührt. In erster Person wird ihre faszinierende 
Rede mit ausdrücklichen Worten wiedergegeben. Der Hoffnungsinbrunst der Christen 
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entspricht der große Erfolg der Verführer. | 7 | Demgegenüber soll die Gemeinde zu 
rechter Beurteilung der Weltereignisse erzogen werden. Kriege in der-Nähe und Ferne 
(&xodg) sollen von ihr nicht alsbald religiös als Anbruch der Endzeit gedeutet werden. 
Sie sind noch kein Grund zu der religiösen Beunruhigung (un Jooeicde), als ob die 
Endkatastrophe bereits da wäre. Sie sind nur ein Teil dessen, was nach göttlicher 
Ordnung des Weltlaufs dem Ende vorangehen (oörrw) muß. 5] Nach jüdischer Er- 
wartung (StrB IV 977 ff), die hier von der christlichen einfach übernommen wird (ydo), 
geht der Heilszeit eine Erschütterung aller irdischen Ordnungen voraus (Jes 13, 6ff; 
19, 2; Bousset: Rel 250f). Alle Bande lösen sich. Der Friede im. Gemeinschafte- 
leben der Menschen weicht einer Periode der Kämpfe zwischen den Völkern und Staaten. 
Hen 99, 4ff. Ordnung und Ruhe selbst in der Natur zerbricht. Hen 80, 2f£. Die 
Erde, sonst das festeste, kommt in Bewegung und die Natur bietet der Menschheit 
nicht mehr, wie es doch ihrer Bestimmung entspricht (Gen 8, 22), die Nahrung dar. 
Aber aller ängstlichen oder enthusiastischen Glaubenserregung über solche Vorgänge 
setzt die Rede das bestimmte Urteil entgegen, daß diese noch geringen Ereignisse nicht 
das Ende selbst bedeuten. Sie sind (r«öre) vielmehr nur die ersten Wehen (doxai 
@ölywyv), welche die messianische Zeit einleiten. Ein jüdischer Gedanke und Ausdruck 
wird auch hier wieder in die christliche Sprache übernommen (StrB I 950; Mi 4, 9£; 
Jes 26, 17). Aus der Erschütterung der ganzen Welt wird die Heilszeit geboren, Aber 
wie bei der Geburt zeigen die Wehen der Welt zugleich die Nähe der neuen Heilszeit an. 
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9, Gebt aber acht auf euch selbst. Sie 
werden euch ausliefern an die Gerichte 
und in den Synagogen werdet ihr gezüchtigt 
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v12.13®, wieder in 3. Pers, 
vor der messianischen Zeit fort (8). 


werden und vor Statthalter und Könige 
werdet ihr gestellt werden um meinetwillen 
zu einem Zeugnis [vom Heil auch] für sie. 
10. Und unter allen Völkern muß zuerst die 


Heilsbotschaft verkündigt werden. 11. Und 
wenn sie euch bei der Auslieferung dahin- 
führen, so sorget nicht vorher, was ihr 
sagen sollt, sondern, was euch gegeben 
wird [von Gott] in jener Stunde, das redet. 
Denn nicht ihr seid es, welche reden, 
sondern der heilige Geist. 12. Und es wird 
ausliefern ein Bruder den Bruder zum Tode 
und der Vater sein Kind und aufstehen 
werden Kinder gegen Eltern und werden 
sie töten 13. und ihr werdet gehaßt sein 
von allen um meines Namens willen. Wer 
aber bis zum Ende ausharrt, wird gerettet 
werden. 


8: 4 yao nach N Mt 10, 17. 10. D it sy! 


1. Ta 8: + ande uelerare nach huk. Mt 10, 19. 


setzt ursprünglich die Schilderung der Zerrüttung 
v 10, der an der entsprechenden Stelle bei Lk 


und Mt fehlt und den glatten Fortgang von :9 zu 11 unterbricht, ist jedenfalls als Zu- 
satz zum ursprünglichen Mr zu beurteilen. Mt, der die Worte über das drohende 
Jüngerschicksal nach Q schon in der Aussendungsrede bringt, hat dorthin Mr 13, 11®. 12 
verpflanzt (Mt 10, 20. 21, wörtliche Gleichheit) und läßt im Zusammenhang der End- 
rede Mr 9—12 dann fallen Wndl 155f. Bultm 211 urteilt, daß in 8—13 der Er- 
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höhte rede. Es besteht jedoch kein durchschlagender Grund, diese AURSEEUBNnERGER 
dem irdischen Jesus abzusprechen. 


|_9] Der Blick wendet sich nun von den allgemeinen Weltverhältnissen vor dem 
Ende auf die besonderen Erfahrungen der Jünger. Es ist mit der Möglichkeit zu 
rechnen, daß erst Mr diese Mahnworte in den Zusammenhang der Endereignisse einge- 
reiht hat. Wie wir es auch sonst an Jesus sehen, will er die Jünger auf das Bevor- 
stehende rüsten. Nicht die apokalyptische Tatsachenmitteilung an sich ist ihm das: 
Wichtige. Während das Große um sie her geschieht, sollen die Jünger auf sich selbst. 
acht haben PAdrr. &avr.), um aufrecht bleiben zu können. Es steht ihnen Auslieferung 
an die jüdischen Gerichte bevor. In jeder Stadt befand sich ein Synedrium (Schü II, 179), 
wie auch jede Synagoge (eig — &v) Strafgewalt hatte, insbesondere das Recht der 
Geißelung (Traktat Makkot, StrB III 527f; 2 Kr 11, 24). Außerdem haben sie sich 
vor Nyeuoveg (den römischen Statthaltern AG 24, ]) und Baoıkeig zu verantworten. Bei. 
letzteren wird weniger an die römischen Kaiser, sondern an die Kleinkönige aus dem 
herodianischen Haus gedacht sein (AG 25, 13). Der Horizont der Weissagung ist noch 
Palästina. Der Grund ist ganz persönlich gewendet. Aus ihrem Bekenntnis zu Jesus 
erwächst ihnen die Gegnerschaft, unter der sie zu leiden haben. Aber solches Los ist 
für sie der gottgefügte Weg, auch an solchen Brennpunkten des öffentlichen Lebens 
ihre Jüngerpflicht des el für Jesus zu erfüllen (eig uoor. aör. AG 23, 1f; 
24, 104; 26, 1ff). Unvermittelt wird der Blick nun darauf gelenkt, daß eine 
Vorbedingung (mol) für den Eintritt des Endes die vollkommene Ausrichtung der 
messianischen Heilsbotschaft ist (ed«@yy. Mr-Wort). Sie versetzt die allgemeine Mensch- 
heit erst in die Möglichkeit, sich für Christus und sein Reich zu entscheiden (vgl 
Röm 11, 25). Auch hierin liegt eine Warnung, das Ende allzunah zu glauben. [ II ] Den 
Zusammenhang von 9 fortführend soll den Jüngern die Sorge genommen werden, die 
ihnen aus der Verflechtung in so drohende Situationen erwachsen könnte. Nicht der 
Blick auf die eigene Person, auf ihre menschliche Unbildung und Ungeübtheit soll sie 
im voraus als Sorge belasten. Von Gott Eingegebenes (609.) wird ihnen dann als 
Antwort zur Verfügung stehen. Gottes Geist, der durch und für sie reden wird, wird: 
ihr Zeugnis wirkungskräftig machen. | I2 ] Es war jüdische Erwartung, daß in der 
Endzeit selbst das Familienleben der Zerrüttung anheimfällt (Hen 100, 1f; Bousset: 
Rel 251). Das wird in unserm Zusammenhang dahin gewendet, daß über dem Christus- 
glauben die Familiengemeinschaft zerbrechen wird. Nicht nur dab man Familienglieder 
durch Übergabe an Gerichte dem Tod ausliefert (so wohl age. eig Fdv.), sondern der 
religiöse Fanatismus wird selbst vor dem Glaubensmord an den nächsten Angehörigen 
nicht zurückschrecken [Mt gibt Jav. durch Arroxrevodoıw wieder. An sich könnte auch 
hier an die Gerichte gedacht sein]. Die Welt wird so versperrt sein für das 
Zeugnis von Christus und der kommenden Gottesherrschaft, daß das Bekenntnis (6voue) 
zu dem Welterlöser der Grund (did) sein wird, daß sich der allgemeine Menschenhaß: 
(uıo. ürtö rw.) auf die Jünger wendet. Tacitus (Ann XV, 44) gibt wieder, wie in den 
60er Jahren, als das Mrev in Rom entstand, dort über die Christen gedacht wurde. 
Den Abschluß bildet ein Verheißungswort. Dem vollendeten Ausharren unter all 
solcher Anfechtung winkt die Rettung, dh die Teilnahme am Reich der Vollendung. 
eig vEAog wird dabei nicht von der höchsten Steigerung des subjektiven Ausharrens 
(Ap 2, 10), sondern von der bis zum Endpunkt der irdischen Entwicklung bewährten 
Treue zu verstehen sein. 
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14. "Orav Ö2 Tönte co Pöckvyua wis | 14. Wenn ihr aber seht den Greuel, 
welcher Verödung [des Tempels] wirkt, stehen, 

tonumoewg Eormnöra “örov 0b dei, Ö | wo er nicht soll [dh an heiliger Stätte] — 
| der Leser begreife es [was hinter dem an- 

dvayırmorwv voeltw, Töre ol Ev a) TZovdaik || deutenden Wert steckt] — dann sollen die 


| i | Bewohner von Judäa auf die Berge fliehen. 
pevyerwooy Eis va don, 15. ö de Erzi voö || 15. Wer sich aber auf dem Dach befindet, 
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soll nicht [erst] ins Haus hinabsteigen, um 
[dort] einzutreten und etwas [Wertvolles oder 
Brauchbares] aus dem Hause zu holen, 16. und 
wer auf dem Felde ist, soll nicht zurück- 
kehren, um [erst noch] sein Obergewand zu 
holen. 17. Wehe den Schwangeren und 


den Säugenden in jenen Tagen. 18. Betet, 
daß [solche Notzeit] nicht im Winter eintritt. 
19. Denn jene Tage werden eine Trübsal 
bilden, dergleichen keine von Anfang 
der Schöpfung, die Gott geschaffen hat, 
bis jetzt gewesen ist noch sein wird. 
20. Und wenn nicht [Gott] der Herr die 
Tage [gnädig] verkürzt hätte, so würde 
niemand gerettet werden. Aber wegen der 
Auserwählten, die er [sich] erwählt hat, hat 
er die Tage verkürzt. 21. Und wenn dann 
jemand zu euch sagt: siehe hier ist der 
Christus, siehe dort, so glaubt es nicht, 
22. Es werden falsche Christusse und falsche 


Propheten auftreten und werden Zeichen 
und Wunder vollbringen, um, wenn es mög- 
lich ist, die Auserwählten in die Irre zu 
führen. 23. Ihr aber gebet acht; ich habe 
euch alles vorhergesagt. 
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14. Tal: 70 ondev vno Javınk Tov moopmtov Mt 24,15 ) HDW it vg says. FR: sorws 
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Lk 17, 23. 22. nC: de > yap HRD. D af: — wevdoye. xaı, KH: dwo, ) nomo. TaD®. 
23. Taf: + ıdov nach Bde. Mt 24, 25. | 


Die Formung der Aufforderung v 14 in 3. Pers ol &v 17 Tovdai« @evy. ist wohl 
erst bei Übertragung des ganzen Textes in außerpalästinensisches Gebiet an Stelle eines 
einfacheren gevyere getreten. In v 18 ist der gegenüber Mt kürzere Text (— 7 pvyn 
vuov; — unde oaßßdrp) jedenfalls sekundär (heidenchristlich, außerpalästinensisch). 


[14] Nun folgt als zweiter Akt die apokalyptische Schilderung der End- 
bedrängnis. Ahnlich wie in v 7 wird ein Merkmal (örav Ö2 10.) für den Eintritt der 
neuen Periode an die Hand gegeben. Dem Wunsch von v4 ist damit entsprochen. 
Aber das Zeichen wird als Greuel (BÖER. — pıpV), welcher Verödung (£0.) wirkt, 
prophetisch verhüllend nur angedeutet. Bei Daniel, dem der Ausdruck entnommen ist 
(9, 27), ist damit die Aufrichtung des Zeusbildes auf dem Altar von Jerusalem ge- 
meint. Unsere Weissagung dagegen denkt an eine Person (£&oznxore, Masc, so. Mr, 
anders Mt), offenbar an den Antichrist. Die verhüllte Bezeichnung des Standorts 
(Örcov od dei) deutet auf den Tempel. Darauf führt die auffallend nahe Parallele bei 
Pl 2 Th 2, 3f. Möglicherweise ist an beiden Stellen die Erwartung und ihre Formu- 
lierung beeinflußt von den Ereignissen des Jahres 39/40, als Caligula, dem Größenwahn 
nahe, sein Standbild im Tempel von Jerusalem aufrichten lassen wollte (Bacon Bft. 61f). 
In Jerusalem, dem heiligen Zentrum der Welt kommt der Endkampf zwischen Gott 
und Widergott ja nach der jüdischen Erwartung zur Entscheidung (Ez 38, 12; Bouss.: 
Rel 219). Die Gestalt des Antichrist, im letzten Grund in der babylonischen Religion 
daheim (Kampf Gottes mit dem Drachen), ist von da aus in die jüdische und christ- 
liche eschatologische Formensprache übergegangen (Bouss. 254. 516). Es hat in ihr der 
Gedanke eines radikalen Gegensatzes, der sich gegen Gott auswirkt, Ausdruck gefunden. | 
Die neue Beziehung des danielischen „Greuels“ empfiehlt der Vf (der Apokalypse?) 
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durch die eingeschobene Aufforderung der besonderen Erfassung des Lesers (voeitw). 
Die Weissagung redet von Entweihung, nicht von Zertörung des Tempels. Damit ist 
die Zeit der Enddrangsal (19 JAirıs) eröffnet und es werden: der Bevölkerung, in 
unserm Zusammenhang den Christen, Verhaltungsmaßregeln gegeben. Die judäische 
Landbevölkerung soll flüchten, aber nicht wie sonst etwa in die befestigte Hauptstadt, 
sondern in die Berge mit ihren für alle Notzeit wertvollen Höhlen. Dabei wird 
zu zielbewußter Eile gedrängt (doch s o), um die Flucht nicht durch Aufenthalt mit 
Dingen, die unter normalen Verhältnissen wertvoll sind, verhängnisvoll zu verzögern. 
So soll man gleich vom Hausdach durch die außen am Haus angebrachte Treppe das 
Weite suchen. Der Hausrat ist völlig preiszugeben. Wer auf dem Feld, nur 
dürftig bekleidet, arbeitet, soll ‘den Mantel preisgeben, der zu Hause für die Nacht 
liegt. | 17] Bei solch eiliger Flucht werden besonders diejenigen Frauen, welche ge- 
rade schwanger sind oder Mutterpflichten gegenüber kleinen Kindern haben, in trauriger. 
Weise behindert sein. Die Notzeit macht ihr Glück zum Verhängnis. [18 ] Gottes 
Güte sollen sie anrufen, daß die Notzeit [Mt ) gvyY] nicht im Winter über sie kommt, 
der durch Regengüsse und die dadurch angeschwollenen Bäche ihre Flucht aufs äußerste 
erschweren würde. [| I9_] Nach dem Vorbild der atl Weissagung (Dan 12, 1; Jer 30,1) 
wird mit starken Worten die Zeit der Endtrübsal als die größte der ganzen Welt- 
geschichte dargestellt. Die Endnot hat wie alles Geschehen eine von. Gott be- 
stimmte Zeit. Bei Dan 12, 7 währt sie 31/, Zeiten, dh Jahre. Es malt die Größe 
der Drangsal als auch die Gnade Gottes (xUoLog), daß er die festgesetzte Frist aus Er- 
barmen mit den leidenden Frommen kürzt (vgl Lk 18, 1ff; Bar 83, 1). Ohne solche 
erbarmende Maßregel müßten alle Menschen (rz&o« 0.) den schweren Proben der End- 
drangsal erliegen und dadurch des Heiles verlustig gehen. Die höchste Nähe des Heils 
bringt die furchtbarste Gefahr des Abfalls. Es schimmert wieder der jüdische Unter- 
grund durch, wenn von den „Auserwählten“, dem kleinen Kreis der wahren Frommen, 
die Rede ist. In unserm Zusammenhang sind damit die Christusgläubigen gemeint. 
Der gnädige Wille Gottes, den Frommen das Reich zu geben, überwiegt das starre 
Gesetz der vorherbestimmten Zeit. ]| 21 _| Zur leiblichen Not tritt bei den Gläubigen 
steigernd die seelische Gefahr, das Abirren von COhristus.. Ein eingefügtes Mahnwort, 
in 2. Pers an die Gläubigen gerichtet, warnt die sehnsüchtig Wartenden vor falschem | 
Glauben an angebliche Erscheinungen des messianischen Retter... Mr warnt hier die 
Gläubigen seiner eigenen Zeit. [_22/j Wieder in 3. Pers und also wohl: wieder mit 
Worten der apokalyptischen Unterlage wird das Auftreten nicht nur falscher Propheten 
(Dan 13, 2), sondern darüber hinaus falscher Christusse geweissagt, welche — nach 
füdischer Denkweiss — sich durch Vollbringung besonderer Wundertaten scheinbar 
legitimieren können und dadurch die innere Verlegenheit der Gläubigen aufs Höchste 
steigern. Das geistige Ziel (77005) dieser Verführer ist, die Gläubigen von Gott und 
dem wahren Christus weg in die Irre (drrosrAaväv, Verstärkung) zu führen und so des 
Heiles zu berauben. Gott verhütet, daß an. seinen Erwählten diese Möglichkeit zur 
Wirklichkeit wird. Die Schlußmahnung des zweiten Aktes (14—23) verweist 
die Jünger wiederum (6. 9.) auf die gespannteste Achtsamkeit ihrerseits (Öusig betont). 
Die vollständige (se&vr.) Voraussagung der Zukunftsereignisse hat nicht nur den Zweck 
apokalyptischer Belehrung, sondern soll vielmehr der inneren Rüstung der Jünger für 
die bevorstehende große Stunde dienen. 
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24. Aber in jenen Tagen nach jener 
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Trübsal wird die Sonne verfinstert werden 
und der Mond wird seinen Schein nicht 
[mehr] geben 25. und die Sterne werden 
vom Himmel fallen und die Mächte in 
den Himmeln werden erschüttert werden. 
26. Und dann werden sie den Menschen- 


sohn kommen sehen in Wolken mit großer 
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oAhäg nal bdösng. 237. nal zöre Arrootehei 
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Macht und [himmlischem] Lichtglanz. 27. Und 
dann wird er die Engel aussenden und die 
Auserwählten aus den vier Winden [zu 
seinem Reiche] versammeln vom Ende der 
Erde bis zum Ende des Himmels. 


Tobg Ex TWV TEecodgwv Av&uwv Ar &xgov 
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Mt verknüpft den dritten Akt des rddramas (24, 23—31 =Mt 13, 24-27) 
zeitlich eng mit dem vorangegangenen (eÜJEwg werd) und scheint darin gegenüber Mr 
das Ursprüngliche erhalten zu haben. Der gegenüber Mt erweichte Ausdruck des Mr 
Ev Exnelvaıs Teig hu. werk T. FAirpıv Eu. ist überdies uneben. Es ist entweder die 
eine oder die andre Zeitangabe entbehrlich. Auch in unserm Abschnitt spricht wieder 
die apokalyptische Quelle (3. Pers). War sie ursprünglich jüdisch, so wurde erst bei 
der Herübernahme ins Christliche der Menschensohn auf Jesus bezogen. 


Nun erfolgt die große Wendung (d4Ad). Gott führt den Schlußakt des 
Weltdramas herauf. Mr läßt dabei das Zeitverhältnis gegenüber dem vorigen Akt 
unbestimmt. Ganz nach der Art der prophetisch-apokalyptischen Schilderungen (Jes 13, 10; 
34, 4 ua) künden ersehreckende Veränderungen an den Himmelskörpern den Eintritt 
des aus dem Himmel hervorbrecheuden Ereignisses an. Die Hauptgestirne, Sonne und 
Mond, büßen ihre Kraft ein. | Die geringeren, die Sterne, nach antiker Vor- 
stellung am Himmel angeheftet, fallen sogar auf die Erde. Das im Parallelismus dazu 
stehende ai Övvdusıg ai &v Tv. oög. (Mt nach Jes 34, 4 @v oög.) ist an der atl Grund- 
stelle Wiedergabe von D’uwW7 X3% und ist wohl auch in unserm Zusammenhang Aus- 
sage über die Sterne [StrB T 956: kosmische Potenzen, welche die obere Welt tragen] 
Daß sie erschüttert werden, zeigt an, daß eine ihnen überlegene Kraft im Himmel zu 
wirken beginnt. | 26] Und nun (töte) tritt der entscheidende Augenblick ein. Der 
himmlische Retter der Endzeit, bisher bei Gott verborgen, tritt aus der obern Welt 
hervor und erscheint [öivovzar, aktive Wendung des pass Gedankens] der Menschheit. 
Der Menschensohn tritt als der Vertreter Gottes herein in die irdische Welt: Der 
langersehnte Durchbruch der Gotteswelt in die irdische Welt ist erfolgt. Die Stunde 
des Heils hat geschlagen. Himmlische Wolken sind seine Träger [Mr &», Mt nach der 
Grundstelle Dan 7, 13 &rrl]. Er ist ausgerüstet mit überlegener (zr044.) Macht. Der 
göttliche Lichtglanz weist ihn als Wesen der Himmelswelt aus. Nun beginnt er 
zu handeln. Die Engel (Mt: seine) sind seine Diener. Jüdischer Erwartung ent- 
sprechend (Sach 2, 6) wird er zuerst die zerstreuten Glieder des Volkes, hier die 
gläubigen Christen aus allen Himmelsrichtungen nach dem Ort der Heilsoffenbarung. 
[Jerusalem und das heilige Land] sammeln, daß sie hier am Heil teilnehmen. Die Not 
der Zerstreuung hat ein Ende. „Vom äußersten Ende der Erde bis zum äußersten 
Ende des Himmels“ (so auch aeth Hen 57, 2) soll die äußerste denkbare Spannweite 
ausdrücken. Alle Not der Gläubigen geht damit in Jubel, alles Hoffen und Warten. 
in Erfüllung über. 


3b) Das Gleichnis vom Feigenbaum 13, 28—29. Mit 24, 32f; Lk 21, 29—31. 220 


28. "Arco JE dig ovnig uddere lv 
ogaßokv örav aörüg 1m ö xAddog 
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HVopaıc. 


28. BELIJAD?: ywwoxerar ) -ere nB*C. 


38. Vom Feigenbaum lernet das @leich- 


nis: Wenn schon seine Zweige zart werden 


und die Blätter hervortreiben, so erkennt 
ihr [daran], daß der Sommer nahe ist. 
29, So auch ihr: Wenn ihr dies sich er- 
eignen seht, so erkennet, daß [der Messias} 
vor der Tür steht. | 


160 Zeitpunkt der Parusie und Schlußversicherung 13, 30—52. 

Das Gleichnis ist an unserer Stelle jedenfalls als Einfügung zu betrachten, da 
der Schluß örav Tdere xrA durch 24—27 überholt ist. Im Unterschied von den voran- 
‚gehenden Vorhersagungen trägt es jedoch ganz die Denkweise Jesu an sich, den Sinn 
auf das Kommende zu spannen, dies aber nicht im einzelnen zu schildern. 


[23] Den wartenden Gläubigen gibt Jesus durch ein Gleichnis aus der Natur 
einen Fingerzeig für die Beurteilung der göttlichen Weltstunde. ÖOrientalischer Weise 
entsprechend wählt er das Vergleichsobjekt dabei nicht allgemein („Natur“), sondern 
ganz konkret. Ein einzelner Baum (zfjg ovxfisg) wird ihm zum Träger des Gleichnis- 
gedankens. In der Natur ist es den Jüngern geläufig (yıv. Ind; andre LA Pass), aus 
den leisen Wachstumsveränderungen am Baum auf das Nahen der frohen Sommerszeit 
zu schließen [9&00g hat hier nicht den Sinn der Ernte. Im Örient rechnet man nur 
zwei Jahreszeiten Gen 8, 22]. In entsprechender Weise (oürwg xal) sollen 
(Imp.) die Gläubigen aus der Beobachtung der Weltgeschehnisse (yıv.) den Schluß auf 
das Nahen der Heilszeit machen. Natur und Menschheitsgeschichte sollen den Gläubigen 
Örientierungsmittel für die Heilsgeschichte geben. raeör« hat dabei im Zusammenhang 
keine ganz klare Beziehung [== die Ereignisse von 7ff. 14ff?], doch können die zu- 
letzt geweissagten Ereignisse, welche die Pärusie bereits enthalten, nicht mit ein- 
geschlossen sein. Das unausgesprochene Subjekt von Zyyug £orıv ist jedenfalls der 
Messias. Nur der Schritt durch die Tür trennt ihn noch von den Seinen (Jk 5, 9; 
Ap 3, 20). Solch große Hoffnung verleiht den Gläubigen höchste ethische Spannkraft, 


3c) Zeitpunkt der Parusie und Schlußversicherung 13, 30—32. 
Mt 24, 34-36; Lk 21, 32f. | 


30. dumv Lyu ‚Öudv | u oo m 
agEhIn N yevecı eben HENgLS ob Tara 
savra yeynraı. | 31. 6 oügavog xal % yü 
sragekevoovrat, ol ÖE Aöyos uov od um 


 wagehevoorren. || 32. zrept de vg hudoas 


Exelvng N. ig &oug oBdelg oldev, oüdk oi 
üyyekoı Ev obgavn | oßdE ö viöog | ei m 


30. Wahrlich ich sage euch: Nicht wird 
vergehen dieses @eschlecht, bis dies alles 
geschehen wird. 31. Himmel und Erde 
werden vergehen, aber meine Worte werden 
nicht vergehen. 32. Aber über jenen Tag 
[selbst] oder die Stunde weiß niemand [zu- 
treffenden Bescheid], auch nicht die Engel im 
Himmel, auch nicht der Sohn, sondern nur 
der Vater. 


6 rarig. |] 


31. 8: er Mt 24,35 > SD it vg. K: mageAdwoıw Mt 24, 35 ) nagel.? nBL. 
82. Tax sah DW: xaı ) Mt 24, 36 > 7. 8: + ou vor ev. ovg. ) HD sy. 


Mr bekrönt die gewaltige Rede durch die Versicherung der greifbaren Nähe der 
Parusie (30) und der unbedingten Zuverlässigkeit der Weissagung (31). v 32, welcher 
bei Lk fehlt und bei Mr nachhinkt, gehört jedenfalls nicht ursprünglich zu diesem 
Zusammenhang. Einesteils macht es die hier Jesu beigelegte Unwissenheit unwahr- 
scheinlich, daß das Wort ihm erst von der Gemeinde beigelegt sei, andererseits ist der 
absolute Br von Ö vide und Ö zcatno dem Mr und — außer Mt 11, 2—27 Par 
— den Synoptikern überhaupt fremd. 


Das Weltdrama war bis zu dem Punkt geführt, daß der göttliche Heils- 
träger die Herrschaft auf der Erde antritt (26f). Die Weissagung erhält zum Schluß 
höchste Aktualität für die Gemeinde durch die feierliche Versicherung (urv), daß der 
Zeitpunkt des Endes nicht über die Grenze der jetzt lebenden (aürı)) Generation hin- 
ausliegt (9, 1). Für die ersten Leser des Mr bedeutet das, daß sie das Ende in greif- 
barer Nähe erwarten dürfen. raöra nn weist dabei sicher auf die Ereignisse ein- 
schließlich (r&vre) der Parusie hin. [31 | Die Sicherheit der Eindverheißung wird 
begründet durch die unbedingte Wahrhoffsgewißheit Jesu, die seinen Worten ewige 
Geltung zuschreibt. Sie ist die Begleiterscheinung des Bewußtseins, nicht Eigenes, 
sondern Eingegebenes geredet zu haben. Fraglich mag bleiben, ob dies Wort ursprüng- 
dich diesem eschatologischen Zusammenhang angehörte oder erst vom Schriftsteller in 


Schlußmahnungen 13, 33—37. 161 
ihn gerückt ist (Mt 5, 18). Der weitere Satz, welcher Jesu eschatologisches 
Wissen einschränkt, will dies schwerlich bloß für die v 30 gegebene Grenze aussprechen, 
sondern will als absolute Verneinung aufgefaßt sein. Die Bestimmung des Endes ist 
Vorrecht Gottes, in dessen Hand der Geschichtsverlauf und seine Zeiten überhaupt. 
liegen. Weder die Engel, welche als himmlische Wesen Gott näher stehen als der 
Mensch, noch der Sohn, welcher den Engeln noch überlegen (oö6&) und durch seinen 
Rang des Vaters Vertrauter ist, haben Teil an diesem Geheimnis, das vollkommen bei 
Gott ruht. Der absolute Gebrauch von Ö vidg und Ö zrariig erinnert an den Sprach- 
gebrauch des Johev. | 


Schlußmahnungen 13, 33—37. Mt 24,42; 25,13—15; Lk12,38.40; 19,12. 222 


33. BAenere, dygunveite. obn oldare 
 yag, möteE 6 Kaıgög&orıy. 34. wc &vIEwrcog 
drrößnuog dpeis IV oiniay adrod xal 


dovg roig dovkoıs aöroö “hv EEovalav), 


33. Sehet zu, wachet! Denn ihr wisset 
nicht, wann der Zeitpunkt eintritt. 34. Es 
ist [mit eurer Lage] so, wie wenn ein Mensch 
fortzieht und sein Haus verläßt. Er über- 
gibt seinen Knechten die Vollmacht, einem 


,/L ‚ 3 > wc \ n ze 
EXLOTW TO 80909 aüTod, Aal TO FVvowoW 


35. yonyogeite 
oüx oldare ydo, TÖTE Ö XUgLog is 


jeden seine [besondere] Aufgabe, und dem 
Tierhüter trug er auf zu wachen. 35. So 
wachet nun. Denn ihr wißt nicht, wann 
der Hausherr kommt, ob am Abend oder 
zur Mitternacht oder um den Hahnenschrei 
oder in der Frühe. 36. [Seid auf der Hut,] 
daß er nicht bei plötzlicher Rückkehr euch 
schlafend finde. 37. Was ich aber euch 
sage, sage ich allen: wachet! 


3. 8: + xas vor exaor. ) HDO 


P} ’ 4} 2] 
Evereilato, IvE Yonyogf). 
odV. 
oixias Eoyeraı, 7 Öwe 7) ue0ovVÖnTiov N dlERTopo- 


"gorias 7 nowi. 


36. un 2Iwv EEaipvng 
evon duüs nasevdovrag. 37. 5 dE Hu 
Aeyor, räoıv A£yo, yonyogelte, 


33. KH lat sy: + xus nooosvysode 14,38 > BD af ac. 


lat sy8. 87. D it: eyo öde heyo vuv ) 0 de. .Aeyo, 


Esxk 12: Die Enderwartung Jesu. Jesus hat im allgemeinen das jüdische 
Vorstellungsmaterial hinsichtlich der Enderwartung übernommen. Aber zugleich hat die 
Jüdische Erwartung bei dieser Übernahme von den religiösen Zentralgedanken Jesu aus 
eine wesentliche innere Veränderung und Reinigung erfahren. Der sittlich religiöse Grund- 
trieb des Denkens Jesu hat die nationalistischen, der Vater- und Liebesgedanke die 
egoistischen und gewalttätigen Elemente in der jüdischen Hoffnung überwunden. Daß 
Jesus das Ende für bald erwartet hat, darf aus der ganzen intensiven Hoffnung des 
Urchristentums als sicher angenommen werden. Eine formgleiche Erfüllung dieser Er- 
 wartung wurde seiner Gemeinde nicht zuteil, aber seine Gemeinde ist gleichwohl geblieben. 
. Dieser Widerspruch zeigt, daß in seiner Haltung eine innere religiöse Wahrheit gelegen 
haben muß, welche sie von der Zeit und Form hinsichtlich der Erfüllung unabhängig 
macht. Jesu Haltung bedeutet die unbedingte Uniersiellung des Lebens unter den Gesichts- 
punkt der kommenden Gotiesherrschaft. Sinn und Inhalt der Weltgeschichte ist das 
Kommen des Reiches Gottes. Das Leben des einzelnen wird sinngemäß und gottgemäß, 
wenn es sich diesem Gesamtziel einordnet. Die Verantwortung gegenüber dem Ziel bleibt 
unberührt von dem zufälligen Abstand des einzelnen oder der Gesamtheit von demselben. 


Das Abschlußgleichnis vom unvermutet heimkommenden Hausherrn wird an dieser 
Stelle weder von Mt noch von Lk gebracht. Das Gleichnis bei Mr scheint nicht ursprüng- 
lich einheitlich [vgl die Einzelmahnung zur Wachsamkeit an den Türhüter und dann 
die allgemeine Mahnung an die Jünger überhaupt]. Verschiedene Stücke desselben klingen 
an verschiedenen Stellen bei Mt wieder: v 34 bei Mt 25, 14f; v 35 bei Mt 24, 42 und 
25, 13. Die Einleitung v 33 scheint redaktionelle Überleitung zu sein. Nur Mr bietet 
die 4fache Zeitangabe in v 35 (Anklang Lk 12, 38), auch v 37 ist dem Mr eigentüm- 
lieh: nachdem die ganze Rede als besondere Belehrung an die Vertrauten gegeben war, 
wird hier die Mahnung zur Wachsamkeit nun auf alle Regen | 

Hauck, Markusevangelium. | 11 
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Ä Von der eschatologischen Belehrung geht Mr abschließend noch zur escha- 
tologischen Ermahnung über. Der unbestimmte Zeitpunkt der Parusie nötigt zu 
steter Wachsamkeit. Sich wach halten (dyo.) ist die besondere Haltung, die den escha- 
. tologischen Menschen von anderen unterscheidet. Die stete Spannung des Sinnes auf 
die Bereitschaft für den Vollendungszustand bestimmt hier die ganze Lebensführung, 
| Diese besondere Haltung wird veranschaulicht durch das Gleichnie [og = so ist 
es bei einem Menschen] von einem Hausbesitzer, der für eine Weile sein Haus verläßt 
und die Zeit seiner Rückkehr unbestimmt läßt. Auch hier bedeutet die Abwesenheit des 
Herrn keine Zeit der Pflichtenlosigkeit und der Ungebundenheit. Die — ursprünglich 
einem andern Zusammenhang zugehörige (?) — Ausmalung, daß die Verfügungsgewalt 
(&Eovo.) während der Abwesenheit an die Knechte übergeht (Öovs), wobei in indivi- 
dualisierender Weise jeder seine besondere Aufgabe bekommt, ist dem Hauptzug unter- 
geordnet, daß der Türhüter den Auftrag zur Wachsamkeit bekommt. Das palästinensische 
Haus lag gewöhnlich durch einen Hof von der Straße getrennt. Dort am Straßenein- 
gang, bei größeren Verhältnissen in einem eignen Torhäuschen hatte der Fvowoog seinen 
Platz Joh 18, 16f; StrB IT 47. [83 _] Die Situation der Jünger ist dieselbe wie die 
des Türhüters und der Knechte. So sollen auch sie in steter Wachsamkeit der sicher 
bevorstehenden, zeitlich jedoch unsichern Rückkehr ihres Herrn entgegensehen. Die 
Nennung der 4 Nachtwachen [römische Zählart, Mr] soll die völlige Unsicherheit des 
Zeitpunkts andeuten. Die dritte Nachtwache (&lexr.) ist dabei die vom ersten Hahnen- 
schrei um Mitternacht bis zum zweiten gegen 3 Uhr (14,30) dauernde. | _36_] Die 
Möglichkeit unvermuteten plötzlichen Heimkommens führt zu der Warnung, sich in 
dieser gespannten Zeit dem Schlaf hinzugeben, dh die Spannung auf das Ziel hin preis- 
zugeben. ] 87 _] Die eschatologische Rede war nach dem Eingang intime Belehrung an 
die Vertrauten. 
dagegen die Allgemeinheit. 

die Form des Jüngerlebens. 


Auf sie läßt Mr das Ganze ausklingen. Wachsamkeit ist 


Jesu Leiden, Sterben und Auferstehen. 14, 1—16, 8. 


Mt 26, 1—16; Lk 22, 1—6. 


2. Gruppe. 
231—3 


1. Es war aber noch zwei Tage bis zum 
Passahlfest] und dem [daran anschließenden 
Fest] der süßen Brote. Und [die geistliche 


Todesanschlag. Salbung. Verrat 14, I—11. 
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Die ethische Folgerung aus den eschatologischen Tatsachen betrifft. 
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Behörde, nämlich] die Hohenpriester und die 
Schriftgelehrten suchten, wie sie ihn mit 
List greifen und töten könnten. 2. Denn 
sie sprachen: Nicht am Fest [selbst], daß 
es keinen Aufstand im Volk gibt. 3. Und 


als er in Bethanien, in dem Hause Simons 


des Aussätzigen zu Tisch lag, kam eine 
Frau, welche ein Alabasterfläschehen mit 
Salbe, echter kostbarer Narde, hatte und sie 
zerbrach das Alabastergefäß und schüttete 
[den Inhalt] ihm aufs Haupt [um ihn zu 
ehren). 4. Aber einige [Tischgäste] äußerten 
ihren Unwillen [darüber] gegeneinander: 
wozu ist diese Verschwendung der Salbe 
geschehen? 5. Es konnte ja [viel besser} 


diese Salbe für mehr als dreihundert Denare 


verkauft und [der Ertrag] den Armen ge- 
geben werden. Und sie fuhren sie an. 
6. Aber Jesus sprach: Laßt sie! Was be- 


kümmert ihr sie! Ein gutes Werk hat sie 
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ihr ihnen [jederzeit] wohltun. 
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an mir getan. 7. Denn Arme habt ihr alle- 
zeit bei euch, und wenn ihr wollt, könnt 
Mich aber 
habt ihr nicht allezeit. 8. Was sie [in ihrer 
Lage] konnte, hat sie getan. Sie hat meinen 
Leib im voraus zum Begräbnis gesalbt. 
9. Wahrlich ich sage euch: wo immer das 
Evangelium in der ganzen Welt verkündigt 
wird, wird auch das, was sie getan hat, 


, zuihrem Gedächtnis gesagt werden. 10. Und 


Judas Ischarioth, der eine von den Zwölf, 
ging hin zu den Hohenpriestern, um ihn 
an sie auszuliefern. 11. Als sie es hörten, 
freuten sie sich und versprachen ihm 6eld 
zu geben. Und er suchte [von da an], wie 
er ihn bei guter Gelegenheit auslieferte. 


1. Daff?: —xaı ta a&., Mt 26, 2. D a: — ©» dolw, 2. D (gg®): unnore ev. ın soon 
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Mt 26,13 > sBDOafitsys. 10. 8: +0 vor Iox. 
Orft: —o vor eıs (43 Mt 26, 47). 


nach evayy. 
Dilatsy: Zxao. 


Von cp 14 ab bekommt der Bericht eine andere Art. Er besteht jetzt nicht 
mehr bloß aus aneinandergereihten Perikopen, sondern gibt eine Zusammenstellung, die 
von vornherein (14, 1) das Ziel ins Auge faßt und straff darauf zu läuft. Die Leidens- 
geschichte dürfte zu den am frühesten aufgezeichneten Stücken der Überlieferung ge- 
gehören. Sie gehört in die Reihe der Martyrienberichte hinein. So hatte sie von An- 
fang an höchsten religiösen und apologetischen Wert für die Gemeinde. Der Bericht 
setzt mit der Zeitangabe und dem Todesratschlag der Gegner ein 1f. Die Fortsetzung 
dazu bildet das Angebot des Judas 10f. Die Erzählung über die Salbung scheint 
nachträglich dazwischengeschoben. Joh bringt sie vor dem Einzug. Lk, der sie nicht 
bietet, hat sie wahrscheinlich wegen der ähnlichen in Lk 7, 36 ff ausgeschieden (gg Spi, 
Bußm). Die Salbung hat zwei Pointen: Die Verteidigung des Aufwands und die Ein- 
schätzung der Tat als vorauseilender Todessalbung. Vielleicht ist deshalb v8 als 
sekundär zu beurteilen (JWß, Bultm). Sekundär ist jedenfalls die Formung des Wortes 
in v 9 (edayy&lıov Mr-Wort, eis öAov Tov xoouov). Eine Tendenz der Überlieferung 
kann man hinsichtlich der Murrenden wahrnehmen: Mr: zwyes, Mt: Jünger, Joh: Judas. 
Eine Unebenheit liegt in den zwei Gen abs v 3. Aber die Angabe des ersten ist so. 
bestimmt, daß man zögert, sie als bloße spätere Ausschmückung zu beurteilen. Joh 
steigert die Namenangaben. | 


Jesus war zum Fest nach Jerusalem gekommen. Den dortigen Führern 
erwuchs daraus fast unvermeidlich die Notwendigkeit, Stellung zu nehmen. Mr erinnert 
nach seiner Gewohnheit, die Ereignisse der jerusalemischen Woche auf den Tag fest- 
zulegen, daran, daß wir uns 2 Tage vor dem großen nationalen Frühlingsfest befinden, 
zu dem ja das ganze Volk nach Jerusalem zusammenströmte. Das Fest bestand aus 
dem Passahfest (14. Nisan Ex 12, 1ff) und anschließend aus dem Fest der ungesäuerten 
Brote (15.—21. Nisan Ex 12, 15£). Als Einleitung zu der Leidensgeschichte, welche 
nun beginnt, erzählt Mr von der Absicht [&örnzovv; Mt redet von einer ausdrücklichen 
Versammlung und einem Beschluß] der jerusalemischen Führer, Jesus durch List in die 
Hand zu bekommen und ihn zu beseitigen. Führer sind einerseits die Hohenpriester, 

dh die adligen Priestergeschlechter, die Vertreter des Kultus, andrerseits die Schrift- 

 gelehrten, die geistige Führerschicht, beide vereinigt im Synedrium, der verantwortlichen 

geistlichen Behörde des Volkes. | 2 | Nach dem üblichen Text (so auch Mt) treibt sie 
| | 11* 
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die Erwägung, die ganze schwierige Entscheidungshandlung gegen Jesus möglichst am 
Fest selbst zu vermeiden aus Sorge, daß das erregte Volk in Aufruhr (Hoovßos 
JsphA 18, 4, 1. 2.) über die Messiasfrage kommen könnte. Logischer scheint der D-Text, 
welcher ihre Absicht, Jesus zu beseitigen, gerade damit begründet, daß es sonst — 
durch seine Gegenwart — am Fest zum messianischen Aufstand kommen könnte. 
[3] Den Fortgang der Schilderung dieser grundlegenden Vorgänge unterbricht :Mr 
durch die Erzählung der Salbung in Bethanien. Mit Joh (so auch JWBß) ist sie viel- 
leicht besser vor den Einzug zu legen. Bei Mr ist Bethanien überhaupt zum Stütz- 
punkt Jesu während seines jerusalemischen Aufenthalts geworden, wo er auch die Nächte 
zubrachte (11, 11; Lk 21, 37 ohne Örtsbenennung, vgl Mr 14, 26). Die bestimmte 
Bezeichnung des Hauses macht es wahrscheinlich, daß dieses eben später der Urgemeinde 
noch bekannt war. Der genannte Simon ist wohl als früher aussätzig zu denken (von 
Jesus geheilt?). Eine Frau, die bei Mr ungenannt bleibt (Joh: Maria), kommt, während 
Jesus zu Tisch liegt, und drückt ihre ganze Verehrung für Jesus dadurch aus, daß sie 
ihm das Haupt (Lk 7, 45) mit einer besonders wertvollen (zroAvr.) Salbe (uvoov) salbt. 
Nur Mr bezeichnet diese. als Nardenöl, das aus den Wurzeln der indischen Narden- 
pflanze (StrB II 48f) als kostbares Parfüm gewonnen wurde. zuorıxög kann die Un- 
verfälschtheit der Salbe hervorheben, enthält aber vielleicht in sich einen Eigennamen 
[so Mrx; schwerlich von srivw = flüssig]. Solche Salben wurden gern in Alabaster- 
fläschehen aufgehoben, deren V Hals beierwendung der Salbe zerbrochen wurde 
(StrB II 48). [4% | Der Überschwang des Gefühles, der die Frau zu dieser Verehrungs- 
handlung getrieben hat, erweckt den verhohlenen (ods &) Unwillen ungenannter Teil- 
nehmer am Mahl (über Mt, Joh vgl o). Vom kalten Standpunkt rechnender Denkweise 
ist die Handlung Verschwendung. Die kostbare Salbe ist zweckwidrig verwendet 
(drrwleie): |] Sie billigen dem Gefühl kein derartig weitgehendes Recht zu, sondern 
urteilen vom bloßen Gesichtspunkt des Nutzens aus. Von da aus ergibt sich die schein- 
bar viel bessere Verwendung zugunsten der Armen. Setzte man die Salbe in Geld 
um, so wäre den Armen merklich gedient. Nur Mr gibt den hohen Wert der Salbe 
mit 300 Denaren, ungefähr 200 Goldmark an. [| Ihrer Mißbilligung (£veße., Lieb- 
lingsausdruck des Mr) setzt Jesus seine Anerkennung der Tat gegenüber, wodurch zu- 
gleich die Frau die wohltuende Versicherung erhält, von Jesus verstanden zu sein. 
Ganz ähnlich wie 10, 14 werden die Tadler angewiesen, die Frau gewähren zu lassen. 
Was so aus dem Drang echten Gefühles geschehen ist, war recht gehandelt. Darum 
soll man die Frau nicht durch Tadel und Vorhaltung anderer Möglichkeiten bekümmern 
(#077. wogEy. G1 6,17). Jesus lobt ihre Tat (xa4. &oy.) ausdrücklich und nimmt sie 
dadurch in Schutz. Es war eine Tat persönlicher Ehrung, die deshalb dem Gesichts- 
punkt der Nutzenrechnung nicht untersteht. [7] Aber Jesus setzt sich auch aus- 
drücklich mit der Denkweise auseinander, welche die Rücksicht auf die Armen als 
‚den maßgebenden Gesichtspunkt für die Verwendung von Geld und Geldeswert ansieht 
(10, 21). Der zeitlich uneinschränkten Möglichkeit, den Armen wohlzutun, steht die 
bittere Tatsache gegenüber, daß sie ihn selbst nur noch kurze Zeit haben werden. 
[8] Jesus gibt der Tat von sich aus eine vertiefte Bedeutung durch die Beziehung 
derselben auf seinen Tod. Auch von da aus ist sie wertvoll. Die Frau hat mit voll- 
endeter Hingebung getan, was ihr zu tun möglich war (12, 44; ö &oy. &sr.; nur Mr). 
Im Zusammenhang der bevorstehenden Ereignisse hat ihre Salbung die einzigartige Be- 
deutung gewonnen, daß sie Vorwegnahme derjenigen ist, die man dem Toten bei der 
Beerdigung zukommen läßt. [Krauß II, 55. Irrig hat man Salbung vor der Beerdigung 
als unjüdischen Zug beurteilt und von da aus die ganze Erzählung als hellenistisch an- 
gesehen. Salbung eines Toten durfte sogar am Sabbat stattfinden. Schab 23, 5.] 
| 9] Eine höchste Anerkennung ihrer Tat wird darin liegen, daß sie in alle Zukunft mit der 
Verkündigung: der Heilsbotschaft (eöa«yy. Mr-Wort) von dem gekommenen Weltheiland 
verbunden bleiben wird. Mit dieser zugleich wird sie die ganze Welt (eig = &v) durchlaufen. 
Zum edayy&kıov gehört nach unserer Stelle auch die Erzählung von dem Wirken und Leiden 
des Erlösers. Es fällt dann freilich auf, daß der Name der F'rau ungenannt bleibt, 
‘wenn doch ihr Gedächtnis dauern soll. [Zahn denkt an Rücksicht auf die noch Lebende.] 
| 10 | Das Begehren der Führer — Fortsetzung von v 1f — findet ein tieftrauriges 
Entgegenkommen durch einen der Jünger. Sicher hat die urchristliche Überlieferung, 
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die an sich die Apostel so hochschätzte, darin eine geschichtliche Tatsache aufbehalten. 
Judas Ischarioth (s zu 3, 19) sucht von sich aus (dref49.) die Hohenpriester auf, 


um Jesu Auslieferung (rraoad.) an die Behörde einzuleiten. 
Es wird nichts von Habgier des Judas, 


Aus Freude über die günstige Wendung bieten 
die Hohenpriester dem Verräter Geld an, dessen Betrag bei Mr unbestimmt bleibt. . 


völlig im Dunkeln. 
ausbedungenen Preis gesagt. 


Das Motiv bleibt bei Mr 


auch nichts von einem 


Die 


spätere ntl Überlieferung brandmarkt des Judas Geldliebe und begnügt sich, darin ein 


Motiv der Tat zu sehen (Joh 12, 4. 6). 


Papias (Ir V, 33, 4) nimmt Skepsis hinsichtlich 


der eschatologischen Verheißungen an, andere Entrüstung über Jesu Tatenlosigkeit als 


Messias. 


Zum grundsätzlichen Schritt kommt jetzt nur noch das Suchen nach einer 


passenden Gelegenheit (eöxaig.), bei der sich Jesu Auslieferung bewerkstelligen ließe 


Zurüstung zum Passahmahl 14, 12—16. Mt 26, 17—19; Lk 22, 7—13. 


12. S Kal 17 nowrn Nucoae av dlvuwy, 
öTE TO nraoya EIvov, Akyovow abr@ oi 


uadnrai aüroö‘ mod Heleıg PD dnehdövres 
EroLudowusv, va pEynS TO EOXG ; 18. Syai 
dnoorehhsı Sbo Tüv nadıör adrod xal Aeyeı 
aörolg Urtdyere eis 79 mol, Sei 
drsayınosı dulv Avdowrrog xegdpov Bdaros 


BaoraLw, Gnokovsrjonze eöro, 14. xai 
özvov Eiv eloE) In, eimare To oixodeonden, 
Su Ö Öıödoxakos Adyeı' OÖ Eorıv. To 
nardAvud uov, OTTOV TO TTdoya ueTa Tv 


nayımav uov payw; 15. xal aörog vuiv 


delfeı Avayaıov ucya E0TowuEvoy Eroiuiov, 


val Enel EroLudoaTe hutv. 16. Sxol 2EMADoV 


ol ‚uasmzel AÜTOD xal nor eis uno sröhıy 
xal gügov nadüg eistev abroig, xal Hrol- 
UOR0OV TO TTÄOXU. 

13. W023 
—- 0 xaıgos uov eyyvs eorıv nach Asyeı Mt 26, 18. 
avayaon. 16. AS vg: — eroıuov. 


sah: + &08/Jovrtw» vuwv sıs mv nolw (Wi: — sıs T. rn.) Lk 22, 10. 
Taf: a 11>9DWvgsys. 15. 
HA: — avrov Mt 26,19 > CKD 


234 


 12.Und am ersten Tag der ungesäuerten 
Brote [dh am Passahtag, 14. Nisan], an dem 
man das Passah[lamm] opferte, sagen zu ihm 
seine Jünger: Wo willst du, daß wir [das 
Festmahl] herrichten, daß du das Passah 
essen kannst? 13. Und er sendet zwei von 
seinen Jüngern und spricht zu ihnen: Gehet 
hin in die Stadt. Da wird euch ein Mann 
begegnen, der einen Krug mit Wasser trägt. 
Folget ihm. 14. Und wo er eintritt, da 
saget dem Hausherrn: der Meister läßt 
sagen: Wo ist der Raum für mich, in dem 
ich das Passah mit meinen Jüngern essen 
[kann]? 15. Und er wird euch ein großes 
Obergemach zeigen, das mit Speisepolstern 
verseben [und schon vollständig] bereit ist. 
Und dort richtet für uns her. 16. Und 
seine Jünger gingen fort und kamen in die 
Stadt und fanden [es], wie er es ihnen ge- 
sagt hatte und richteten das Passahmahl zu. 


14. Ta syS: 
B°® vr. 
D it: enoınoav Mt 26,19 ) evo. 


Trotz größter Anschaulichkeit der Darstellung wird unsere Perikope von ver- 


schiedenen Schwierigkeiten bedrückt. Diese liegen einmal in der großen Ähnlichkeit 
mit 11, 1—6. Beide Male werden zwei Jünger durch wunderbares Vorherwissen Jesu 
instand gesetzt, den. gegebenen Auftrag auszuführen (JWß: Überlieferungsspaltung). 
Sodann fehlt in der johanneischen Darstellung dem letzten Mahl Jesu der Charakter des 
Passahmahles (Joh 13). Dann fällt natürlich auch eine „Zurüstung“ desselben dahin. 
Doch scheint die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß Jesus mit seinen Jüngern ein 
Passahmahl hielt, auch wenn sein Tod am Passahmorgen erfolgte (s Exk 13). Aus der 
anschaulichen Schilderung des Saales (15) wird persönliche Erinnerung sprechen. Maria, 
die Mutter des Mr, besaß in Jerusalem ein- Haus, das der Gemeinde diente (AG 12, 12). 
Es hat Wahrscheinliehkeit, daß es dasselbe Haus war, in dem Jesus das letzte Mahl mit 
_ seinen Jüngern gehalten hat (Zahn: Ein! II, 205. Dalm 252f). Von da aus vermutet 
Zahn in dem „Mann mit dem Wasserkrug“ Mr selbst. Mt kürzt Mr. |Raschke und 
v Edelsh sehen in xegduiov aram = WiPd einen versteckten Hinweis auf den Verfasser. 


[12 | Trotzdem durch das Vorige der Überfall auf Jesus sich vorbereitet, soll 
dieser noch Gelegenheit haben, ungestört mit seinen Jüngern das letzte Passahmahl 


166 | Exk 18: Letztes Mahl und Todestag Jesu. 


zu halten, das er mit neuem Inhalt erfüllt. Die neue Zeitangabe führt auf das Passah- 
fest. In volkstümlicher Redeweise wird Passah und Mazzenfest zusammengenommen und 
der Passahtag (14. Nisan) als 1. Mazzentag bezeichnet. An ihm wurden die Passahlämmer 
geschlachtet. Das geschah im innern Vorhof des Tempels nach dem Abendopfer, dh 
etwa von !/,3 Uhr nachmittags ab. Der Hausvater konnte das Fest durch Beauftragte 
herrichten lassen. So bitten hier die Jünger Jesus um Weisungen. Die Voraussetzung 
ist dabei, daß sie sich außerhalb Jerusalems, doch eben wohl in Bethanien befinden. 
Zur Herrichtung des Passahmahles gehörte nicht nur die Beschaffung eines Passahlammes 
(einjähriges Schaf- oder Ziegenlamm), Schlachtung und Zubereitung desselben, sondern 
man mußte auch einen Unterkunftsraum (xarakvıe) haben. Nach der Bestimmung sollten 
die Hausbesitzer von Jerusalem von den Fremden nichts als das Fell des geschlachteten 
Tieres dafür fordern. Wegen der Feierlichkeit des Mahles sollte der Saal mit Speise- 
polstern versehen sein. Die geheimnisvolle Angabe über den Wasserträger soll 
den Jüngern ein Erkennungszeichen vermitteln. Da im Orient im allgemeinen die Frau 
das Wasser am Brunnen holt, ist.ein Mann (&v3o. ein Sklave?) mit einem Wasser- 
krug auf dem Haupt immerhin als Erkennungszeichen brauchbar. Ob absichtliche Ge- 
heimhaltung gegenüber Judas bezweckt ist, ob Verabredung mit dem Hausherrn vorliegt 
oder ob an höheres Wissen Jesu gedacht ist, ist nicht erkennbar, doch wohl letzteres 
von Mr gemeint. Dem Manne nachgehend werden sie das betreffende Haus finden. 
Ihre Frage im Namen und Auftrag ihres Herrn soll sofort auf Bereitwilligkeit stoßen. . 
Wahrscheinlich liegt darin angedeutet, daß es sich nicht um einen völlig Fremden, 
sondern um einen aus dem Kreis der Anhänger Jesu handelt. [| T5 ] Die Bereitwillig- 
keit läßt auf Freundschaft schließen. dyayaıov (dvd, yü) bezeichnet das Zimmer im 
obern Stockwerk. Es ist geräumig und für den Zweck bereits mit Speisepolstern oder 
Teppichen versehen (vg stratum). Zum Bereiten des Mahles gehörte vor allem das 
Braten des Lammes an dem vorgeschriebenen Bratspieß und das Herrichten der übrigen 
Speisen. ] 16 | Des Herrn Vorhersage bewahrheitet sich in jeder Hinsicht, so daß 
die Jünger ohne Schwierigkeit ihrem Auftrag nachkommen können. 


Esk 13: Letztes Mahl und Todestag Jesu. Zwischen dem Bericht des Mr 
(Mt, Lk) und Joh bestehen die folgenden scheinbaren bzw. wirklichen Unterschiede: Mr; 
Jesus feiert Passah (14. Nis; 14, 12) und stirbt am Freitag, den 15. Nis (15, 42), dem 
l. Tag des Maxxotfestes. Joh: Jesu letztes Mahl (Joh 13) wird nicht als Passahmahl 
geschildert. Die Juden scheuen sich, am Hinrichtungsmorgen das Haus des Pilatus zu 
beitreten, wa un uiavdIwoıv, All pdyworv vo zudoya. 18, 28. So scheint Jesus nach 
Joh am Freitag, den 14. Nis zur Stunde der Schlachtung der Passahlämmer zu sterben. 


 Lösungsversuche: I. Die Unterschiede zwischen den Synpt und Joh sind nur 
scheinbare. Joh sagt über den Charakter des letzten Mahles gar nichts. Die Redensart 
„das Passah essen® kann auf die ganze Festzeit, auch IN vom Passahmahl bezogen 
werden. Belege StrB II, 837 ff, 


II. Die Unterschiede sind wirkliche: 1. Joh hat ad: die Synpt sind nach 
diesem zu deuten. Die synpt Darstellung ist durch die spätere Gemeindesitie verursacht, 
welche das österliche Herrenmahl mit dem Passahmahl zusammenlegte. Spuren in den 
.Synpt zeigen, daß auch sie Jesu Todestag als Werkiag vorausseixen. Mr 15, 21. 46 @yo- 
gdoag; doch vgl StrB II, 827 ff. 2. Die Synpt haben recht. Joh symbolisiert: Jesus 
stirbt als das rechle Passahlamm. 

IIT. Die Unterschiede sind nur teilweise: 1. kultisches Auseinandergehen | 
zwischen Pharisäern und Sadduzäern: Da im Todesjahr Jesu der Sabbath am Abend des 
14. Nis begann (Mr 15, 42), hat eine teilweise Vorverlegung des Passahschlachtens stalt- 
gefunden. Jesus und die Galiläer gehen mit der pharis Sitte, die Jerusalemer (Joh 18, 28) 
mit der sadduzäischen (Chwolson, Das leizie Passahmahl Chr. 1908). 2. kalendarisches 
Auseinandergehen zwischen Pharisüern und Sadduzäern. Passah war von der Bestimmung 
des. Neumondstages (I. Nis) abhängig, Diese konnte unter Umständen zweifelhaft. sein 
und deshalb auseinandergehen,. So konnte auch Passah an zwei verschiedenen Tagen ge- 
feiert werden (Billerbeck) StrB II, 812. 

Die Synpt verdienen wohl den Vorzug vor Joh. Bei diesem iritt überdies der 
ae: überhaupt nicht merkbar hervor (vgl 1 Kr 5, 7). Da zwischen Pharisäern 
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und Sadduzäern (Boöthusanern) im Zeitalier Jesu Kalenderstreitigkeiten bestanden, ist 
wohl möglich, daß die Frage auch von hier aus erleichtert wird. | 


Esch 14: Das jüdische Passah. Das jüdische Passahfest wurde zur Erinnerung 
an die Verschonung (nDD Ex 12,13) der israelitischen Ersitgeburt und an die Erlösung 
Israels aus Ägypten gefeiert. Es wurde in der Vollmondsnacht des Frühlingsmonais 
| Nisarı (14.—15.) begangen. Ex 12,1ff. Angeschlossen war das Maxxotfest (va älvue) 
vom 15. bis. 21. Nisan, bei dem das erste Brot der neuen Ernie zur Verwendung kam 
Ex 12,15ff; Lev 28, 9ff. Das Passahfest wurde im späteren Judentum am Ort des 
Hauptheiligtums gefeiert. Immer etwa 10 Teilnehmer sollten sich zum feierlichen Essen 
eines Passahlammes, die am Nachmittag des 14. Nis im Tempel geschlachtet wurden, zu- 
sammentun. Die feierliche Mahlzeit begann nach Sonnenuntergang. Sie bestand in einer 
Vorfeier, die mit der Mischung eines ersten Bechers begann. Bei der Vorspeise wurden 
Grünkräuter (Laitich), die in Salzwasser getaucht wurden (Mr 14, 20), Maxzen und 
Fruchtmus (ndjn) gereicht. Die Haupifeier war mit der eigentlichen Mahlzeit im 
festlich hergerichteten Raum (Obergemach) verbunden. Sie beginnt mit dem zweiten Becher 
Wein. Der Hausvater spricht den Lobspruch über den Maxzen, bricht und verteilt sie 
(Mr 14, 22). Das am Spieß gebratene Passahlamm wird verzehrt. Der Sohn fragt den 
Vater über die Bedeutung des Festes. Den Schluß der Mahlzeit bildet der dritte Becher 
mit dem Schlußgebet (darum nam DD, 1Kr 10, 16. Dieser wurde von Jesus an- 
scheinend als Abendmahlskelch verwendet). Den Schluß der ganzen Feier bildete der Lob- 
gesang (Hallel, Ps 115—118 vgl Mr 14, 26) und ein vierter Becher mit Wein. Nach der 

Feier blieb die Tischgesellschaft noch bis Mitternacht zusammen. Traktat Pesachim ; Voltz 
100 f; StrB IV 41ff; G. Dalman: Jesus Jeschua 80 ff; Merz IL, 2, #285 H. Lietzmann : 
Messe und Herrenmahl, 1926. | 


Die letzte Mahlzeit 14, 17—25. Mt 28, 20—29; Lk 22, 14-28. 235 
a) Die Bezeichnung des Verräters 14, 17—21. Mt 26, 2025; Lk 22, 14 (21—23). 


17. S Kal öiag yevouevng FEoxerar | . 17. Und als es Abend geworden war, 


uera Tov Öwödexe. 18. za dvaxsıusvov | kommt er mit den Zwölfen. 18. Und als 
adrav xal dagıörwv 6 In 0oÖc eirısv: sie zu Tisch lagen und aßen, sprach Jesus: 

| wahrlich ich sage euch, einer unter euch 
wird mich verraten, [sogar] einer der mit _ 
mir ißt. 19. Da begannen sie traurig zu 
werden und einer um den andern zu ihm 
zu sagen: doch nicht etwa ich? und ein 
anderer: doch nicht etwa ich? 20. Er aber 
sprach zu ihnen: Einer aus den Zwölfen, 
der [als mein Tischgenosse] mit mir in eine 
| 1EVog uer Zuoo eig To rgußkıov. 21. örı || Schüssel taucht. 21. Denn der Menschen- 
6 uEv viög Tod aydgwWrrov Ürayeı xc+Wg | sohn geht zwar dahin wie über ihn ge- 
yeyganıvaı swegi abroö. odai Öt T@ | schrieben ist, doch wehe jenem Menschen, 
&rdeono Exelvw,.di 00 Ö viög 06 || durch den der Menschensohn verraten wird. 
dvdgwrov ragaöldoraı. waRov nv aörd, | Es wäre ihm besser, wenn jener Mensch 
el oün Eyevvidn 6 Avdowrog Exeivog. überhaupt nicht geboren wäre, 


19. Ta 9: — xaı allos’ und 2yw Mt 26, 22 > KD it. 20. RD: + ex vor wv dad. D: 
eußarstıkousvos. Tait syS sah A: + ınv xeıoa nach euov Mt 26,23. :BC*®: + ev vor rovßA.; 
wohl als Hereinnahme des &” aus Mt zu beurteilen, woraus dann das sinnlose Wort &vrevßlıov entstand. 
21. 8: —orı Mt 26, 24; Ta lat sy: zau y. or. D it: — o vos rt. avde.? 


dumy Myw üuiv, örı eig EE vu@v mragu- 
Öwoei us, 6 Eodiwv ucı ud. 19. nogavro 
Aursiodeı nal Aeysır aöro Beis-nasF-eig' 
uns dya; war Ahlos ui dyc; 20. 6 ÖR 


eircev adroic eis ex TV Öcbdexe, Ö Eußortto- 


——eeee 


| Lk, der einer eigenen, einfacheren Überlieferung folgt, läßt den Mr-Abschnitt 
weg und gibt sein Ersatzstück erst nach den Abendmahlsworten. Mt folgt Mr, er- 
weitert aber gelegentlich. Das Wachstum der Überlieferung ist bei unserer Perikope. 


wieder zu beobachten: Mr-Lk haben nur die unbestimmte Angabe, daß einer der Tisch- 


gäste der Verräter ist; bei Mt sagt Jesus es dem J udas ins Gesicht [26, 25; beachtlich 


168 Das Herrenmahl 14, 22—25, 


ist auch der Unterschied zwischen &ußasrzöuevog Mr 20 und E&ußdwWag Mt 23], bei 
Joh stößt Jesus außerdem Judas aus dem Kreise aus (13, 26—30). Im Mr-Bericht 
bleibt undeutlich, wann Judas sich von den übrigen trennt. Er scheint sich aus dem 
Kreis fortzuschleichen, als der allgemeine Aufbruch stattfindet. Da die Verrätergestalt 
jedenfalls geschichtlich ist, besteht kein Grund, die ganze Szene als aus Ps 41, 10 auf 
Grund des Weissagungsbeweises herausgesponnen zu denken (Feigel: Weissagungs- 
beweis 85), wenn auch die Ps-Stelle bereits bei Mr (noch nicht Lk) durchschimmert (18). 
Die mehrfach vorgeschlagene Anordnung 1f, 10f, 3—7 (9), 18—20 (21) würde unsere 
Szene zu einem Teil des Mahles in Bethanien machen, ist jedoch als ein ünveranlaßter 
Eingriff in den Text abzulehnen. Judas legte es wohl darauf an, möglichst lange als 
ein Anhänger Jesu zu erscheinen und scheint so das letzte Mahl so lange mitgemacht 
zu haben (v. 21), bis Jesu Wink ihn aus dem Kreis entfernte (Joh 13, 29f). 


[_T7 ] Mr will hervorheben, wie Jesus durch den heimlich betriebenen Verrat 
nicht überrascht wird. Der Herr weiß, was kommt und durch wen es kommt. Daß er 
es sagt, ist letzter Appell an den Verräter und Zeugnis für die Jünger, daß ihr Meister 
trotz höheren Wissens den Leidensweg geht — in Gehorsam gegen Gott. Jesus hat 
nach Mr diesen Tag nicht in Jerusalem zugebracht. Vom Standpunkt der beiden 
Jünger (12) oder von dem des Mr, um dessen Elternhaus es sich handelt (A. Klost., 
Zahn), wird erzählt, wie Jesus abends in das Haus „kommt“. | 18 _] Die Passahtage 
in Jerusalem waren für jeden Israeliten eine Zeit erhöhter religiös-nationaler Stimmung. 
Bei den Jüngern Jesu trat dazu weiter die Erwartung der baldigen Aufrichtung der 
Gottesherrschaft (Lk 19, 11). In diese frohgehobene Stimmung trifft Jesu schmerz- 
liches Wort herein, daß einer aus dem Kreis der Allernächsten ihn an die Gegner aus- 
liefern wird. Das ist schändlicher Bruch der Mahlgemeinschaft, die ja im Orient zu- 
gleich Treugemeinschaft ist. Das atl Wort (Ps 41, 10) wird an dem Erfüller des AT 
zur Wahrheit. Aber kein Ausbruch des Zorns, keine Verwünschung, nur Schmerz und 
letzter Appell spricht aus Jesu Weissagung. 19 |] Das furchtbare Wort drängt einem 
um den andern von den ‚Jlüngern [eig xa3 eis, Vulgarismus, BI-D $ 305] die ab- 
wehrende Frage auf die Lippen „doch nicht etwa ich“? Auch bei dem fragen- 
den &Alog ist — als ob vorher nur eig gestanden hätte — wohl an einen Jünger ge- 
dacht [Whb: ein Gast, ja Mr selbst]. [20 | Jesu Antwort unterstreicht die traurige 
Feststellung, daß einer, der im heiligen Treuverhältnis der Tischgemeinschaft zu ihm 
steht (Mr: Praes Zußosvrou.), die furchtbare Tat tun wird. [Mt: Aor Zußdıas, das 
gleichzeitige . Eintauchen kennzeichnet den Verräter Joh 13, 26]. Die Erwähnung der 
Schüssel (zgUßA.) paßt zu der Vorstellung des Passahmahles, bei dessen Vorgericht eine 
_.. Schüssel mit Fruchtmus nom [oder Salzwasser] aufgetragen war StrB IV 63. 

Das menschliche Entsetzen über solche Tat wird gebannt und zur Ruhe gebracht 
areh den Blick darauf, daß hier ein göttlich vorherbestimmtes Ereignis seinen 
Lauf nimmt (xa3wg yeyg.). Aber das befreit den Täter nicht von der Verantwortung 
(odal Ö& co..). Seine Strafe wird so hart sein, daß ungeboren zu sein für ihn das 
geringere Übel wäre. Bei der hohen Schätzung des Lebens im biblischen Denken ein 
schweres Wort. 


b) Das Herrenmahl 14, 22—25. Mt 26, 26—29; Lk 22, 1520, 236 


22. SKal Eodıdvıwv airav Aoßwv Ö 22. Und als sie aßen, nahm Jesus [als 

Ä der Hausvater der Teilnehmer] ein Brot, 

| sprach den Lobspruch [darüber], brach es 
‚Inooög &grov eühoyroag ExAaoev nal EÖwxev | und gab es ihnen und sprach: nehmet, das 
| | ist mein Leib [der wie dies Brot zerbrochen 

| wird. Doch wie das Brot zur Nahrung dient, so 

adroig Sxal einev‘ Adßere, toürd &0rıv || ist mein Tod Hingabe zum Heil. ‘Und wie das 
| , gemeinsam gegessene Brot die Essenden ver- 
bindet, so bleibe ich euch verbunden, wie ihr 

To ow@ud uov. 23. xal ‚lady zcorijgLoy || untereinander verbunden bleibt]. 23. Und er 
EÖXRQLOTHORG Edwasv aüdroic xal &710v | nahm einen Becher, dankte, gab ihnen den- 
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EE adroö ndvres. 24. zul eisıev adroic* || selben und sie tranken alle daraus. 24. Und 
. er sprach zu ihnen: dies ist mein Blut 
[das den neuen] Bund [begründet], das für 
viele vergossen wird. [Meine Lebenshingabe 
dient zum Heil. Gerade durch sie werde ich 
euch aufs innigste verbunden. Meine Bluthin- 
gabe wirkt den neuen Bund der Heilszeit.] 
To Exxvvvöusvov Urreg wohin. 25. aunv | 25. Wahrlich ich sage euch: ich werde 
Aeyw öplo, örı *oönerı oÖ un ciw &% 
Toö yeyıjuazos zig Gurwehov EWG zis j ; j 
Au£gas Exeluns, Örav adrd bvw nawov stocks trinken bis an jenen Tag, an dem 
&v cn Baoıkeie Tod FeEeoü. ich es neu trinken werde im Reiche Gottes. 


Todrö Eorıv TO alud uov ig diasdiang 


nicht mehr von dem Erzeugnis des Wein- 


22. Bn°DW afit: —o Inoovs Lk 22, 19. Ta 8: 2 yayere nach Aa. Mt 26, 26 2 en ua, 
23. $: 4 7o vor nor. n 20 > HD O1. Ta syl: + evioynvas nach evy. cf 22. 4.8: +70 
vor ıns> HD°O. _ : + xavns vor dtad. Lk 22,20 > 8DW©. $: zegeı Mt = 28 ) vo. 
HSDW. Ta wg: E eis aa auagtınv Mt 26, 28. . 8DW: — owxerı Mt 26, 29. D af: 
0v un N000Iw NEW ) OvxETı..Tuw, | 


Mr will mit seinem Bericht den Gemeinden sagen, wie es zur Feier des Herren- 
mahles gekommen ist, das sie begehen. Er schreibt also nicht rein geschichtlich, 
sondern auch ätiologisch. Er hat dabei die Feiern in den hellenistischen Gemeinden 
(Rom), denen er sein Ev gibt, im Auge. Der Bericht des Mr ist dem des Mt und Pl 
nächstverwandt, während Lk (22, 15—18) eine eigene Darstellung bietet [Bericht I ohne 
Deuteworte v 15—18; Auffüllung aus Pl 1 Kr 11, 23—5 — Bericht II, v 19f]. Die 
Entscheidung, ob der. kurze Lk-Bericht (ohne Deuteworte) eine ältere Form der Abend- 
mahlsfeier darstellt, hängt mit daran, ob die Deuteworte im hellenistischen Sinn [die 
Elemente —= mystische Speise] aufgefaßt werden müssen. Da sie jedoch aus den Voraus- 
setzungen der israelitisch - jüdischen Frömmigkeit verstanden werden können, dürfen 
sie als ursprünglich beurteilt werden. Grammatisch schwerfällig tritt rg duasjang 
als zweite Gen-Bestimmung zum Kelchwort hinzu. Es kann deshalb darin eine Zu- 
fügung vermutet werden, obwohl auch Jesus von sich aus den Bundgedanken aus- 
sprechen konnte. Bei Mr fehlt die Aufforderung zu ‚essen und zu trinken. Statt 
letzterer hat er die Aussage ihres allgemeinen (ssayreg) Trinkens. Ebenso fehlt bei 
Mr (Mt) das Stiftungswort (1 Kr 11, 24. 25), das die Feier zu einer zu wiederholen- 
den macht. Hat Jesus den Anbruch des Reiches nicht für alsbald (so A. Schweitzer) 
erwartet, so hat er jedenfalls eine Wiederholung gewollt. Bei Mr (Mt, Pl) steht im 
Mittelpunkt der Feier die Erinnerung an den Erlöser, die sich auf seinen Heilstod 
konzentriert. Der Stiftungsstunde ist ein solcher Inhalt durchaus angemessen. Die 
Annahme, daß die Deuteworte zum ursprünglichen Bestand des Abendmahles gehören, 
ist deshalb wohl möglich. Wo man Lk 22, 15—18 für den ursprünglichsten Abend- 
mahlsbericht hält, vermutet man als Kern der Feier den frohen siegesgewissen Aus- 
blick auf die baldige Verwirklichung der Gottesherrschaft und die Wiedervereinigung 
mit Christus (AG 2, 42.46; Mr 14, 25; Did 9.10). K. L. Schmidt: Abdmall I, 
RGG 1,6£; G. Dalman : Jesus Jeschua 98 4; A. Schweitzer: Abendmahlsproblem 48 ff. 
B6 ff; Tielamsnn. Messe und Herrenmahl 1926, 211. 


Mr will weiter schildern, wie Jesus seiner Gemeinde vor seinem Scheiden 
ein kostbarstes Vermächtnis hinterlassen hat. Jesus ist mit den Jüngern zur letzten 
Mahlzeit vereinigt (£09. edr.). Als der Hausvater leitet er die feierliche Mahlzeit. 
War es Passah, so war’ sie der Erinnerung an die Erlösung aus Ägypten gewidmet. 
Dabei blickte man zugleich hinaus auf die einstige erhoffte messianische Befreiung. 
Da hebt Jesus Brot und Wein, Elemente der Festmahlzeit, aus dem gewohnten Gebrauch 
heraus und macht sie zu Trägern einer geistigen Beziehung auf seine Person. Das 
Moment der Darstellung, des Genusses und: der Zeitbeziehung klingen dabei in der mit 
Worten gedeuteten Bildhandlung Jesu mit. Mit Worten, die an die Speisungsgeschichte 
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anklingen (6, 41; 8, 6) und die wohl auch der Liturgie der.Gemeinde entsprechen, schildert 
Mr, wie Jesus als der handelnde Hausvater eines der vor ihm liegenden Mazzenbrote 
ergreift und den vorgeschriebenen Lobspruch darüber sagt (eöloy.).. Auch das Zer- 
brechen und Darreichen war Aufgabe des Hausvaters. Ein Deutewort sagt den Sinn 
seines Gedankens. Er selbst ist das Brot, das jetzt zerbrochen wird. Seinem Leibe 
widerfährt dasselbe wie dem in Stücke zerbrochenen Brot (Darstellung seines Todes). 
Das Brot wird gebrochen zum Genießen. So ist der Zweck seines Todes das Heil der 
Jünger. Die Mahlgemeinschaft wirkt nach orientalischen Gedanken engste Verbindung der 
 Essenden. So verbindet Jesus durch dies Essen die Jünger aufs engste untereinander und mit 
sich (1 Kr 10, 16). [3] In vollkommenem Parallelismus dazu nimmt Jesus einen 
Becher mit Wein, wie er auf dem Tisch zur festlichen Mahlzeit stand. Ohne daß 
der (symbolisch bedeutsame?) Vorgang des Eingießens ausdrücklich hervorgehoben wird, 
wird nur in liturgisch feierlichen Worten das Ergreifen des Bechers, der Segensspruch 
über demselben [eöxag. geht wie edloy. auf das hebr 772, bedeutet also keinen sach- 
lichen Unterschied] und das Darbieten desselben an die Jü ünger erzählt. Die Hervor- 
hebung, daß sie alle (zza&vr. betont) im Trinken aus dem einen Kelch sich vereinten, 
hat vielleicht eine polemische Spitze gegen weinlose Abendmahlsfeiern (judenchristl 
Sekten). [_24_] Auch zum Becher erfolgt ein Deutewort. Der gefüllte Becher bzw 
der Wein in ihm ist für die Jünger gleichbedeutend mit Jesu vergossenem Blut. Die 
Formel ist hier ausführlicher und stärker theologisch als beim Leib gegeben. Jeden- 
falls in Anspielung auf Jes 53 (wie 10, 45) ist Jesu Tod als Blut- dh als Lebenshin- 
gabe bezeichnet, welche sühnend die unheilige Unvollkommenheit der Vielen [der Volks- 
gemeinde] bedecken soll. Der sprachlich unbeholfene Gen rg duadnjung ist vielleicht eine 
‘ nachträgliche Einfügung aus Paulus. Es liegt darin der weitere Gedanke, daß Jesu 
Bluthingabe eine Bundesstiftung bedeutet, also den neuen Bund (Jer 31, 31) begründet, 
womit der alte Bund vom Sinai überwunden und überboten ist. 1357 Das ab- 
schließende Wort Jesu über die Gewißheit seines unmittelbar bevorstehenden Todes 
(odxerı) blickt zugleich siegesfroh auf die sichere und baldige Verwirklichung des RG 
hinaus. Dieses ist in dem geläufigen Bild eines festlichen Mahles geschildert. Gerade 
dies Wort scheint hohe Ursprünglichkeit zu haben; es stimmt 2 zu der freudigen 
Art der Herrenmahlsfeiern in der AG (2, 46). 


Der Gang an den Ölberg, Ankündigung der Verleugnung des Petrus 14, 26-31. 
| Mt 26, 30—35; Lk 22, 33f. 39. 238 


26. Und nach dem Lobgesang [der die 
8, Eee Passahfeier abschloß] gingen sie an den Ölberg 
0oos vüv Elcıaw. 27. Sual SAeysı aöroig | hinaus. 27. Da sagt Jesus [vorbereitend] zu 


26. Kal Öurioavreg 2EnAIov eig To 








Ö Imooös, OTL TIAVTES onavöclLoIN0EoFE ihnen: Ihr werdet [durch das, was über mich 
Örı yeyoamıar“ „rarekw ToV sro uevo, kommt] alle [im Glauben] Anstoß nehmen, 
denn es steht [weissagend] geschrieben: 
„ich werde den Hirten schlagen und die 
Schafe werden sich zerstreuen“ 28. Aber 
nach [meiner] Auferweckung werde ich vor 
euch her nach Galiläa gehen [wie ich vor 
euch her nach Jerusalem zog]. 29. Petrus 
sprach zu ihm: Wenn auch alle Anstoß 
nehmen, so doch ich nicht. 30. Da sagt 
Jesus zu ihm: Wahrlich Ich sage dir: [ge- 
rade] du [noch] heute in dieser Nacht wirst 
mich dreimal verleugnen, ehe der Hahn 
zweimal kräht [dh ehe der Morgen anbricht]. 
31. Er aber sagte nur um so eifriger: 
Wenn ich den Tod mit dir teilen müßte, 
so: werde ich dich gewiß nicht verleugnen, 
Ebenso sagten auch [die andern] alle. - 


xal Ta nooßara diaonogsiodNioovra“. 
28. All& uera To Eyeodivai mrgodkw 


üuäg eis cv Takıkaiarv. 29. ö de Ileroog 
Eypn airh‘ ei nal ndvres Onavdaluodr- 


ooviar, AAN our Eym. 30. nal SAeysı 
ara 6 Imooög‘ duiv Alyw 001, Örı oo 


orjuegov vavın vn vurzt, regiv 1) dis dhExvoga 


en EEE 
EAN EEE EEE 


EEE 


Yywvijoaı, Teig ye ‚Gragvijan, 3l. 6 08 
uregoods EAdAeı" Ev uE den Ovvarıodaveiv 
001, OÖ u 08 dmagyioouaı. Woaurwg 
dd al gedvveg | > &Aeyor. 
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27. Taf: — &v euoı ev an vurtı Tavım Mt 26,31 > HD it. 28. — Evg fajjum (Zahn: Gesch d 
Kan II 781 ff). 29. TaD it sah: 4 oxavdahıoImooun Mt 26, 33. 30. TaxCD: — ov Mt 26, 34; 
Lk 22, 34. D_it sah: — onueoov Mt 26, 34. NDy:Mt 26, 31 — m; RC sah DW afit: — dis Mt 26, 34; 
Evg fajj.: 0 aAesnıwo dis nor[xv&ee] YN..Pwvnocı. 31. TaCW ©: -+- ITeroos nach de Mt 26, 35. 8: 
4 uohlov nach ei. »HDWitvgsy. KR: anapvrnowuau YHDW. TaBkafit: — de Mt 26, 35. 


Vers 26, der nicht notwendig mit den folgenden einen ursprünglichen Zusammen- 
hang bildet, setzt voraus, daß das vorangegangene Mahl ein Passahmahl war (Ööuvro.). 
v28 kann aus dem Zusammenhang gelöst werden. Da er auch im Gedanken abbiegt 
[29 setzt 27 fort] ist er vielfach als sekundäre Rückeintragung aus 16, 7 beurteilt _ 
worden, welche die Erscheinungen in Galiläa vorbereiten soll. [Auch 16, 7 steht im 
dortigen Zusammenhang nicht festverbunden. s dort.] Notwendig ist diese Auffassung 
nicht, da zsgod&w üu. das Bild vom Hirten weiterzuführen scheint. Dem völlig ver- 
einzelten Fehlen des Verses im Evg fajj. wird kein entscheidendes Gewicht beizumessen 
sein. Die ganze Szene war der Gemeinde wohl apologetisch wichtig: Jesus sah das. 
Kommende; das AT weissagte es. So muß aller Anstoß daran schwinden. Mag auch 
hier die Ausführung im einzelnen durch die Tatsachen hernach beeinflußt ‚sein, So 
scheint doch mindestens in dem Wort an Ptr treue Erinnerung wiedergegeben zu sein. 


[26] Wie das eigene Schicksal kennt Jesus das der Jünger. Er handelt als 
Prophet und als Seelsorger, daß er über das Kommende zu ihnen redet. Das Passah- 
mahl, das bis Mitternacht beendet sein sollte, wurde mit dem Singen (öu»ro.) von 
Ps 115— 18 beschlossen (s g Hallel).. Nur hier erzählt Mr, daß Jesus anschließend an 
den Ölberg geht, wo er nach der anscheinend älteren Überlieferung im Freien zu über- 
nachten pflegte (Lk 22, 39). Diese Gewohnheit nützt Judas aus. [2777 Jesus bangt 
bei dem Kommenden nicht um sich, sondern um die Jünger. Nicht ihm, sondern 
ihnen wird, was in der Nacht geschehen wird, zum 0xdvdaAov, dh zu einem Stein, 
über den ihr Glaube zu Fall kommen wird. Jesus erhebt keinen Vorwurf. Er ist 
ruhig dadurch, daß er sein und ihr Geschick in der Schrift geweissagt sieht. Das 
Gotteswort Sach 13, 7, das im AT imperativisch lautet, wird dabei unmittelbar als 
Weissagung gegeben (1. Pers nardäw). [_ 28] Aber das Todeslös des Hirten und die Zer: 
streuung der Herde wird nicht das Letzte sein. Jesus spricht von seiner Wieder- 
herstellung aus dem Tod. (£yeo9.) und seinem Handeln hernach. Entweder faßt man 
 neod&w vu. dahin, daß sie an den Erscheinungen in Galiläa wahrnehmen werden, daß 
er ihnen dorthin vorangegangen ist. Dann liegt darin für die Jü ünger eine Aufforderung, 
nach Jesu Tod Galiläa aufzusuchen [Wh sieht in diesem Vers eine Legitimation ihrer 
Flucht dorthin] oder man sieht darin die Hindeutung auf den Siegeszug, den er nach 
der Erweckung mit den Seinen nach Galilää halten wird (zur Aufrichtung des Reiches? 
Gegenstück zum Todeszug 10, 32). [| 29 ] In vermessener Selbstsicherheit stellt sich 
Petrus allen übrigen gegenüber. So muß er sich besonders demütigen lassen 
durch die Voraussage eigenster Schwäche. Bei Mr ist der Ausdruck dabei besonders 
stark (oU, onuegov, Öic). In Palästina rechnet man dreimaligen Hahnenschrei [9, 12, 
3 Uhr; die Zeitangabe „um den Hahnenschrei“ meint im allgemeinen den frühen 
Morgen; nur Mr differenziert mit dig]. So liegt in Jesu Wort, daß wenige Stunden 
genügen werden, um den Ptr von der Versicherung unwandelbaren Glaubens zu drei- 
fach wiederholter Lossagung von Jesus zu führen (drrapv.). Der.allzuberechtigte 
Zweifel Jesu in die Festigkeit des Petrus steigert nur dessen te und übermäßige 
(EXTTEQ.) Versicherung seiner Gefolgstreue, die er bis zur Gemeinsamkeit im Lebens- 
opfer bewähren will. Hinter solcher Versicherung wollen dann auch die andern nicht 
zurückbleiben (woavt.). 
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32. Kai SEggovran eig xwgtov, od. To || 32. Und sie kommen an eine Örtlich- 
övouaTedanuani, wol Sheysı rols uadnreig | keit namens Gethsemane und er sagt zu 
abroü‘ naHoare de, Ewg ugagedauai. seinen Jüngern: setzt euch hier nieder, 
33. xal Smapalaußdrsı ıov IIEroov. xcı | während ‚ich bete. 33, Und er nimmt 
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"Icrwßov xal Iwavvıyv ner“ avrod’, xal 
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. Die Szene darf auf die Ptr-Erinnerungen zurückgeführt werden. 
An ihn ist der Tadel Jesu gerichtet (37; dagg Mt Lk: Plur), 


Beschämung. erzählte er. 
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Tedonuarn; D: Teoo., die , volkstüml Aussprache wiedergebend. 
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38. 8: auoeAd. Mt 26, 41; Lk 22,46 ) ed, 
40. 9: nahıv EhIwv 39. cf Mt 26, 43; af it yS: ehdam ) voor. 


Jesu Gebetsringen in Gethsemane 14, 32—42. 


Petrus und Jakobus und Johannes mit 
sich, und begann zu zagen und zu bangen 
34. und spricht zu ihnen: meine Seele ist 
betrübt bis an den Tod, hbleibet hier und 
wachet. 35. Und er ging ein wenig weiter 
und fiel nieder auf die Erde und betete, 
daß, wenn es möglich wäre, die Stunde an 
ihm vorübergehen möchte. 36. Und er 
sprach: [sich auf Gottes Allmacht berufend] 
Abba, Vater, alles ist dir möglich, laß 
diesen Kelch [des Leidens] an mir vorüber- 
gehen; aber nicht, was ich will, sondern was 
du [willst, soll geschehen]. 37. Und er kommt 
und findet sie schlafen und spricht zu 
Petrus: Simon, schläfst du? konntest du 
nicht eine Stunde wachen? 38. Wachet 
und betet, daß ihr nicht in Versuchung 
geralet; der Geist ist willig, aber das 
Fleisch ist schwach. 39. Und er ging 
wieder fort und betete mit denselben 
Worten. 40. Und als er zurückkehrte, 
fand er sie wieder schlafen. Denn ihre 
Augen waren [von Schlaf] beschwert und 
sie wußten nicht, was sie ihm antworten 
sollten. 41. Und er kommt zum dritten- 
mal und sagt zu ihnen: Schlaft ihr noch 
immer und ruhet? es ist genug! Die Stunde 
ist da. Siehe, es wird preisgegeben der 
Menschensohn in die Hände der Sünder. 
42. Erhebt euch, laßt uns gehen. Siehe, 
der mich verrät, ist da. | 


DO: noooeveouaı. 
. TaD9: + em 
36. Or: nageveyxe YHLO -aı. 
39. D it: 
8: Beßagn- 


TaDW6: + zo reiog nach anexeı Lk 22, 37. 


Von er 


Daß zunächst von den zwölf, dann von den drei Vertrauten die Rede ist, darf schwer- 
lich als Unebenheit bezeichnet werden. Es entspricht dem normalen Übergang von der 
allgemeineren zur engeren Szene. Diese mag im einzelnen etwas stilisiert sein (drei- 
facher Gebetsgang, dreifache Rückkehr zu den Jüngern), hat aber doch wohl mit der 
Schilderung von Jesu Erregung und Ringen und von der beschämenden Unfähigkeit 
der Jünger treueste Erinnerung bewahrt. Weder die Schlaftrunkenheit der Jünger, 
die doch nicht alsbald in vollen Schlaf überging, noch die Entfernung von dem Betenden 
' wird sie verhindert haben, einzelne Worte aus dem Gebetsringen Jesu zu vernehmen. 
Möglich, daß das Wort 38®, das paulinische Färbung hat, Gemeindebildung ist [der 
Gegensatz srvsüua-ode& bei Pl geläufig, sonst nicht bei den Synpt.]. Ebenso ist die 
indirekte Rede 35P vielleicht spätere Ergänzung. | 

| 32_] Mr malt der Gemeinde weiter vor Augen Jesu tiefe TEEN seine 


fromme een das traurige Versagen seiner Jünger. Die Örtlichkeit (we. 
Grundstück, Landgut), welche Jesus in tiefer Nacht aufsucht, wird der Platz am 
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Ölberg (26) gewesen sein, wo er überhaupt zu übernachten pflegte (Lk 22, 39). Nach 
Joh 18, 1 war es ein Garten, jenseits des Kidron, am Fuß des Ölbergs. Dort zeigt 
auch die örtliche Überlieferung die Stelle (Dalm : Orte 257f). Der Name wow m= 
Ölkelter deutet darauf, daß sich hier eine solche befand. Die Gewohnheit Jesu, 
den Platz aufzusuchen (Joh 18, 2), ermöglichte dem Judas seine niedrige Tat. 
Jesus heißt die Jünger, welche ihn begleiten, niedersitzen [Lk: er heißt sie beten]. 
Er selbst sucht nicht den Schlaf, auch nicht ihre Gemeinschaft oder Unterstützung. 
Er sucht im Gebet das Antlitz Gottes. [_3_] Die drei Vertrauten, welche er mit 
sich nimmt, dürfen Zeugen seiner innersten Erregung sein. Aber auch ihre Hilfe oder 
ihren Trost begehrt er nicht. Persönlichste Erinnerung (Ptr) wird aus den Worten des 
Mr nachklingen. So nah dem Ereignis wird Jesus von einem Grauen über dasselbe 
gepackt. Als ein Erschrecken [&xIauß., Mr-Wort; Mt Auzzseio9aı] wie vor etwas Ge- 
waltigem und als eine bange Unruhe (&örıov.) vor dem Kommenden malt der Erzähler 
‘ Jesu Zustand. Die Stärke und Echtheit solches Gefühls beurteilt er nicht als Fehler 
an Jesu Bild. [34] Die innere Spannung und Erregung Jesu ist so groß, daß sie 
sich in einem Wort an die Jünger Ausgang schafft [ähnlich bei der Freude, Mt 11, 25]. 
Den Ausdruck seiner tiefen Betrübnis kleidet Jesus in ein Bibelwort (Ps 42, 6). Die 
Steigerung durch &wg Jdvarov (Anklang an Jon 4, 9; vgl Sir 51, 6) sagt ohl, daß 
er so traurig ist wie einer, der sich dem Tode nahe weiß, Die Bitterkeit des Modes 
wird bei ihm verstärkt durch die grausige Wirklichkeit solches Sühnetodes, bei dem 
er ein Spielball von Roheit, Unglaube und Leidenschaft werden solle Auch hier ist 
nicht gesagt, daß er ihre Hilte oder ihr Gebet für sich erbittet. [_35_] Zum Gebet 
‚selbst löst er sich aus ihrer Gemeinschaft, indem er eine kleine Strecke weiter in den 
‚Garten hineingeht. Es entspricht der Inbrunst seines Betens und der Zerschlagenheit 
Seines Gemütes, daß er sich dabei vollkommen auf die Erde niederwirft. Nie sonst 
. wird Ahnliches über Jesu Gebetsstellung erzählt. Wenn Gottes Zulassung es gestattet 
el Övv.), bittet er um Verschonung (ragehd.) von der ihm bevorstehenden Schicksals- 
stunde. [86 | Darüber hinaus gibt Mr in direkter Rede den Inhalt seines Gebetes 
an. Jesus klammert sich an die Liebe Gottes &Bß& Ö zr.), er beruft sich auf die All- 
macht Gottes (7. Övv. 001), er deutet mit bildlichem Wort (orngıov 10, 38f; Ez 23, 33) 
das Kommende als eine bittere Zumutung an, aber sein Gebet geht hinaus auf die 
Selbstbescheidung, daß nicht der eigne, sondern Gottes Wille gelten soll. [_3°_j Nur 
Mr bietet den Vorhalt Jesu bei dessen Rückkehr zu den Jüngern singularisch als 
persönlichen Tadel an Ptr über seine Schwäche (oöx toyvo.). Der in Worten Große 
' versagte bei der ersten kleinen Anforderung (uiev &o.). [_88_] Die Mahnung nimmt 
jetzt die Wendung ins Geistliche und allgemein für Christen Gültige (2. Pers Plur.). Es gilt 
wachsam zu sein (yony.; ähnlich mehrfach Pl, K14, 2; 1 Th 5, 6. 10) und darum zu 
bitten, daß man vor der Stunde der Versuchung bewahrt bleibt (va vom Inhalt der Bitte 
13,18;.14, 35). Der Geist als der höhere Teil am Menschen [es ist nicht der Gegensatz 
von hl Geist und 0008] hat eine Willigkeit zum Guten (Rm 7,16) die durch die Schwäche 
des Fleisches nur allzuleicht vereitelt wird. [An Bewahrung vor dem großen sreigaouog 
der messianischen Endzeit (A. Schweitzer) ist hier schwerlich gedacht.] [39] 40 | Jesu 
Mahnwort vermag sie nicht aufzurütteln.. Während er ein zweites Mal sich zum Gebet 
kehrt, verfallen sie wieder dem Schlaf und sind bei seiner zweiten Rückkehr vor lauter 
‚Schlaftrunkenheit unfähig zu einer richtigen Antwort (Erweiterung ?). Bei der 
dritten Rückkehr kommt Jesus als der Sieger. Die Unruhe ist überwunden. Jesu 
erneute Anrede an die Jünger wird besser als Frage gefaßt, die seine schmerzliche 
Enttäuschung über ihr fortgesetztes Nachgeben gegenüber dem körperlichen Bedürfnis 
ausdrückt. Nicht nur seine Worte, sondern vielmehr die harten Tatsachen zeigen, daß 
die Zeit des Ruhens nun zu Ende ist [arrexeı absol; es ist genug; vg sufficit]. Der 
schwere Augenblick ist nun da, daß Jesus preisgegeben wird in die „Macht der Sünder“ 
(Ps 70, 4; 81, 4). Wovor der Fromme gerade bewahrt werden möchte, das wird sein 
Los. An die heidnischen Römer ist bei &ueer. schwerlich gedacht. | ®]| Die Jünger 


sollen sich erheben (2y.), um mit ihm dem Verräter entgegenzutreten. 
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43. Kal *ebdog Erı abrod Aakoövrog 43. Und sofort, als er noch redete, 
Sapayiveraı | Tovdag eig wv Owdexa, | kommt Judas, einer von den Zwölfen, und 
al user adrod Öxkog uer& uayaıg@v nal mit ihm eine Schar mit Schwertern und 
| hölzernen Spießen [vom Synedrium, näm- 
lich] von den Hohenpriestern und den Schrift-. 
nareov xal Toy rgeoßvregwv. 44. dedwxeı | gelehrten und den Ältesten. 44. Es hatte 
d2 6 nagadıdobg adzov ‘Gboonuov’ aöroig | ihnen der Verräter ein verabredetes Zeichen 
leyav‘ ÖVv &v Yılrow, aörög Eorıw, | gegeben und gesagt: der ists, den ich 
FXOOTNOOTE OOTOV xal dndyere doyalhos. | küssen werde; greift ihn und führt ihn 
45. xal 2Iwv *ebdbg r000EAIwv aüro || sicher ab. 45. Und als er kam, trat er 
Sieyeı“ daßßi, nal xurepiinoev abröV. || alsbald herzu und spricht zu ihm: Rabbi! 
46. joi ÖR Erıeßakov rag xeigag or xai | und küßte ihn. 46. Die [Bewafineten] aber 
Ä | || legten die Hand an ihn und griffen ihn. 
*&xodenoav adrov.;, #7. eig ÖdE vis r@v | 47. Einer aber von den Anwesenden zog 
*TAGEOTNKOTWY LOTTAOAUEVOS zNV udyaıoav, | das Schwert und schlug den Diener des 
 Emaıoev vov Öodlov Tod dexısoewg “al | Hohenpriesters und hieb ihm das Ohr ab. 
Apeilev adroö To “Wrdorov. 48. Sxai || 48. Und Jesus sprach zu ihnen: Wie gegen 
drsongıdeis Ö ’Inooög einev ‘aöroig’' @G || einen Räuber seid ihr ausgezogen mit 
Est Anornv EönAdare uet@ uoxaıo@v xal | Schwertern und Spießen, mich zu ergreifen. 
Eulwv |ovAlaßeiv us, 49. xa9° Nucoov | 49. War ich [doch] täglich bei euch: und 
Zumv moög Öuäg Ev co iso@ duddonwy, lehrte im Tempel, ohne daß ihr mich [da] 
gegriffen hättet. Aber [es geschieht ja], da- 
mit die [heiligen] Schriften erfüllt werden. 
HYaoıv al yoapal.; 50. zai Ayevres aöröv | 50. Und sie verließen ihn alle und flohen. 
Epvyov zuavreg. 51. Sxal veavioxog rıs 51. Und ein Jüngling folgte ihm, der 
ovvrmolovde abı@ vegußeßinuevog OLV- |nur] mit einem Linnentuch bekleidet war. 
Öova, xal *xoarodoıw aürov. 52. Ö de Den greifen sie. 52. Er aber ließ das 
orakınam why owööye yuuvög EpvyeV Linnentuch fahren und floh nackt von 
an aUTiav. ihnen. | 


48. Ta(D)@: -—o Ioxagımıns „HR.  44.DO: omueor Mt 26, 48 > ovoo. SF: anayayere ) 
HD. 45. 8: +oaßßı nach gaß. > HDWOA lat says. 40.NA it sy: — mus, bl. Taf: es 
ds veav, ) v. Tur. KR: —+ 0: veavıoxoı nach avrov ) HDlat sy. RH: + em yuurov nach owmÖ., 
Verdeutlichung > WA syS sah —. 52. SD it vg syS: + ar av» > 9 565 af sy!. 





Evlwv rraga TÜV KoXLEEEWV ral Tüv yonu- 


xar oöx *Exgarnoate us. AAN iva cimow- 


Der Bericht über die Verhaftung ist vom Standpunkt der Jünger aus erzählt 
(svagayiv.). Die Gedanken des Judas sind aus seinem Handeln erschlossen (44 dedwxeı). 
Bultm beurteilt den Kuß, wohl überkritisch, als novellistische Zutat. Die Gegner 
rechnen mit Widerstand und senden deshalb eine bewaffnete Schar. Die Ergreifung 
selbst, die rasch abläuft, richtet sich nur gegen Jesus. Selbst der verspätete Ver- 
teidigungsversuch eines Jüngers, zieht nicht dessen Verhaftung nach sich. Andere be- 
urteilen diesen Zug, der von der Überlieferung immer bestimmter ausgemalt wird 
(Lk 22, 51; Mt 26, 51—54; Joh 18, 10f), als legendenhaft. Möglich, daß sich die 
Jünger einem Ergreifungsversuch [Andeutung Joh 18, 8?] durch die Flucht entziehen. 
Jesu bitteres Wort nach der Gefangennehmung ist im Grunde eine Anklage der geistigen 
Führer und trifft so nur mit halbem Recht die Häscher. Nach Bultm klingt es nach 
Gemeindeapologetik. Die Notiz über den fliehenden Jüngling bietet nur Mr, sie stammt | 
doch wohl aus besonderer Kenntnis des Vorgangs. |[Schwerlich als Weissagungsbeweis 
aus Am 2, 16; Gen 39, 12.] Daß sich Mr selbst hier verbirgt, hat eine gewisse Wahr- 
scheinlichkeit. _ | 


| ®_] Der Plan des Judas wird zur Tat. Mr stellt der Gemeinde das schmäh- 
liche Verhalten des Judas und demgegenüber Jesu Erhabenheit vor Augen. Judas, 
schmerzlich als einer der Zwölf bezeichnet, hat unterdessen den Gang zu den Gegnern 
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gemacht, um die gegenwärtige Stunde als die gegebene Gelegenheit zu bezeichnen. Das 
Synedrium [dreifache Zusammensetzung s 11, 27] ist die Behörde, welche den Handstreich 
gegen Jesus führt. Bei der bewaffneten Schar, mit welcher Judas am Ort Jesu auftaucht, 
ist wohl an die Tempelwache zu denken (Lk 22, 52; AG 4, 1ff; Schü II 265), die 
der jüdischen Behörde zur Verfügung stand und über eine gewisse Ausrüstung ver- 
fügte (Lundgreen: Paläst Heerwesen PJB 1922; &U40: —= hölzerne Spieße; Knüttel?). 
Man rechnet auf Widerstand. Die Römer sind bei dieser ersten Handlung nach Mr 
unbeteiligt [andere vermuten, daß römische Soldaten beigegeben sind, Joh 18, 3. 12. 
Nach slav Jsph, Stück IV 18ff führt Pilatus auf Anstiften der Juden die Gefangen- 
nahme durch, Danach Eislers Darstellung II 508]. | 44] Aus der Handlung des Judas 
schließen die Jünger auf eine Verabredung (0voonu. — verabredetes Z eichen) zwischen 
diesem und den Häschern. Der Kuß war — und ist — im Orient, auch zwischen 
Männern, besonders Befreundeten das Zeichen der Begrüßung (Lk 7, 45). Judas er- 
findet also nicht ein Zeichen, sondern mißbraucht das übliche. Nur auf Jesus richtet 
sich die Aufforderung der Festnahme. Er soll so abgeführt werden, daß ein Ent- 
kommen oder eine gewaltsame Befreiung ausgeschlossen ist (&op.; nur Mr). Selbst 
wenn Jesus durch sein Lehren im Tempel eine bekannte Person war und die Passah- 
nacht mondhell zu denken ist, war ein Erkennungszeichen erwünscht. | 35 _] Unter 
eiligem Vortreten kennzeichnet der Verräter Jesus mit dem ehrenden Begrüßungswort 
(6aßßi) und der erregt gesteigerten (xar-) Begrüßungshandlung, [_36_| worauf die Fest- 
nahme Jesu sofort und ohne Widerstand seinerseits erfolgt. [Mt und Lk berichten 
von einer schmerzlichen Erwiderung Jesu.] [_47_] Die Jünger erscheinen nicht ganz 
waffenlos. Auch nicht ganz tatenlos.. Aber der schwache Verteidigungsversuch eines 
ungenannten Anhängers [Joh 18, 10: Petrus] führt zu einem lächerlich bedeutungslosen 
Ergebnis. [Mr wrdoıov, das äußere Ohr; Mt und Lk fügen Verbot und Heilung bei.] 
13818] Das Äußere an der Sache jet nun schon entschieden. Die Gewalt hat 
gesiegt. Mit Bitterkeit weist Jesus auf den Widerspruch hin, daß man ihn bei seinem 
öffentlichen und anhaltenden Lehren im Tempel [xa9” Nnu., geht über die 2 Tage 
11, 15—13, 1 hinaus] nicht zur Rechenschaft zu ziehen wagte, jetzt aber wie einen 
Räuberhauptmann mit bewaffneter Macht überfällt. Er richtet sich und die Gemeinde 
durch den Gedanken auf, daß hier ein ewiger Gotteswille zur Ausführung kommt. 
150] Die Jünger können die vollendete Tatsache nicht mehr ändern. Sie müssen 
sich wegen des versuchten Widerstandes selbst für bedroht halten. So geben sie den 
Zusammenhang mit Jesus preis und flüchten, wobei aber nicht Galiläa als Ziel gedacht 
scheint, da sie 16, 7 am Ostermorgen in Jerusalem Mg werden. Insbesondere 
bleibt Petrus in Fühlung mit dem traurigen Zug (54). [51]52] Nur Mr fügt der Er- 
zählung von dem großen Geschehen an Christus eine kleine N otiz über das persönliche 
Geschick eines Jünglings an, die dadurch auffällt, daß sie mit der Heilsgeschichte an 
sich gar keinen Zusammenhang hat. Gerade deshalb wird es sich um jemand handeln, 
der der Gemeinde bekannt war und dessen Beteiligung an dem großen Vorgang hier 
angemerkt wird. Mr nennt den jungen Mann (veav.) nicht einen Jünger Jesu (uadnrrg), 
rechnet ihn aber doch zur Begleitung Jesu (ovvnx. Impf). An seiner Kleidung wird 
als merkwürdig hervorgehoben, daß er nur ein Linnentuch oder -kleid anhatte, das er 
fahren läßt, als er nur so sich der Verhaftung entziehen kann. Mit oıWwdwv scheint 
— wegen yvuvog — an ein bloßes Leintuch gedacht, wie man es zur Nacht um- 
hüllte (Herod II 95). Zahn (Einl II 216 A 6) vermutet in dem Jüngling Mr selbst, 
den Sohn des Hauses, in dem Jesus das letzte Mahl gehalten hatte, der beim Auf. 
bruch der Männer gespannt und besorgt nachgeschlichen sei, um zu sehen, wie es mit 
Jesus weiterging und so beinahe in sein Schicksal mitverwickelt wurde. 
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53. Kal drınyoyov ov Imooöv ooüg 58. Und sie führten Jesus zum Hohen- 
| priester ab, bei dem alle Hohenpriester 
und Älteste und Schriftgelehrte [dh das 
doxısgere »al OL 7r0E0BVTEgOL Aal ol Yo@u- | Synedrium zu einer Sitzung] zusammen- 


Tov doxısoda, jral Sovvegxovrar ndvres oi 
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uozeis.;, 54. Sol 6 ITergos Kbred- -ua- 
ng0.8ev roAousmoer KÜTD Ews low eis 
mv ackıy Tod aoxXLEQEWS nal IV OvyrXadn- 
uevog uEra ToV Ürngerüv zal YsommdjLvos 
noös to püs. 58. Ol ÖE ügxuegeis xal OAoV 
To GvvEögıov Einrovv KARTE Tod Inooö 
BagenOre> eis TO Iavarwocı MÖTOV, XL 


ody edoionov. 56. sroAlol yüo Eiwevdo- 
UAOTUGOVV XaT’ aüToü, za Toaı al naprvgiau 
oöx Toar. 
uaprboovv za abrod AEyovusg, 58. Stu Nusıs 


Aroboaner adrod Aeyovrog, Orı Ey oraküco 
TOV VAOV Todrov Tov xeıponointov Aal ÖL“ 


TeLWVv NnusoWv &Ahov dxsıgonointov olxodo- | 


unow. 59. zai oddE odrws kon Fir 7 umprvgie, 


adrarv. 60. za dvaorüs 6 doxısgeüg eis 
u£oov ErENgBTNOEV Tov Inooöv AEywv' 00% 
Erroxolm Soödev TE 00T0L 00V KAaTauag- 


zvgovoıv; 61. Ö de *Eoıwrra ul od« äne- 
xoivaro Soddtv. *ruahıv 6 KOXLEQEUG Erunowra 
adrov xal SAeyaı abıo‘ od ei ö Xouorög 
ö viog od “ebAoynvod’; 62. Ö de ’Inooög 
eirtev‘ Eym el nal Orbeode Tov viov 
Tod dvIowrov Er desıwv nadNuevov TÄG 
Eoyöuevov WEITE Twv 


Övvduswg Kal 


vepeiA@v Tod obgavod,; 68. 6 de KoxLepeüg 
‚dıagondag Todg Xıravag alrod, SAkyeı“ 


vi Eri xg8lay Eyouev uagrigwv; 64. Nrov- 
care TNg Phaopnuiag' ze üuiv ‚palverau; 
ol de TIavreg BETEN auTov Evoxov 


eivaı Yavdrov. . 65. nal Stokavıs Tıveg 
Eurwvveıv ud xal megimaksmeren. aurod 
To 7Lg60W7L0V xal okagpißsıy aurov nal 
AEYEIV AUTO TCOOPNTEVOEV, xai ol bmnoerau 
NE ; 


53. WO syt: 
8yS: — e0w, Mt 26, 58. 
aysıo. > ax. oIn. 
sah Asy: ezı Mt 26, 64 ) vera. 
doxsı Mt 26, 66 ) pa. 
Mt 26, 68; Lk 22, 64. 8: 


+ Koauapav Mt 26, 57. 


eßai(k)ov ) 9. 


57. nal Tıves dvaordvrec dyevdo- 


B&: +avw ) nLDW® it vg. 
56. Ta af it syS: de ) yao. 
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65. Ta 33 J We: = nuw Xgıote Tis e0Tıv 0 naıoas Ge nach 700, 
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kommen. 54. Und Petrus folgte ihm von 


ferne bis hinein in den Hof des Hohen- 
priesters und er setzte sich zu den Dienern 


und wärmte sich am Feuer. 55. Aber die 
Hohenpriester und das ganze Synedrium 
suchten Zeugnis für ein Todesurteil gegen 
Jesus, und fanden keins. 56. Denn viele 


gaben [zwar] falsches Zeugnis gegen ihn 


ab, aber ihre Zeugnisse stimmten nicht 
zusammen. 57. Da traten [noch] einige 
mit falschem Zeugnis gegen ihn auf, indem 
sie sagten: 58. Wir haben ihn sagen hören: 
ich werde dieses Tempelhaus, das ven 
Menschenhänden gemacht ist, abbrechen 
und in drei Tagen ein andres, nicht von 
Menschenhänden gemachtes bauen. 59. Aber 
auch so stimmte ihr Zeugnis nicht zu- 
sammen [wie es zur Verurteilung notwendig 
gewesen wäre]. 60. Da trat der Hohepriester 
in die Mitte, fragte Jesus und sprach: Er- 
widerst du nichts zu dem, was diese gegen 
dich bezeugen? 61. Er aber schwieg be- 
harrlich und entgegnete kein Wort. Wieder- 
um fragte ihn der Hohepriester und spricht 
zu ihm: bist du der Christus, der Sohn 
des Hochgelobten? 62. Jesus sprach: ich 
bin es [, zwar jetzt in Niedrigkeit, aber] ihr 
werdet sehen den Menschensohn zur Rechten 
der Macht sitzen und [siegreich zur Auf- 
richtung des RG] kommen mit den Himmels- 
wolken. 63. [Daraufhin] zerriß der Hohe- 
priester seine Kleider und sagt: Was 
bedürfen wir noch weiterer Zeugen? 
64. Ihr habt [selbst] die Gotteslästerung 
gehört. Was scheint euch? Sie aber 
sprachen alle das Urteil gegen ihn aus, 
daß er des Todes schuldig sei. 65. Und 
einige begannen, ihn anzuspucken und ihm 
sein Gesicht zu verhüllen, ihn zu ohrfeigen 
und zu ihm zu sagen: prophezeie! Und 
die Diener behandelten ihn mit Schlägen. 

54. DA vg (it) 
D afit: avaoınow 


62. Ta 33 
DOD>: 


58. D syS: — Tovzov, 
: 4 8x ov 0TouaTos avrov Lk 22, 71. 


TaD af: — ovw xaı meoixah, 


Mr weiß von zwei Ereignissen in der Nacht zu berichten: von der Vorführung 


Jesu vor den Hohenpriester und der Verleugnung des Ptr. 


Er bringt die enge Ver- 


bundenheit beider Ereignisse dadurch zum Ausdruck, daß er das Verhör Jesu von der 


Ptr-Erzählung umrahmt sein läßt. 


Wahrscheinlich dadurch ist der Zug verwischt 


worden, daß: die erste Verleugnung durch die Türhüterin beim Passieren des Tores ver- 


anlaßt war Joh 18, 17. 


Bultm beurteilt die Verleugnung des Ptr als novellistisch und 
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legendenhaft. Doch dürfte die Gemeinde ohne geschichtliche Grundlage schwerlich dem 
Ptr eine derartige Beschämung angedichtet haben. Der Bericht über die Nachtsitzung 
kann nur zur Not auf das Zeugnis des Ptr gestützt werden, der sich unterdessen im 
Hof befindet. Tatsächlich bildet der Bericht über die Nachtsitzung eine Dublette zu 
der zweiten Sitzung am Morgen 15, 1, für welche dann kein besonderer Inhalt mehr 
übrigbleibt. Der erste Bericht wird von einigen Schwierigkeiten bedrückt. Es er- 
scheint zB schwer denkbar, daß alsbald in. der Nacht das ganze (640v 55) Synedrium 
versammelt werden konnte. Wahrscheinlich ist der Gang der Dinge nach Lk und Joh 
dahin zurechtzustellen, daß die nächtliche Vorführung bloß ein vorläufiges und un- 
offizielles Verhör bei dem Althohenpriester Hannas einschloß, die entscheidende Sitzung 
jedoch am Morgen unter dem Vorsitz des Kaiphas stattfand. Die Lk-Überlieferung 
verdient hier vor der Mr-Überlieferung den Vorzug. Von den Anklagen gegen Jesus 
ist Wh geneigt, 61b. 62 für sekundär zu halten, umgekehrt Bultm 57—59. Die Über- 
‚schrift am Kreuz zeugt jedenfalls dafür, daß die Messiasfrage entscheidend war. Daß 
‚Jesus ein Wort über die Zerstörung des Tempels gesagt hat, wird auch durch andere 
Zeugnisse gestützt (Joh 2, 19; AG 6, 14). Der Bearbeiter hat das Wort anscheinend 
durch Zusätze umgebogen (s Text) und ihm dadurch eine bestimmte Deutung gegeben. 
Die Überlieferungen des Mr werden Bruchstücke über den Verhandlungsgang darstellen, 
die der Gemeinde über denselben bekannt wurden. 


Nach der Gefangennahme wird Jesus zum Hohenpriester geführt, von dem 
diese ja veranlaßt war. Hoöherpriester war von 18—36 Kaiphas, der freilich bei 
Mr ungenannt bleibt. Doch scheint für diese erste nächtliche Vorführung nicht 
Kaiphas, sondern der Althohepriester Hannas in Frage zu kommen (Joh 18, 13), bei 
dem eine vorläufige Ausfragung stattfindet. Mr sieht sie wohl irrig bereits als eine 
wirkliche Vollsitzung des Synedriums an. Schon wegen der Nachtzeit wäre eine 
solche gesetzlich unzulässig gewesen. Der Sitzungsraum, die Quaderhalle, zum Tempel- 
bezirk gehörig, war in der Nacht nicht zugänglich, da dessen Tore zu dieser Zeit ver- 
schlossen waren. Es ist entweder an das Wohnhaus des Hohenpriesters (JsphB II, 17, 6) 
oder an die am Ölberg gelegenen „Kaufhallen des Hauses Hannas“ zu denken, in die 
nach talmudischer Nachricht 40 Jahre vor der Zerstörung Jerusalems die Gerichts- 
sitzungen verlegt wurden (StrB 11000). [54] Es zeigt die Treue des Pitr, daß er 
— wenn auch in einem gewissen Abstand — dem Zug folgt. Besonders, wenn er im 
Garten der Handgreifliche war, hatte er Grund sich zurückzuhalten. Mr hebt hervor, 
daß Ptr sich bis hinein (&ow) in den Binnenhof (aöAr) des hohenpriesterlichen Hauses 
wagt. Die Diener, vermutlich dieselben, welche soeben die nächtliche Exekution be- 
sorgt haben, sitzen, das weitere abwartend im Hofraum und haben sich gegen die kalte 
Frühlingsnacht ein Feuer angezündet (Hegu. sroög r. pas). Daß Ptr sich zu ihnen setzt, 
rückt ihn der Gefahr nur näher. [55 ] Die Versammlung ist von Mr als Synedriums- 
sitzung geschildert. Nach dem. Gesetz mußten 23 Mitglieder anwesend sein, wenn ein 
rechtskräftiges Urteil zustande kommen sollte (Schü II 2135). Eine Verurteilung 
durfte sogar erst in einer zweiten Sitzung, frühestens am folgenden Tag stattfinden. 
Durch eine Beweisaufnahme (Eönrv. uaor.) soll die Voraussetzung für das Todesurteil, das 
man anstrebt (&£r.— eig . 9.), geschaffen werden. Das Gericht wahrt also mindestens 
den Schein eines geordneten Rechtsganges. Nach jüdischer Überlieferung (StrB I 1000) 
hatte freilich das jüdische Volk die Befugnis Todesurteile zu fällen 40 Jahre vor der 
Zerstörung Jerusalems verloren. Das ist wohl eine runde Angabe für die Zeit, seit 
Einrichtung der römischen Provinz Judäa (6 n. Chr... War ein Todesurteil selbst 
nicht möglich, so handelte es sich um Aufstellung einer Anklage, welche die Unterlage 
für ‚einen entsprechenden Antrag bei Pilatus bilden konnte. Mr stellt fest, daß es un- 
möglich war, eine rechtskräftige Zeugenaussage (uaor.) gegen Jesus zu finden. Er 
litt also unschuldig. Das war, da Mr um die Zeit der neronischen Verfolgung in Rom 
schrieb, keine gleichgültige Feststellung. [56 j Im jüdischen Prozeßrecht war ge- 
fordert, daß eine Anklage von mindestens zwei Zeugen gestützt war. Diese wurden 
einzeln vernommen. Widersprachen. sich ihre Aussagen, so war ihr Zeugnis ungültig. 
Vom christlichen Standpunkt aus nennt Mr die Zeugen gegen Jesus „falsche Zeugen“ 


Hauck, Markusevangelium. | 12 
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Dranit D’TY, dh solche, welche wissentlich oder irrtümlich Falsches aussagen. Der Mangel 
an Übereinstimmung machte ihr Zeugnis wirkungslos. | 57 | Auch die zuletzt auf- 
tretenden [Mr zıveg, Mt Övo] bezeichnet Mr als falsche Zeugen [nicht so Mt]. Er läßt 
dadurch den Leser im Unklaren, ob Jesus das Wort vom Tempel überhaupt nicht ge- 
sprochen oder ob es von den Zeugen falsch wiedergegeben ist. [58] Das Wort, dessen 
Öhrenzeugen sie zu sein behaupten, ist wohl zuungunsten Jesu dadurch verdreht, daß 
es in die 1. Pers übertragen ist [yo xaraeAvow vgl AG 6, 14f. Die Form des Wortes 
bei Joh 2, 19 Avoarse hängt mit der dortigen Deutung auf Jesu Leib zusammen]. 
Das zugrunde liegende Wort Jesu sprach anscheinend die Erwartung aus, daß der gegen- 
wärtige Tempel dahinfallen und in kürzester Frist (dı& ze. Yu.) von Gott oder dem 
Messias durch die weit herrlichere Anbetungsstätte der messianischen Zeit ersetzt werden 
wird. Darin lag nicht nur die prophetische Erwartung eines neuen Tempels (Ez 40 
bis 48), sondern auch ein Urteil über die beschränkte Bedeutung des gegenwärtigen 
Tempels [D schreibt dvaornow und neigt dadurch wie Joh 2, 19 der. Deutung auf die 
Auferstehung zul. Eine solche Schätzung mußte der jüdischen Überempfindlichkeit 
lästerlich scheinen und bot einen Anhaltspunkt für die Verurteilung. [_59_] Mr leugnet 
nicht ein derartiges Wort Jesu, sondern sagt nur, daß die fehlende Übereinstimmung der 
Aussagen diese entwertete und damit auch die ganze Bemühung vereitelte, durch 
Zeugenaussagen eine Unterlage für die Verurteilung zu schaffen. Nach diesem 
Mißerfolg sucht der die Sitzung leitende Hohepriester die Verurteilung durch eigenes 
Eingreifen zu erzwingen. Er tritt aus dem Halbrund der Priesterbänke (Sanh 4, 3). 
vor und hält dem Angeklagten die Zeugenaussagen vor, um Jesus zu einer Stellung- 
nahme zu denselben zu veranlassen. Er hofft, dadurch allenfalls eine Klärung der 
Lage herbeizuführen [Blaß faßt zi als Einleitung eines zweiten Fragesatzes, $ 298, 4]. 
| $1_] Jesu beharrliches Schweigen (Impf) wird als eine Erfüllung von Jes 53, 7 be- 
trachtet sein. Es verbaut dem Hohenpriester die Möglichkeit, auf diesem Wege weiter 
zu kommen. Bereits aus dem übermenschlichen Angebot, in drei Tagen ein nicht von 
Menschenhänden gebautes Gotteshaus (va@og) zu errichten, war allenfalls der Messias- 
anspruch herauszuhören. So veranlaßt der Hohepriester jetzt Jesus, unmittelbar Stellung 
zu nehmen [Mt: Beschwörung], ob. er die Messiaswürde für sich in Anspruch nimmt. 
Es ist das erste und einzige Mal, daß die geistlichen Führer diese Frage an ihn richten. 
Sie erfolgt nicht aus Glaubensbereitschaft, sondern in inquisitorischer Weise. Der 
Messias und der Sohn Gottes [Mr: roö edAoynroö, jüdische Verhüllung des Gottes- 
namens] sind Begriffe, die sich decken. Der Messias hat Sohneswürde. | 62 ] Jesus 
bejaht die Frage [nach Mt und Lk mit Einschränkung], dh er beansprucht derjenige 
zu sein, welchen Gott bei Anbruch des neuen Aons als sein Werkzeug zur Aufrichtung 
seines Reiches benutzen wird. Seinem Anspruch scheint freilich seine gegenwärtige 
Lage aufs schärfste zu widersprechen. So fügt der vor den Richtern als -Angeklagter 
Stehende das Glaubenswort hinzu, daß er im neuen Aon der in göttlicher Herrlichkeit 
kommende Menschensohn sein wird. Messias und Menschensohn sind wiederum sich 
deckende Begriffe. Er ist der Messias futurus.. Kommt es zur Herrlichkeitsoffenbarung 
[Mt ar’ &orı; Lk drso Toö vöv], dann wird er seinen Richtern als der Nächste an 
Gottes [dvv. — Deckname für Gott] Thron erscheinen und als der, welcher als der 
Sieger auf die Erde niedersteigt, um die Gottesherrschaft aufzurichten. Das Gefährt, 
auf dem er zur Erde niedersteigt, sind die himmlischen Wolken. : [_ 68 _] Wegen der: 
vernommenen Gotteslästerung hatte der Hohepriester das Kleid [bzw Plur: die Vor- 
nehmen trugen mehrere] zu zerreißen. Er erklärt weiteres Zeugenverhör für über- 
flüssig. Seine Gotteslästerung, deren unmittelbare Zeugen die Mitglieder des Rates ge- 
worden sind, genügt als Unterlage für die Verurteilung. Als Gotteslästerung galt es, 
„wenn jemand seine Hand nach Gott ausstreckt“, dh die zwischen Mensch und Gott: 
vorhandene Grenze überschreitet (StrB I 1016f). Dieser -Fall scheint durch Jesu Wort. 
gegeben. Allerdings unterläßt der Richter jede Prüfung, ob Jesu Messiasanspruch etwa. 
begründet sei. Auch dadurch verkürzte er das Recht des Angeklagten. | 64 ] Er 
fordert die anwesenden Ratsherren zur Urteilsabgabe auf, welche Einstimmigkeit im 
Todesurteil ergibt. Das war insofern ein Bruch der Rechtsordnung, als eine Ver- 
urteilung frühestens am Tag danach in einer weiteren Sitzung ausgesprochen werden 


konnte (Sanh 4, 1; 5, 5). Auf Gotteslästerung stand Steinigung (Sanh 7, 4; AG 7, 58). 
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Doch ging ee in der nachapostolischen. Zeit die jüdische Rechtsgewohnheit da- 
hin, durch enge Bestimmungen Todesurteile wegen Gotteslästerung fast unmöglich zu 
machen. Trafen nicht alle Momente einer vollendeten Gotteslästerung zu (Aussprechen 
des Jahvenamens; Schmähung Gottes durch einen Götzennamen), so war Geißelung zu 
verhängen oder man überließ überhaupt den Schuldigen dem Strafgericht Gottes 
(StrB 11018). ]65] Mr bringt den folgenden Ausbruch des leidenschaftlichen Hasses 
und der Verachtung Jesu als Tat der Ratsmitglieder [Lk als Tat der Diener, welche 
sich während der Nachtstunden: damit unterhalten, Jesus zu quälen]. Das Anspucken 
war Ausdruck der Verachtung. Das Ohrfeigen bei verhülltem Gesicht mit der Auf- 
forderung 7rg0@NTevoov ist Verhöhnung seines Prophetenanspruchs. Doch ist dabei 
der Fragesatz des Mt und Lk „wer ists, der sich schlug“ kaum zu entbehren. Da TaD 
das Verhüllen weglassen, ist vielleicht ursprünglich an ein rohes Austreiben der Prophetie 
durch Prügel gedacht. Auch von den Dienern erfährt er keine bessere Behandlung. 
Sie traktieren ihn mit Schlägen (Latinismus verberibus accipere Cie: Tusc II 34 Bl 8 198, 3). 


Die Verleugnung des Petrus 14, 66—72. Mt 26, 69—75; Ik 22, 56—62. 241 


66. SKal öÖvrog Toö IMergov xdın Ev || 66. Und während sich Petrus unten im 
cn abi FEoysrar uia T@v raLdLoniv | Hof befand, kommt eine von den Sklavinnen 
Tod dgxıeg£os, 67. Sxat idovoa 10» eroov || des Hohenpriesters [herbei], 67. und als sie 
Petrus sah, der sich wärmend [am Feuer- 
schein saß], faßte sie ihn ins Auge und 
| spricht: Auch du warst mit dem Nazarener, 
' dem Jesus. 68. Er aber leugnete und 
sprach: Ich verstehe überhaupt nicht, was 
‚ du meinst. Und er [entfernte sich und] ging 
|| hinaus in den Vorhof [an die Tür nach der 
| Straße?]. 69. Und als die Sklavin ihn [dort] 
' sah, begann sie wieder zu den Anwesenden 
‚zu sprechen: „Dieser gehört zu ihnen.“ 
70. Und er blieb wieder bei seinem Leugnen. 
ı Und nach einer kurzen Weile sagten die 
| Anwesenden zu Petrus: Wirklich gehörst 
ı du zuihnen. Denn du bist [nach der Sprache] 
' ein Galiläer. 71. Er aber begann [sich selbst] 
- zu verwünschen und zu schwören: ich kenne 
den Menschen nieht, den ihr meint [und 
toötov, Öv Aeyere. 72, nal du Öevregov || sagte sich damit von Jesus los]. 72. Und zum 
Alönıwg Eparnosev. ai dvsuyiodn Ö zweitenmal krähte der Hahn. Da erinnerte 
Tleroog zb Öfjua, 8 einev ar 5 Tmoodg, | sich Petrus an das Wort, das Jesus zu ihm 
5 ER ı i - gesagt hatie: ehe der Hahn zweimal kräht, 
örı, sugiv AhEnvoga Ywvfonı dis, TEILS HE | wirst du mich dreimal verleugnen. Da be- 
erragvrion. xal “Ersißahivv” Erhatev. gann er [in bitterer Reue] zu weinen. 


| 66. TD 700 it syS: — xaro Mt 26, 69. 67. 8: — ov? Mt 26, 69 ) SDW. Die Stellung 
von Zn00v wechselt stark; — Glosse? (— AD sy). 68. HDWOAlat: ovre ) own. HDW: ovre ) 
ovöe S, BI-D 445, 2. D lat syS sah: ov Mt 26,70. DECO it: + x alexr. eywv. ) Ta 9 sah W ayS, 
69. KR: Tageornaooıw HD ® it. 0. Taf: ı xaı n Aakıa oov owoabeı vgl Mt 26. 73. 1. R: 
ouvvvaı Mt 26, 74 »9W®. 72. SDW®: —- evdews nach x«aı! Mt 26, 74; Joh 18, 27. RD: o > 
ws Ta 9. D: — otı..anagv, NC*HW it: — dis. D 9: neSaro losen > ezuß. enh.; it vg syS! 
arm sah übersetzen: er begann. 


Feonarwöuevor * Zußhöyaoa er SAeysı“ nal 
od usa tod NaLapnvoö Tosa Tod ’Inooo, 
68. 6 Ö8 Tovioaro Atywmv' obr old oöde 


inioranaı, od vl Aeyeıs. nal EENIIEV Em 


eig TO rgoavkuov". 69. Kain mwawdioen 
idodöca adıoVv Sfe&aro * zrahıv Aeysın Tois 
"rogeorborn, örı obrog EE adrav Eorı. 


70. 6 2 *redAıv noveito. al uET& uIno0V 
* rahıv ob *rrageorüreg SEheyov co Ilerow' 
dimIüg EE abriw ei. al yüg Tahııaiog 
ed. 71. 6 62 S,no&aro dvasenarilew nal 


öuvvsıw, Örı oöx olda Tor Ävdowmov 





Die Umrahmung des Verhöres durch die Verleugnungsszene dient bei Mr der 
Vorstellung, daß beide Szenen gleichzeitig zu denken sind. In der Schilderung der 
Verleugnung, steht Mr an zwingender Kraft der Anschaulichkeit hinter Joh (18, 17. 
25-27) zurück. Wenigstens erscheint es als das Normale, daß die erste Verleugnung 
stattfindet; als Ptr bei der Türhüterin zu passieren hat. Der Gang ins zrooa@VAıov, 
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bei dem die Sklavin mitgeht (?) und wo wiederum sregeorüreg sind, scheint unveranlaßt. 
Die nur bei Mr sich findende Erwähnung des zweiten Hahnenschreies stört die ur- 
u Einfachheit und dient wohl nur der genaueren Zeitbestimmung. 


J esu erhabenem Bekennermut stellt Mr die feige Verleugnung des Ptr gegen- 
über. Während Jesus dadurch vor dem Hohenpriester den Tod auf sich nimmt, weicht 
sein Jünger vor einem Weibe zurück, selbst ohne daß er persönlich bedroht war. Die 
Verhandlung mit Jesus scheint im Obergeschoß gedacht, während Ptr unten (xdrw) 
im Hofe sich befindet. [67 | Eine Sklavin [reudionn, nur Mr: zoö deyx.] faßt Ptr, 
der am Feuer sitzend beleuchtet ist, ins Auge (&ußAdı. stärker als öoäv). Ihr Wort 
ist eine bloße Feststellung und enthält noch keine unmittelbare Gefährdung. Sie glaubt 
in ihm, einen Begleiter (uera) des Nazareners [Na&aonvös, lat., so Mr] zu erkennen. 
8] Das bloße Wort eines Weibes, noch dazu einer Sklavin, genügt, um Ptr zu 
erregter Ablehnung zu führen. Petrus schüttelt zwar durch seine: Antwort nicht 
Jesus von sich ab, stellt aber durch sie die Meinung des Weibes als verfehlt und töricht 
und weitere Erörterung als unerwünscht hin. Es kann als Verlegenheit des Ptr g- 
faßt werden, daß er nun den verräterischen Platz am Feuerschein und die gefährliche 
Gemeinschaft der Leute dort verläßt und sich abseits ans Tor [rs00@VALov; Mt zrvAwv] 
verzieht, um allein zu sein. Der von verschiedenen Hdss hier eingefügte Hahnenschrei 
ist wohl gutgemeinte Vervollständigung der Erzählung. Er wäre Warnung, die doch 
unbeachtet bleibt. [69] Im Vorhof macht die Sklavin [bei Mr dieselbe, bei Mt &AAn], 
die nach Joh (18, 17) Türhüterin ist, die dort Anwesenden auf die Zugehörigkeit des 
Ptr zu der Gesellschaft der Anhänger Jesu aufmerksam (Demonstr: odzog). | 70 | Ptr 
versäumt die Gelegenheit, seinen F'ehler gutzumachen und verharrt (Impf) im Ableugnen. 
Auch jetzt vermeidet er noch, Jesus unmittelbar zu verleugnen. Aber nach einer 
Weile sprechen die Umstehenden Petrus daraufhin an, daß seine erkennbare galiläische 
Herkunft ihn als Anhänger Jesu ausweise. Sein Leugnen wird Lügen gestraft, die 
Aussage der Sklavin bestätigt (@&An9.). Die älteste Erzählungsform des Mr setzt als 
bekannt voraus, daß Ptr als Galiläer ohne weiteres erkennbar war (Sprache). Die 
Galiläer unterschieden sich von den Judäern durch nachlässige Aussprache der Kehl- 
laute; insbesondere verwechselten sie x und y. [Näheres StrB I 157, Dalm: Gramm.] 
77T In merkbarer Erregung versichert Petrus unter Selbstverwünschung und eidlicher 
Berufung auf Gott seine Unbekanntschaft mit Jesus. Feig verhüllt er durch die ver- 
ächtliche Bezeichnung Jesu (r. &vJo. T.) seine innigste Glaubensverbundenheit mit ihm. 
Erst jetzt hat er Jesus selbst verleugnet. |%7%]| Der morgendliche Hahnenschrei [durch 
&x devregov ausdrücklich unterschieden], der gegen 3 Uhr in der Frühe anzusetzen ist, 
ruft ihm Jesu Wort in Erinnerung. Jesus hat recht behalten. Der Selbstruhm des 
Jüngers ist schmählich zerbrochen. Die tiefe Scham löst seine bittern Reuetränen aus 
[Ersıßaliov sc rag xeigag LXX 1 Esr 9, 20 = anfangen, so die alten Übersetzungen 
und hellenist Belege BI-D 8 308]. 


Übergabe und Verhandlung vor Pilatus 15, 1—5. Mt 27, 1#. 11-14; 
Lk 22, 66; 23,1—4. | 242. 244 


machten die Hohenpriester mit den Ältesten 
und Schriftgelehrten und das ganze Syn- 
edrium einen Beschluß [über die Anklage 
gegen Jesus vor Pilatus] fertig, fesselten 
Jesus und führten ihn ab und über- 
gaben ihn dem [römischen Beamten] Pilatus. 
2. Und es fragte ihn Pilatus: Bist du der 


“Eroudoavreg’ oil doxısoeis [usrk Tov 
710E0BvrEgwv al yoauuarewv] zul Ökov 
To ovveögLov, ‚Önoavres; Tov Tmooöv Anr- 


veyxav xl mageöwuav IIudro. 2. nal 


E7ENEWTNOEV abrov Ö Ihörog‘ ob sl Ö | König der Juden? Er aber antwortete und 
Baakkeve rwv Tovdalwv; Ö ÖdE Brrongedele sagt zu ihm: Bei dir liegt’s, wenn du es 


aüro SAeysı“ ou Aeyeıs. 3. xal aınyögovv | so ausdrücken willst. 3. Und es verklagten 
abrod oi Goxıegeis Tmrollc. 4. 6 Ö& | ihn die Hohenpriester heftig. 4. Aber Pi- 


l. Kai *ebdüg *nowi ovußovkov 1. Und sofort gegen Tagesanbruch 
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Ilıküros * rahıv Irmpiie abrov A&ywv" | latus fragte ihn nochmals und sprach: 
oöx Anoxnelen Sobder; ide .scdoa 0ov | Antwortest du nichts? Siehe wie sehr sie 
xamyogodow. - b. ö ö8 Inooög *oöxerı | dich anklagen. 5. Aber Jesus erwiderte 
Sodder Grvengldn, Gore Favudleıv ToV | kein Wort mehr, so daß sich Pilatus ver- 


. wunderte. 

8: + en To vor nowı > HDM, KR: moımoavres; DO af it Or: enomoav, 3,6 > eroın. 
ByS: ER ) ovvedo., Glättung. CDWO®Ohaf: annyayov Mt 27, 7 Yan. 58T avwo sy8: 
—+ avros de ovdsv anerngıwaro nach noAha cf Mt 27,12; Lk 23, 9. 4.8: Ermeoenan or BIW at, 


v2. Taf: xarauagrvgovow Mt 27,13 ) any. 9 DW A lat. 


Für die Verhandlung vor Pilatus fällt Ptr als Zeuge jedenfalls weg. Gleichwohl 
ist der Bericht, der sehr knapp und wenig anschaulich ist, schwerlich als reine Kon- 
struktion (so Brandt: ev Geseh) anzusehen. Die Verhandlungen spielen anscheinend vor 
dem Prätorium (erst 16 &0w), entbehren also nicht der Zeugen. Bei dem starken Inter- 
esse an dem Prozeß wußten die Anhänger Jesu sicher bald, was der hauptsächliche 
Inhalt der Verhandlungen war. In v 1 scheint uwer& — yoauu. pleonastisch und ist wohl 
Zusatz. Bei Tilgung der Worte kommt derselbe Ausdruck wie 14, 55 zustande. Eine 
gewisse Spannung besteht zwischen v2 und 3—5. Loisy und Bultm halten v2 für 
sekundär und dann ebenso v 26 [umgekehrt v 3—5 Norden: Agnostos Theos 195]. 
Das würde die starke, aber wenig wahrscheinliche Folgerung veranlassen, daß der 
Messiasanspruch als Grund der Verurteilung dahimfiele.. Die Tilgung von v 2 würde 
auch die Unebenheit beseitigen, daß die Juden nicht zu allererst mit einer Anklage 
kommen. Doch kann es wohl der volkstümlich unbesorgten Art der Schilderung des Mr 
zugeschrieben werden, daß dieser [anders Lk] die Anklage nicht ausdrücklich erwähnt, 
sie aber bei der ersten Frage des Pilatus voraussetzt. 


|1] Die jüdische Behörde gibt ihren Messias preis an den heidnischen Richter. 
Mr redet von einer zweiten Sitzung des Synedriums, die alsbald am Morgen [edJvc 
zu rewi?] gegen Sonnenaufgang stattfindet [die Morgenwache nach 13, 35 endet mit 
rowi). Wahrscheinlich war nur dieses Zusammenkommen der Ratsmitglieder überhaupt 
eine wirkliche Sitzung. Nimmt man den Ausdruck über diese wie 14, 55 (s o), so er- 
scheinen die Hohenpriester als die Leiter der ganzen Sache. Der auffallende, weder 
aus der Rechtssprache noch als Latinismus erklärbare Ausdruck ovußovkLov Erouud- 
. oavrag scheint zu bedeuten, daß sie beschlußmäßig (ovuß.) eine Anklage fertigstellen 
(Er. ), die sie für Pilatus verwenden können. Wollen sie Jesu Hinrichtung, so müssen 
sie mit einer begründeten Anklage kommen. Mr hat die Vorstellung, daß dem Pilatus 
bloß die Ausführung des vom Hohenrat gefällten Todesurteils (14, 64) zufällt. Ge- 
fesselt, dh als schuldig befunden geben sie ihn dazu an den zuständigen römischen 
Beamten weiter. Mr setzt voraus, daß seine Leser wissen, daß Pilatus als Landpfleger 
das jus gladii hatte, auch daß er damals zum Fest in Jerusalem weilte, während doch 


Caesarea sein gewöhnlicher Wohnsitz war. Es ist der große Augenblick, in dem die 


Weltmacht Rom mit der Heilshoffnung Israels zusammenstößt. Israel gibt den Erfüller 
seiner Hoffnung preis. [2% | Nur ganz kurz — ohne Erwähnung der Anklage — wird 
der Inhalt des Verhörs wiedergegeben. Offenbar auf Grund der politisch gefärbten 
Anklage richtet Pilatus die Hauptfrage nach dem Messiasanspruch an den Angeklagten. 
Aber bezeichnend spricht er dabei nicht vom „Messias“ oder „König Israels“, sondern 
nur rechtlich-politisch von dem „König der Juden“. Jesus bekennt sich auch hier als 
Messias Israels, aber in dem ou A&yeıg liegt dabei die Einschränkung, daß diese Aussage 
nur nach der subjektiven Auffassung des Pilatus ihre Richtigkeit hat (Mrx Il, 382#). Er 
macht also einen Vorbehalt über seine eigene Auffassung des Messiastums. Darin liegt 
die Andeutung, daß für Jesus die Messiaswürde keineswegs zusammenfällt mit Rebellion 
gegen Rom. Der Weltheiland und die politische Weltmacht treten einander gegenüber. 
[8] Wäre Jesu Bekenntnis ein volles Eingeständnis des politischen Messiastums ge- 
wesen, so hätte für den Richter die Sache klargelegen. Auf Grund des Geständnisses 
war die Verurteilung des Angeklagten dann unausweichlich. Nachdem Pilatus zuerst 
den Angeklagten aufgefordert hatte, zur Anklage Stellung zu nehmen, gibt er jetzt 
den Anklägern das Wort. Die Hohenpriester erhalten dadurch die Gelegenheit, münd- 


QAWVEO, 


182 


Die Verurteilung 15, 6—15. 


Jich ihre Anklage zu vertreten, was sie in ausgiebiger [roAA& Nachahmung des sem 


Adv.] und: offenbar leidenschaftlicher Form tun. 


Jesus bekommt — was nicht 


ausdrücklich gesagt ist — nochmals Gelegenheit, gegen diese Anklagen ‚Stellung zu 


nehmen. 


wollen, was aus böswilliger Absicht geredet ist. 


Aber er verschmäht es auch hier (vgl 14, 61), durch Gründe widerlegen zu 


Als der, welcher bekennt und still 


duldet wie der Gottesknecht (Jes 53, 7), steht er vor den Augen der Gemeinde. So 


nötigt er auch dem Heiden Staunen A 


Die Verurteilung 15, 6—15. Mt 27,15—26; Lk 23, 18— 25. 


6. Kara 68 Eogımv dmelvev abroig 


Eva ÖEouıov Ö6V TTaENTOÜVTo. 
AeyouEvog „Beooppäs HETa TOP oTa0LıaoTav 
dedausvos, “olrıysg’ Ev 75 OTdosı @ovorv 


TEETEONKELOOD. 8. ISxai dvaßas 6 öykos N) no&aro 


altetoFaı, ads droieı adrors. Y). 6. d& IIlörog 
ÖTTErg m adroig Aeyav  Helere Arvolvow 


duiv “Tov Paoul.ca av Tovdalor ; 10. dyi- 
VWOKEV yde, örı ÖLE YI0vov magade- 


Öuneıoav aurov ol dpxeegeis. 
Goyısgeis “aveosıoav Tov OyAov, va 
uallov Tov Baoaßpäv Grrokvon MÜTotg. 
12. ö de Illürvog *niahlıv ümoxgıdFeig 


Sälsyev adroig' vi on nomom, Öv Aeyere 
‘rov Baoılca vov ’Iovdalıw’; 13. oi de 
*rradıv Tuguger" oravgwoov adröv. 14. ö 

ÖdE& IIıkürog SEleyev abroig' ti yde Ervoinoev 
xandv; ol de megıouög Exrga&av‘ OTRAUOWOOV 


aüToV. 15. ö 5 de Ilılürvog PovAousvog To 
ö Oxkp Szo-i -Inayöv-roroaı Grrehvoev aürols 
rov Bapappav wai wag£öwrev vov Inooöv 
Spgayellmoag, 1 Iva 0Tavows]. 


6. Ta Wog lat sy!: 


oıaorwv > HDW lat. 
—- aeı (sonst nie bei Mr) JH W—. 

10. TaB A sys: — 0. aox. Mt 27,18. 
12. DW af ff? sy! , — nalen Mt 27, 21. 
7E01.000TE005 ’HDOYAp -00ws. 


7.nwdEö 


11. oi d8. 


eumFeı 0 nysumv amohveıw Mt 27,15 > aneh. 

Ösmweo sonst nie im NT; Bl-D 64, 3; B*n#A: 0» naonr. )DG 13, 69 itvg ov av nr. 

8. Taf: avaßonoas cf Lk 23,18 > avaßas Bn* sah D it vg. 

Ta 9: zadws &dos nv ıwa vov B. anolvon uvroıs > nad. er. aut. 
11. TaD® (enoınoav) af it syS sah arm: ereıoav Mt 27,10 n 
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6. Nach Fest[brauch] gab er ihnen einen 
[beliebigen] Gefangenen frei, den sie sich 
ausbaten. 7. Es lag aber der namens 
Barabbas mit den Aufständischen gefesselt, 
die ja im Aufstand einen Mord begangen 
hatten. 8. Da ging das Volk hinauf [zum 
Prätorium] und begann zu bitten [einen Ge- 
fangenen zum Fest freizugeben], wie er ihnen 
zu tun pflegte. 9. Pilatus aber antwortete 
und sprach zu ihnen: Wollt ihr, daß 
ich euch den König der Juden losgebe? 
10. Denn er erkannte, daß ihn die Hohen- 
priester aus Mißgunst übergeben hatten. 
11. Die Hohenpriester aber reizten das Volk 


auf, daß er ihnen vielmehr den Barabbas 


freigeben solle. 12. Pilatus antwortete 


' weiter und sprach zu ihnen: Was soll ich 
ı nun mit dem machen, den ihr den König 
| der Juden nennt? 13. Darauf schrien sie: 


14. Pilatus aber sagte zu 
ihnen: Was hat er denn Böses getan? 
Sie aber schrien laut: Kreuzige ihn. 
15. Pilatus aber wollte die Menge zu- 
friedenstellen und gab ihnen den Barabbas 
frei. Jesus aber ließ er geißeln und über- 
gab ihn [den Soldaten] zur Kreuzigung. 


Kreuzige ihn. 


CH ovneo nr. Glättung; 
KR: ovora- 


C$KD: 


DWO Ap lat syS sah: — 0» Äeyere, 13. & 


15. Daf: — Bov4. — roımoaı Mt 27, 26. 


Eine innere Schwierigkeit der von Mr berichteten Szene liegt darin, daß hier 


ein hoher römischer Beamter sich vollkommen vom Willen eines unterworfenen Volkes 
abhängig macht. Eine weitere geschichtliche darin, daß von einem derartigen Be- 
gnadigungsanspruch des jüdischen Volkes an Pilatus sonst nichts bekannt ist. Das 
schließt freilich keineswegs aus, daß in irgendeiner Form eine ähnliche Sitte bestand 
(Merkel ZuW 1905, 293: Einzelbegnadigung auf Akklamation des Volkes). Der Sinn 
der Szene scheint, daß Pilatus, welcher der Ehrlichkeit der ganzen Anklage mißtrauen 
mußte, die Gelegenheit der Ostersitte benützen will, um die Befreiung des harmlosen 
Gefangenen ohne weitere Gerichtsverhandlung vom Volk unmittelbar zu erwirken. Daß 
die Szene den Fortgang der Handlung unterbricht (Bultm) und. von da aus verdächtig 
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sei, wird man nicht sagen können. Nach der Darstellung des Mr findet die Verhand- 
lung außerhalb des Prätoriums statt; erst v 16 wird Jesus in dasselbe hineingeführt. 
Nach Joh 18, 28 wurde — was wahrscheinlicher ist — Jesus alsbald ins Prätorium 
verbracht [doch bietet bei Joh hernach der beständige Szenenwechsel besondere Schwierig- 
keiten. Wegen der Merkwürdigkeit der Barabbasszene wurde deren Geschichtlichkeit 
verschiedentlich geleugnet, zB von W. Brandt (evg Gesch 94ff): ein historischer 
Einzelfall von Begnadigung ist mit dem Prozeß Jesu verbunden worden; F.R. Feigel 
(Weissagungsbeweis 115): Bar. ist Kontrastgestalt gegenüber Jesus; das jüdische Volk 
erwählt sich B., den Sohn seines Vaters (— des Teufels Joh 8, 44). A. Drews 
(Christusmythe 32f): die Szene stellt den Mythus vom Sieg des neuen Jahres 
(—=Barabb.=Sohn des Vaters=Marduk=Mardochaj= „der Bartlose“) über das alte 
Jahr, welches sterben muß (—=Jesus—Haman), dar; Bultm: die Szene ist sekundär, 
novellistisch. Eisl. (II, 464f): bar Abba, Sohn eines ehrwürdigen Schriftgelehrten, 
ein Parteigänger der Hierarchie, der nur zufällig in den Aufstand Jesu verwickelt wurde. 


| |6] Dem Haß der jüdischen Richter, welche nur Jesu Beseitigung wollen, stellt 
Mr das Streben des römischen Richters gegenüber, Jesus freizugeben. Erst gedrängt 
von den Juden, die einen Verbrecher vorziehen, gibt er Jesus preis. Auf den Juden 
liegt die Hauptschuld. Nach dem Bisherigen ist Pilatus von der Schuld Jesu nicht 
überzeugt. Der Pflicht, sich über diesen Punkt volle Klarheit zu schaffen, war für 
ihn wohl schwer zu genügen, sie wird jedoch von ihm teils aus seinem minderwertigen 
Charakter, teils aus Geringschätzung der Juden. mehr als billig außer acht gelassen. 
Ein Ausweg, die undurchsichtige Sache überhaupt loszuwerden, ergibt sich für ihn 
plötzlich durch die Gewohnheit der Osterbegnadigung. Kar& £opıyv kann an sich 
auf alle Feste gehen; nach dem Zusammenhang wird nur an Ostern (Passah) gedacht 
sein (Joh 18, 39). Von gewohnheitsmäßiger Freilassung von Gefangenen an hohen 
Festtagen, wie sie sonst von Völkern erzählt wird, ist bei den Juden nichts überliefert. 
Auch handelt es sich nicht um allgemeine Amnestie, sondern nur um Freigabe eines 
Gefangenen. Nach Mt stellte Pilatus dazu zwei Namen zur Wahl, nach Mr hatte — 
was politisch gefährlicher war und deshalb weniger Wahrscheinlichkeit hat — das Volk 
vollkommene Freiheit der Wahl. Nach Mr hat das Volk ein Bittrecht, dem sich 
Pilatus nicht entziehen konnte [Lk @vdyan]. |7| Mr erzählt von Barabbas, von dem 
Aufstande (77) or.), den es gegeben hatte, und von den Mitaufständischen wie von bekannten 
Geschehnissen, die noch im Horizont der Gemeinde liegen. Weitere Nachrichten sind 
jedoch unbekannt. Barabbas war also ein gemeingefährlicher Mensch (BWeiß), dessen 
Freibittung Pilatus wohl für ausgeschlossen hielt [XaN”n2, häufiger Personenname, 
StrB 11031; die Schreibung Bapgaßes — 21 2= Sohn unseres Meisters ist jeden- 
falls nur dasch Mißverständnis entstanden; nach Mt 27,16 trug er nach alter LA eben- 
falls den Namen Jesus. Eisl II 439 £ sicht in dem ärtikullörten Ev tn ordosı den Auf- 
ruhr der Jesusanhänger beim Einzug in Jerusalem. Der christl Schriftsteller hätte für 
dieses Ereignis sicher nicht das Wort ordoıg gewählt]. [8] Die Verhandlungen über 
‚Jesus treffen nun mit dem Gang des Volkes zur gewohnten Festbitte bei Pilatus zu- 
sammen [@vaßdg für den Gang zum Gericht üblich]. Das Prätorium des Pilatus bildete 
damals vermutlich die Herodesburg am Westrand der Stadt [RGG III 91; Pr-Br zeoır.; 
anders ua Dalm: Orte 268 ff, der das Prätorium in der Burg Antonia denkt]. [9] Das 
Volk macht Gebrauch von seinem Bittrecht. Pilatus will dabei durch einen Vorschlag 
seinerseits die Wahl in die ihm erwünschte Bahn lenken. So bietet er ihnen die 
gnadenweise Freigabe ihres Königs an, durch diesen Ausdruck an ihren Vorteil 
appellierend [anders Mt. Er muß danach Jesus für politisch ungefährlich gehalten 
haben. |i0 | Mr schließt vermutlich aus dem Verhalten des Pilatus, daß dieser die 
mißgünstige Gesinnung der Hohenpriester (p9ov.) als Grund der Auslieferung Jesu 
durchschaut hatte. |TI | Des Pilatus Absicht, auf dem Umweg über das Volk zur Frei- 
lassung Jesu zu kommen, mißlingt, weil die Hohenpriester den versammelten jerusa- 
lemischen Pöbel (0%4.) in ihrem Sinn beeinflussen [@vaoslsıy aufreizen; LA reideır). 
Warum sie dabei die Wahl auf Barabbas lenken, wird bei Mr nicht klar [Volksgunst?]. 
| 12] Nach diesem Fehlschlag wäre Pilatus als Richter veranlaßt gewesen, die Beschützung 
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Jesu, den er für unschuldig hielt, durchzuführen. Es .war niedrigste Preisgabe von 
Würde und Gerechtigkeit des römischen Richters, wenn er sich vom Volk Vorschriften. 
‚für sein richterliches Verhalten gegen Jesus erbittet. |T3 | Doch liegt dem Erzähler 
weniger daran, diese Nichtswürdigkeit des römischen Richters zu brandmarken; er 
hebt vielmehr die Wendung hervor, daß das jüdische Volk damit selbst die Entscheidung 
über Jesus in die Hand bekommt und mit eigner Stimme die Kreuzigung seines: 
Messias fordert. Damit hat sich das Volk vom Anrecht an das Heil selbst aus- 
geschlossen. Die Kreuzigung war römische Strafe gegen Sklaven und niedrige Ver- 
brecher. [14] Die Gegenaufforderung des Richters, den Schuldbeweis gegen Jesus an- 
zutreten, löst nur die leidenschaftliche Wiederholung der F orderung der strengsten Be- 
strafung Jesu 'aus. Pilatus steht vor einem Rätsel. Aber seine Verachtung der Juden 
und seine sittliche Energielosigkeit verhindern, daß er sich ihrer Forderung mit aller 
Macht entgegenstemmt. | T5 ] So beugt sich der stolze römische Beamte dem jüdischen 
Volkswillen [%0 ix. svor., Latinismus satis facere BI-D $ 5, 3b], wendet dem Barabbas die: 
erbetene Amnestie zu und verfügt über Jesus die Kreuzigung. Der Sitte entsprechend. 
wurde er dazu vorher der Geißelung preisgegeben [poayeAA. Latinismus]. Diese wurde 


so roh vollzogen, daß vielfach Sträflinge ohnmächtig unter ihr zusammenbrachen. 
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16. Oi dE orgarıwraı drınyayov adroV 
Me 2 
E0w TS adAng, TO-Eorıv rgaıTwgLoV, xal 


Sovyaakodoıw öAnv ‚env Orreigav. 17. xal 
Stvdıdvoxovom , abrov “rogpigar al 
SmegıriFeaow aör sihebayres dndvFıvov 
orEpavov. 18. xai Sno&avro Gonaleosaı 
aörov‘ xaipe, Paoıleö av ’Iovdalwy, 
\ a > m x \ 
19. xol Ervmtov aörod mv nepaiıv 
xoAduw xal Eventvov abo xal rudevreg 
To yovaza 7Ug00ExUVoVV erh’, 20. war 
öre EvEnaubav cüTh, 2££duoav aurov cv 


"roggpigav’ xal Evedvoev abroy Ta luatıe 
ra idıa: al SeEdyovow adrov, iva OTav- 


owowow adıov. 21. xai oe 

nogdyovrd riva Zluwva Kvonvalov EoX0- 

UEvov dr’ &Y000, Töv narega AkeEdvögov xal 
Poögov, iva &on Tov OTavoov adrod, 

16. D9067 Ay: zus mw avimv > T. avi, 


+ ylauvda Mt 27,28.  D:— ndek, 
+ mp xhauvda “at vor TNV® TOOP. 


19. D: — xaı ud. — auto. Mt 27, 80. 
21. Ta DL syS: 


Mt 27, 27—32; 


16. Die Soldaten führten ihn aber in 
das Innere des Palastes, das ist. des Prä- 
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ı toriums [des früheren Herodespalastes] ab und. 


rufen die ganze Kohorte zusammen. 17. Und 
sie ziehen ihm ein Purpurkleid an und 
legen ihm eine Dornenkrone, die sie ge- 
flochten haben, aufs [Haupt]. 18. Und fingen 
an ihn zu begrüßen: Sei gegrüßt, König 
der Juden! 19. Und sie schlugen ihm mit: 
dem Rohr aufs Haupt und spuckten ihn 
an und beugten vor ihm die Knie zur 
Huldigung. 20. Und als sie ihn verspottet: 
hatten, zogen sie ihm den Purpur wieder 
aus und zogen ihm seine eigenen Kleider 
wieder an und führen ihn hinaus, um ihn 
zu kreuzigen. 21. Und sie zwingen einen 
gewissen Simon von Kyrene, der gerade: 
vom Felde heimkommend vorüberging, den. 
Vater des Alexander und Rufus, daß er 
ihm das Kreuz trage. 


17. 8: odvovow > HDOAY Ta ®4 sah: 
’90. Ta © 067 sah: 


— nagayovra Mt 27, 32. 


Die Szene wird vielfach als — ungeschichtliche — Dublette zu 14, 65 angesehen. 


Doch ist sie innerlich von ihr verschieden, indem dort Verachtung und Haß, hier mehr- 
Humor und Spott das Treibende ist. Dort wird der Prophet der Verachtung preis- 
gegeben, hier Soldatenspott mit dem König der Juden getrieben. Möglich, daß die- 
Soldaten dabei nicht aus plötzlicher Erfindung handeln, sondern ängeregt und ermuntert. 
durch ähnliche Spottszenen im Theater oder Kultus [vgl den Sakäenkönig oder den 
römischen Saturnalienkönig]. Aus solchen Parallelen die Ungeschichtlichkeit der Szene 
zu folgern, ist kaum erfordert [Lit und Exk im LH zu 15, 15]. Lk bringt die Szene nicht.. 


| 16] Vom heidnischen Richter verurteilt, fällt Jesus dem Spott und der Miß- 
handlung der römischen Soldaten anheim. Die Verhandlungen waren — ohne aus- 
drückliche Angabe darüber — bisher vor dem Palast des Pilatus gedacht. Erst. 
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jetzt bemerkt Mr genauer, daß Jesus in das Innere (&0w) des Palastes [edAr Pr-Br 
8 v 4] abgeführt wird. Eine etwas ungeschickt angefügte — vielleicht aus Mt ein- 
gedrungene — Notiz bestimmt diesen nachträglich als das Prätorium, womit jedenfalls 
nicht die Burg Antonia, sondern der große Palast des Herodes d. Gr. im Nordwesten der 
Stadt gemeint ist. Nach der Angabe des Josephus (B II, 14, 8) benützte der Prokurator 
Gessius Florus bei seinem Aufenthalt in Jerusalem diesen Palast, der mit einem Lager 
(Kaserne) verbunden war (JsphB II 15, 5; 17, 8). Vor seinem Eingang nach der Stadt. 
zu pflegten Verhandlungen mit dem Volk stattzufinden. Es wurde dann dort eine prue 
errichtet (JsphB II, 9, 4). Hier ist also das Taßßa$« Joh 19, 13 zu denken (Dalm: 
Orte? 268ff). Die Suldaten, welche Jesus in den Hof des Prätoriums hereingebracht, 
haben, machen sich ein Vergnügen daraus, unter Zusammenrufung der ganzen Kohorte 
(orseiga) den Judenkönig dem allgemeinen Spott preiszugeben. |T7 | Sie haben an- 
scheinend gehört, daß er den Königsnamen beanspruche, noch dazu den des verhaßten 
und unterworfenen Judenvolks. So gehen sie daran, ihn spottweise als König auszu- 
rüsten. Dazu dient der Purpurmantel, wohl ein alter roter Soldatenmantel, und die 
Spottkrone aus Akanthus. Darin liegt Verhöhnung, wenn mit dem äravsaı das ver- 
breitete Unkraut (Mt 13, 7), Quälerei, wenn an Dornzweige (Mt 7, 16) gedacht ist. 
[Mt redet darüber hinaus von einem Spottszepter.] |18 | Durch solche spottweise Huldi- 
gung verhöhnen sie seinen Anspruch, nicht wissend, wie wenig sie die wirklichen Gedanken 
des Dulders treffen. [19] Schlagen und Anspucken sind Roheiten, die mehr dem Haß 
gegen den Juden zu entstammen scheinen, möglicherweise aber auch aus dem Bild der 
 Mißhandlung Jesu (14, 65) eingedrungen sind. Wenigstens herrscht in unserm Zu- 
sammenhang mehr der Spott (20 &verral£.) als die Roheit, der in der Kniebeugung 
vor. dem König seinen Gipfel findet. [20] Die Szene, ein „bitterer Tropfen“ in dem 
sonst schwereren Leiden Jesu, war wie ein Auftakt zu der Verhöhnung, die der ge- 
 kreuzigte Christus im öffentlichen Leben der heidnischen Welt [Verspottung in den 
Theateraufführungen ua] über sich ergehen lassen mußte. Zur Kreuzigung selbst, die sich 
alsbald anschließen soll, bekommt er wieder seine eigenen Kleider an, die nach alter 
Sitte ja an die Henker übergehen. Zur Hinrichtung war noch der Gang zur Stadt 
hinaus (£&dy.) notwendig, da diese vor den Toren stattfinden mußte (Lev 16, 27; so 
auch die röm Sitte). [31] Der Sträfling mußte dazu das Querholz (patibulum) des 
Kreuzes, an dem er angenagelt werden sollte, selbst zur Richtstätte tragen. Mr weiß 
dazu noch den ganz konkreten Einzelzug zu bringen, wie die Soldaten — schwerlich 
aus Mitleid, sondern wohl aus dem Wunsch schneller voranzukommen — einen ge- 
wissen Simon dazu requirieren (dyyao.), ihm das Kreuz zu tragen [anders Joh 19, 17]. 
Der Beiname Kvonvaiog deutet wohl seine nordafrikanische Heimat an. Es gab in 
Kyrene viele Juden, AG 2,10. Simon ist wohl nicht nur als Festbesucher, sondern 
als in Jerusalem ansässig gedacht. Er kommt anscheinend zufällig [ra@o«y.; nur Mr] 
„vom Land“ herein [&s’ &ygoö &oy. häufiger Ausdruck in diesem Sinn bei den Rabb.], 
ohne daß daraus erkennbar ist, ob von werktäglicher Arbeit. Die bestimmte Angabe, 
daß er Vater des Alexander und. Rufus sei, macht sehr wahrscheinlich, daß diese den 
ersten Lesern des Mr bekannte Personen waren. Dann liegt die Gleichsetzung des 
Rufus mit dem in Röm 16, 13 genannten römischen Gemeindeglied sehr nahe. Mr 
schrieb in Rom. Der Name Rufus war freilich u 
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22. Kal *geoovow aöbrov Emmi ToV 
Toiyosöv Tortov, Tö-8orıv *usFegunvevo- 
uevov ng0Vilov Törog. 28. Pxal Eöldovy 


22. Und [die Soldaten] bringen ihn an 
die Stätte Golgatha, was verdolmetscht 
„Schädelstätte“ heißt. 23. Und sie gaben 
abrd Eouvgviousvov oivov, 6 Ö& oöx | ihm mit Myrrhe versetzten Wein; er 
Boper. 24. Saal Soravgodory aörov, ı aber nahm ihn nicht an. 24. Und sie 
xal SduausglLovrar Ta „uarıa adToö, | kreuzigen ihn und verteilen [sich] seine 
Pahhovreg nAjgov Ei’ are, vis vi den. Kleider, indem sie das Los über sie warfen, 
25. 7» Öd& dpa Tolm Saal Zoravpwoav adröv. || was der einzelne bekommen sollte. 25. Es 
| war aber die 3. Stunde, als sie ihn 
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26. cv 
irsıysygauusm‘ 6 Baoıkevs tov Tovdaiwv. 


27. Sxal o0v ro Foravgodaıy dvo Amazag, 
Eva En Öedımv nal Eva €E5 edundnur 


abrod. 29. Sxal ol agarogsvöuEvoL 
Ephaopıjuovv auToV (N LVoDvreg Tag xepahüg 
oorov; nal Akyovreg’ oda 6 naraadum 
rov vaov nal olxodouav Ev ToLolv Tuegauıs,) 


30. 00009 osavrov |naraßag ind Tod 


oravgoö,. 31. öuoiws xal ol dpxuegeig 
Zurcalbovrss rroög Alinlovs uera Tov 
yoauuorewv SEheyov‘ &hlovs Eowoer, 


gavrov od Övvaraı 0Woaı. 32. Ö Xgıorös, 
6 Baoıkevg Toganjk, naraßdrw vöy d7rO 
Toü OTavgoU, iva mpev xal TWLOTEVOWUEN. 


Sal ol OVvsoravowusvor 00V aürd Wvel- 


dılov aürov. 


22. Dp it vg: 
23. Taf: + usw Mt 27, 34 > 9 sy®. BnZ 
oravgwoavres Mt 27, 35 > BZ Loaf it arm. 
Daf: eyviaooov > sor. 26. TaD sy: 
Mt 27,38 > BnC sah.D af sy®. 
HD® at. öl. Dit: — owows. 


ercıyoopn üg alılag aüroö | 


ayovoıw cf Joh 18, 28 ), $zE. (Mr-Wort). 
: 0530; TaDA lat: xaı Mt 27, 34 > o de. 
25. O sytımg: 
ovTos E0Tıv vor o Bao, Mt 27, 37. 
29. DOA af: — ev, 
32. : — oww Joh 19, 37 > 99. 


Die Kreuzigung 15, 22—32. 


kreuzigten. 26. Und es war die Aufschrift 


[mit der Angabe] seiner Schuld [auf eine 


Tafel] geschrieben: Der König der Juden. 
27. Und sie kreuzigen mit ihm zwei Räuber, 
einen zu seiner Rechten, und einen zur 
zur Linken. 29. Und die Vorübergehenden 
lästerten ihn, schüttelten [verächtlich] den 


Kopf und sprachen: Ha, der du den Tempel 


niederreißt und in drei Tagen wieder baust, 
30. rette dich selbst, indem du vom Kreuz 
herabsteigt. 31. Ebenso verspotteten ihn 
auch die Hohenpriester, indem sie mit den 
Schriftgelehrten zueinander sagten: andern 
hat er geholfen und kann sich selber nicht 


‚helfen. 32. Der Christus, der König Israels, 


steige nun vom Kreuz herab, daß wir es 
sehen und [an ihn] glauben. Und die mit 
ihm gekreuzigt waren, schmähten ihn 
auch. | 

8: Toka Mt 27,33 > 50 af. 
24.8fD: 
exın Joh 19, 14 Glättung > Term. 
28. Si: + aar..ed. 
30. R: za 100 8a cf Mt 27, 40 > xataßas 


‘Von dem ganz knappen Bericht über die Kreuzigung, als dessen ursprüngliche 
Zeugen besonders Ptr und die Frauen (40) in Frage kommen, heben sich einige Züge 
ab, die als Ausschmückung beurteilt werden könnten. So könnte der bittere Trank 
(Ps 69, 22) und die Verteilung der Kleider (Ps 22, 19) durch den Weissagungsbeweis 
veranlaßt sein. Da jedoch gerade diese beiden Züge auch an der Sitte eine Stütze 
haben, ist eine solche Herleitung keineswegs notwendig. Als Überlieferungsdubletten 
werden vielfach die beiden Spottreden in 29f und 31f beurteilt [Wndl hält 29f£, 
Bultm 31f für sekundär]. Aber auch hier braucht die Tatsache, daß v 29 nach 
Ps 22,8 geformt ist, noch nicht gleichbedeutend damit zu sein, daß der ganze Zug 
durch den Weissagungsbeweis produziert ist. Die Zeitangabe in v 25, welche Mt und 
Lk nicht haben, könnte vom Bearbeiter stammen, der dadurch die zeitliche Viertelung 
des Todestages vervollständigen wollte (15, 1. 33. 35. 42). 


| 22] Nun vollendet sich Jesu Leiden. Er ist anderen Gegenstand der Gewalttat, 
des Spottes und der Lästerung; er ist der Gemeinde in seinem Leiden Mittelpunkt des 
Heilsglaubens. So stellt Mr voll tiefer Ehrfurcht sein Bild vor die Gemeinde hin. 
Vom Prätorium des. Pilatus bringen die mit der Exekution beauftragten römischen 
Soldaten Jesus nach der außerhalb der Stadt (Hbr 13, 12) zu suchenden Hinrichtungs- 
stätte. Der Name derselben Golgatha, von Mr als „Stätte des Schädels“ [= Stätte, 
die ein Schädel ist], von Lk einfach mit xo«aviov wiedergegeben, deutet doch wohl auf 
die Form der Stätte (Hügel?). Es hat alle Wahrscheinlichkeit, daß der unter Kon- 
stantin dicht außerhalb der Nordmauer [so wie sie zZ Jesu anzunehmen ist] „wieder- 
gefundene“ Platz den geschichtlich richtigen Ort darstellt. Derartiges „Finden“ gehört 
zum Darstellungsstil und besagt keineswegs, daß die Ortsüberlieferung abgerissen war. 
1J. Jeremias: Golgatha 28#; Dalm: Orte 276 ff mit Planskizze.] |2%3_]| Es war eine von 
Barmherzigkeit eingegebene Sitte, daß man den Verurteilten vor der Hinrichtung einen 
Betäubungstrank reichte, um ihre Qual zu mildern. Nach Mr war der Wein da- 
zu mit Myrrhe versetzt [Mt im Anklang an Ps 69, 22: xoAn]. Jesus verweigert ihn, 
um mit vollem Bewußtsein zu sterben. |2#] Über den grausigen Vorgang der Kreu- 
zigung selbst geht der Bericht ganz kurz hinweg. Die Körperqual steht nicht im 
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Vordergrund des Interesses der biblischen Erzähler. Der Verurteilte wurde auf dem 
Boden liegend an das Querholz mit ausgebreiteten Armen angenagelt. Die Füße standen 
auf einem Holz. Sie wurden angenagelt oder angebunden [Joh 20, 27 setzt keine 
Wunden an den Füßen voraus]. Der Körper ruhte auf einem Sitzpflock (sedile). Nach 
der Annagelung wurde das Kreuz, das wenig über Mannshöhe hatte, aufgerichtet. Die 
Henker nahmen, wie ihnen zustand, die Kleider des Verurteilten für sich in Anspruch. 
Schildert Mr, wie sie durch Los verteilt wurden, so sieht er darin eine messianische 
Erfüllung von Ps 22, 19. [35] Mr [der Bearbeiter?] nimmt ausdrücklich die Zeit der 
Kreuzigung und des Beginns der Finsternis auseinander [nicht ebenso sicher Lk] und 
setzt die Kreuzigung auf den Vormittag [rein &.= 9 Uhr; Joh setzt 19, 14 die Ver- 
urteilung auf Mittag], so daß die Finsternis nur den. zweiten Teil des Kreuzesleidens 
ausfüllt und die Dauer desselben wesentlich verlängert ist. 126 | Wie es Sitte war, 
wurde auch über Jesu Kreuz ein titulus mit der Bezeichnung seiner Schuld angebracht. 

In der Angabe, daß er als Judenkönig verurteilt sei, lag zugleich ein Spott des Römers 
über die Juden. [27] Nach jüdischer Vorschrift war es verboten, mehrere Schuldige 
zugleich hinzurichten. Hier dagegen geht es nach der gerade umgekehrten Sitte der 
Römer, welche ja jetzt die Handelnden sind. Die beiden rechts und links von Jesus 
gekreuzigten Räuber stellen wiederum einen Spott dar. Sie erscheinen als seine Thron- 
genossen oder nächsten Minister, der Judenkönig in ihrer Mitte als Räuberhauptmann. 

28] Da Mr sonst nicht mit der Formel &rrAngewsn 7 yoapn Aeyovoa auf den Er- 
füllungscharakter einer Tatsache hinzuweisen pflegt, ist der besonders vom S-Text ge- 
_ botene v 28 wohl als spätere Eintragung (Lk 22, 37) zu beurteilen. [29730] Nach 
jüdischer Auffassung war Tod in der Vollkraft des Lebens ein Gottesgericht [Aus- 
rottung StrB I 271]. So scheint hier Gott selbst über die vermessenen Ansprüche des 
Gerichteten das Urteil gesprochen zu haben. Die Vorübergehenden stimmen mit 
spöttischem Bedauern [xıvoöyr. T. xep. Ps 22, 8 Wh] in Gottes Urteil ein, indem sie 
seine Ohnmacht höhnen. Der als Messias den Tempel niederreißen und wieder auf- 
bauen wollte, müßte sich zuerst aus seiner verzweifelten Lage selbst befreien, wenn 
man ihm glauben sollte.e Der christliche Erzähler nennt das ein verständnisloses 
Lästern, das für Gottes Heilsgedanken keinen Sinn hat. [31] Auch die Hohenpriester, 

die nun ihr Ziel erreicht haben und bei dem Ausbleiben eines göttlichen Beistands für 
den Gerichteten ihr Urteil göttlich bestätigt glauben, tauschen befriedigt mit den Schrift- 
gelehrten [905 d&AA. gegeneinander, so Mr] ihren Spott über Jesus aus. Die hilflose 
Lage dessen, der im Helfen gegen andre so groß war, ist Beweis gegen ihn. 
[32] Schadenfroh wollen sie warten auf die sichtbare Tat (iöövr.) der Selbstbefreiung, 
um ihm dann als dem ersehnten König Israels [so hier im Mund der Juden] den 
Glauben nicht zu versagen. Anders als Lk läßt Mr auch die beiden Mitgekreuzigten 
in die Lästerung einstimmen. | 


Esxk 15: Die Leidensgeschichte Jesu und der Wenseingsbeibele: In 
der Leidensgeschichte Jesu häufen sich die Stellen, daß nähere Umstände derselben aus- 
drücklich oder durch bloße Anspielung als eine Erfüllung alttestamentlicher Mr 
hingestelli werden. Bei Mr kommen besonders folgende Stellen in Frage: 28 (die 
Flucht der Jünger ; 14, 19 (der Verräter, Ps 41, 10; Sach 13, 7); 14, 34 (das a 
Jesu, Ps 42, 6; Jon 4, 9); 15, 24 (die Verteilung der Kleider, Ps 22,19); 15, 29 (das 
Höhnen der Gegner, Ps 22, 8); 15, 34 (das Todeswort, Ps 22, 9); 15, 36 (die Essig- 
iränkung, Ps 69, 22). Es erhebt sich von da aus die grundsätzliche Frage nach der 
Geschichtlichkeit dieser Züge, da mit der Möglichkeit gerechnet werden muß, daß sie eiwa 
bloß aus der Weissagung in das Geschichtsbild der Gemeinde eingetragen sind. Da der 
Tod Jesu dem: jüdischen Messiasbild am stärksten widersprach, gefährdete er am stärksten 
die christliche Glaubensaussage über Jesus. Das apologetische Interesse, das Leiden Jesu 
durch atl Worte decken zu können, mußte hier also besonders lebhaft sein. Die Ur- 
gemeinde hieli das AT für vollkommen inspirvertes Gotteswort. Sie las es mit der Er- 
warlung, daß das Geschehen der messianischen Zeit im AT im einzelnen geschildert ıst 
{vgl A@G 1,16. 20; 2,16. 25). Derartige xzusammenstvmmende Züge wurden deshalb 
mit besonderem Interesse gesucht und festgehalten. Daß es bei solchem Interesse auch 
zu einer Produzierung einzelner @eschichisiatsachen durch das Weissagungswort kam, 
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wird nicht zu bestreiten sein. Das Wachstum der evang Tradition läßt das an einigen 
‚Stellen klar erkennen (vgl die 30 Suberlinge, Mi 26,15 nach Sach 11, 12, einfacher 
Mr 14, 11; der Tod des Judas Mt 27,9 nach Sach 11, 12 f; andere Überlieferung AG 1,18). 
Doch ist entschieden abzulehnen, daß alle derartigen Zusammenstimmungen nur projizierte 
Weissagung seien. Das nebensächliche und beiläufige Aufireien solcher Ähnlichkeiten 
spricht unbedingt dagegen. Einzelne Züge haben an nachweisbarer Sitie ihren Halt 
(15, 24). Im übrigen muß es bei dem Mangel an Fesistellbarkeit von Einzeltatsachen dem 
historischen Takigefühl überlassen bleiben, hier Grenzen zu ziehen. Der Weissagungs- 
beweis entstammt dem großen Gedanken, daß der gleiche Heilsgott Anfang, Mitte und 
Ende der Geschichie gestaliet und daß deshalb Geschichtsanalogien zwischen der Zeit der 
Erwartung und der Erfüllung bestehen. [F. K. Feigel: Der Einfluß des Weissagungsbeweises 
auf die Leidensgeschichte 1910.) 
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33. SKal yevousyns Boag Exıng OR0ToS- 33. Und von der sechsten Stunde [Mittag] 


ey&vero Ep’ OAmv mv yfiv Ewg Bgag Evdeng. || an trat eine Finsternis über das ganze Land 
34. nal rn Goa Evden EBonoev.ö ’mooög | hin ein bis zur neunten Stunde. 34. Und 
um die neunte Stunde schrie Jesus mit 

lauter Stimme [mit den Worten des 22. Psalmes, 

der weissagend sein Schicksal zeichnet]: Eloi 

Eloi lema sabachthani, das ist verdol- 

metscht: mein Gott, mein 6ott, warum 

hast du mich verlassen? 35. Und einige 

von den Anwesenden hörten es und sagten: 

siehe er ruft den Elia [zu Hilfe herbei]. 

36. Da lief einer hin und füllte einen 

Schwamm mit Weinessig, steckte ihn an 

ein Rohr, tränkte ihn damit und sprach: 

Laßt, wir wollen sehen, ob Elia [wirklich 

. | noch] kommt, um ihn herabzunehmen. 
37. 6 de ‘Imooög dpeis pwviv weydimv || 37. Jesus aber stieß einen lauten Schrei aus 


PH ueydhy‘ “Uwi wi Asus vaßayIa- 
vel; TO-E0rıv *ucdegunvevousrov‘ 6 JEdg 
uov, 6 JE0g uov, “eig TE Eynarelırceg us; 


35. Sxol tıvecs T@v *7LAQEOTNAGTWV ÜROV- 


oavreg SEAeyov' TE “Hilav pwvsi. 36. doc- 
uwv ÖE Tıg "yeuloag’ O710YY0V ÖEovG Tregl- 
Fels naldum Ermorılev abrov Aeywv' pers, 
Tdwuev, ei Eoyeraı Hilag nadeheiv aördv. 


ESErevsvoen. 38. ‚wol Tö KaTdrteTague zoÖ | und hauchte sein Leben aus. 38. Und der 
vaod Eoxiodn Eis Övo An’ Avwdev Ewg Vorhang des Tempels zerriß in zwei Stücke 
xarw. 89. idwv ÖdE Ö *aevrvoiwv Ö | von oben bis unten. 39. Und als der 
Zenturio, der ihm gegenüberstand, wahr- 
nahm, daß er so [unter solchen Wahrzeichen] 
starb, sagte er: wahrhaftig war dieser 
Mensch ein Gottessohn. [So wurde der Heide 
ein erster Zeuge seines Heilstodes.] 40. Es 
waren aber auch Frauen. [anwesend], welche 
von ferne zuschauten, unter ihnen Maria 
von Magdala und Maria, die Mutter des 
jüngeren Jakobus und des Joses, und Salome 
[die Mutter des Jakobus und Johannes], 
41. welche während der galiläischen Zeit 
ihm gefolgt waren und ihm gedient hatten, 
und [außerdem] viele andere, welche mit 
ihm nach Jerusalem hinaufgezogen waren. 
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34. Ta 8: Aeywv Mt 27,463 HDOafyss. D®it: nie, afit: ne Mt 27,46 Seh. KR: dsne: 
BDOPZafvg: Aaua. D: apd.: B 0112: Gaßayd. Deik: wvsudıoas > eyr. 27 Nestle: Phil 18. 
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Der Abschnitt schildert die außerordentlichen Umstände, die beim Sterben Jesu 
der Gemeinde wichtig waren. Auffallend ist, daß die Zeitangabe, welche doch jeden- 
falls die Todesstunde bestimmen will, bei v 34 und nicht bei v 37 steht. Auch das 
starke Rufen Jesu fällt als Doppelaussage (v 34. und 37) auf. Möglicherweise ist 
34—36 Doppelüberlieferung zu 37. Das ursprüngliche ist dann, daß die Frauen aus 
der Ferne den starken Todesschrei Jesu hören. Die Gemeinde lieh diesem Schrei die 
Worte des Psalms (22), der im besonderen die Leiden des sterbenden Erlösers weis-- 
sagend zu schildern schien, indem sie Jesu das Anfangswort desselben (Ps 22, 2) in 
den Mund legte. Das von Lk (23, 46) überlieferte Todeswort scheint dann eine zweite 
Ausdeutung des Todesschreis zu sein. Die von Mt gegebene hebr Form, an die sich 
die Deutung auf Elia viel glatter anschließt, wird das Ursprüngliche sein. Mr, der 
die Worte Jesu ja mehrfach aramäisch bringt (5, 41; 7, 34), wird sie ins aramäische 
übertragen haben. [JWß rechnet damit, daß die ganze Szene, die bei Lk fehlt, aus 
Mt nach Mr hereingetragen ist.| Die angeknüpfte Eliaszene leidet an der Schwierig- 
keit, daß bei den Dabeistehenden, dh den römischen Soldaten, keine Kenntnis der 
jüdischen Eliaserwartung anzunehmen ist. So besteht auch hier die Möglichkeit, daß 
es sich um eine nachträglich gebildete Szene handelt. Die Verfinsterung der Sonne 
wird von Mr als Sonnenfinsternis gedacht sein [so ausdrücklich Lk 23, 45 &xAumrövrog 
t. ii4.]. Eine solche ist freilich am Passahfest (Vollmond) astronomisch unmöglich. 
Der Zug ist schwerlich in ein geschichtlich denkbares Ereignis abzumildern [so 
L. Schneller; Dalm 321. 108: Verdunkelung der Sonne durch Sandstürme, wie sie 
gerade im Frühling auftreten], sondern ist wohl volkstümlich sagenhafter Zuwachs zum 
Bericht [vgl die Sonnenfinsternis beim Tode Caesars nach Vergil, Georg I, 463 ff]. 
Auch der Satz über den Tempelvorhang gehört nicht zum ursprünglichen Bericht, denn 
er stört den natürlichen Zusammenhang zwischen v 37 und 39. [Anders sieht Wndl 176 
A 2 v39 als Anfügung an.] Die Angabe über die Frauen, merkwürdig ins einzelne 
gehend, wird auf persönliche Erinnerung zurückgehen [Mt bietet die Namen etwas anders]. 


[33] Das Sterben Jesu wird als ein außerordentliches gekennzeichnet durch die 
göttlich gewirkten Begleiterscheinungen. Es wird bekrönt von dem Bekenntnis des 
heidnischen Augenzeugen. In der Natur geschehen Wunderzeichen beim Tod des 
Gottessohnes. Die Sonne verhüllt sich, um das Furchtbare nicht sehen zu müssen. 
Im antiken Volksglauben gelten die Gestirne, besonders Sonne und Mond, ja als inner- 
lich beteiligte Zuschauer bei den großen Weltereignissen. So trauert die Sonne mit 
beim Tod des Erlösers [Vergil, so. Weiteres Olm: RE 257]. [34] Die Viertelung des 
Tages weiterführend legt Mr [der Bearbeiter ?] die Todesstunde Jesu auf die 9. Stunde, 
Nachmittag gegen 3 Uhr. Der laute Schrei Jesu (s o) ist jedenfalls nicht als Triumph- 
schrei des Gottessohnes (so Spitta), sondern eher als angespanntester Gebetsschrei ge- 
dacht [StrB IV 232e: vier Dinge zerreißen einen (göttlichen) Gerichtsbeschluß über 
einen Menschen, nämlich Almosen, Gebetsschrei.... RH 16°]. Die Worte, die die 
Überlieferung diesem Gebetsschrei leiht (Ps 22, 2), sind deshalb auch jedenfalls nicht 
als Verzweiflungsruf, sondern als Ausdruck der Klage und der Bitte gedacht, die der 
Sterbende in seiner Not an Gott richtet. Wie der Psalm auf die Gewißheit der Er- 
rettung hinausgeht, so ist auch bereits der Anfangsvers desselben nicht Ausdruck der 
absoluten, sondern nur der zeitweiligen Verlassenheit, die deshalb auch nicht mit Ver- 
zweiflung gleichzusetzen ist. |35] Dies tiefste Klagewort wird von den Umstehenden 
spöttisch dahin verdreht, als ob der von aller Hilfe verlassene Messias nach Elia 
rufe. Dieser soll als sein Wegbereiter ihm freie Bahn machen und ihn deshalb jetzt 
aus solcher Notlage befreien. Es war Volksglaube, daß Elia aus dem Jenseits er- 
scheinen wird, um bedrängten Frommen Rettung zu bringen. [36| Die Tat des Un- 
genannten [zic, doch wohl eines Soldaten], der Jesus daraufhin mit Essig tränkt, er- 
scheint nach Mr nicht als eine Tat der Barmherzigkeit, sondern die Labung soll wohl 
den Tod hinauszögern. Die Gefährten sollen darum aufpassen, ob nicht im letzten 
Augenblick noch Elia wirklich zur Befreiung des so elend Angenagelten erscheine. 
[&pere könnte ursprüngliche Fortsetzung von gwvei 35 sein.] Weinessig mit Wasser 
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war das Erfrischungsgetränk der Soldaten. Das Kreuz machte es notwendig, daß man 
Jesu den Trank mit einem Stab (x«4., Rohr; Joh 19, 29 doowryp) darbot. |87| Der 
starke Schrei, mit dem Jesus sein Leben aushaucht,. widerspricht dem, was man bei 
einem zu Tode erschöpften Gekreuzigten erwartet; er muß deshalb der Gemeinde 
wichtig gewesen sein. Mit ihm scheint er sein Leben an Gott hinzugeben. [38] Wohl 
gleichzeitig mit dem Tode Jesu und deshalb in innerer Beziehung zu ihm, ist das Zer- 
reißen des Vorhangs am Tempel gedacht. Es drückt symbolisch aus, daß durch den 
Tod Jesu der Zugang ins Allerheiligste freigeworden ist (Hbr 9, 8; 10,19f). Es 
ist darum auch an den inneren Vorhang zu denken, der das Heilige vom Allerheiligsten 
trennte (Ex 26, 33; Hbr 9, 3). [Andere: der Vorhang, der das Heilige nach dem 
Vorhof abschloß; Deutung: der Tempel zerreißt in Mittrauer sein Kleid. Nestle: 

Phil s 21; ZuW 3, 167, nimmt eine alte Verlesung von n»2 (Kapitell) in na%B (Vor- 
hang) an, da Hbrerg fie 18 von superliminare spricht. Dagegen Dalm: Worte I 45.] 
Ein Tempelvorhang, angeblich von Titus mit dem Schwert zerhauen, befand sich nach 
der Zerstörung Jerusalems als Beutestück der Sieger in Rom. Eisler I 161f nimmt 
an, daß von dieser Tatsache aus die christliche legendäre Angabe gebildet und nach- 
träglich in Mr eingeschoben sei. Rabbinische Überlieferungen reden von Prodigien, 
die am Tempel 40 Jahre vor seiner Zerstörung geschahen (StrB I 1045);  Jsph 
verlegt dieselben jedoch, zeitlich offenbar zutreffiender, ins Jahr 66 (B 6, 5,3). 
[39] Während die Juden spotten und die Jünger unter dem Kreuz fehlen, erwächst 

dem Herrn ein Zeuge seiner Gottessohnschaft an dem heidnischen Zenturio, der an- 
scheinend mit der Beaufsichtigung der Exekution beauftragt ist. Aus der Beobachtung 
(oütwcg) des Leidenden wie des eingetretenen Naturwunders (33) folgert er, daß „dieser“ 
ein Gottessohn sei. Als Heide kann er das nur im Sinn griechisch-römischen Glaubens 
denken. Aber auch so ist es dem Mr ein Zeugnis von größter Wichtigkeit. Der 
scheinbar Besiegte beginnt zu siegen. Seine wahre Würde beginnt Anerkennung zu 
finden. [40] Mr nennt eine Anzahl Frauen, welche wenigstens von weitem den Vor- 
gängen als Zeugen folgen. Es sind dieselben, welche nach 16, 1 auch die erste Kunde 
von der Auferstehung empfangen, während 15, 47 Salome als Zeugin am Grab weg- 
gelassen ist. Die Frauen sind offenbar der Gemeinde bekannt. Dem Darsteller genügt 
deshalb die bloße Namennennung: die erste Maria ist nach ihrer Heimat Magdala 
näher bezeichnet (Lk 8, 2); die zweite Maria ist anscheinend nach der im Orient 
üblichen Sitte nach ihren beiden Söhnen genannt [was freilich dann auch für die ein- 
fachere Bezeichnung in 15, 47 und 16, 1 gelten müßte. Doch s sy°]; die letztgenannte 
Salome wird aus dem Vergleich mit Mt 27, 56 als Mutter der Zebedaiden erkennbar. 
| 1] Diese drei nennt Mr mit Namen als Solche; die schon seit der galiläischen Zeit 
zum Gefolge Jesu gehörten und ihm durch ihr Vermögen (Lk 8, 3) und weibliche 
Dienste behilflich waren (dınx.). Andere zahlreiche bleiben ungenannt, von denen nur 
gesagt wird, daß sie den letzten Zug Jesu nach Jerusalem mitgemacht haben. 
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42. SKal on Öwwiag yevoueyng drei Tv || 42. Und es war schon Spätnachmittag; 
| | | und da es Rüsttag, dies ist Vorsabbath, 
a Tö-2otıv a ie 43. IIwr || war, 43. kam Joseph von Arimathia, ein 


an 6 dnö Aeıua alas, ne angesehener Ratsherr, der auch selbst auf 
Bovksveng', ös xal arög 1jv mgODÖEXÖUEVOg | 445 Reich Gottes wartete, und faßte sich 


env Baoıkeiav Toö FEod, Tohumoas elonAdev | 
obs Ilkövov xal Nrroato rd owua Tod ' ein Herz und ging zu Pilatus hinein und 


’mooö. 44. ö ö& Ilulürog &Iaducoev, ei erbat sich den Leichnam Jesu. 44. Pilatus 
aber wunderte sich, ob er denn schon ge- 
ß , Be ne storben sei, und rief den Zenturio herbei 
Txevrvglwvo Erungwenoev abröv ei malt und fragte ihn, ob er schon seit länger 


ürıe$avev. 45. Sxal yvovc drcd Tod Tuevrv- | gestorben wäre. 45. Und als er es von 
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eiwvog 'Eöweroaro To nıwue co Iwongp. | dem Zenturio erfahren hatte, schenkte er 
46. xai dyoodoas owööva xadelwv adrov || Joseph den Leichnam. 46. Und er kaufte 
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“tvellmoev ınH oWwödrı xal xar&Innev | Leinwand und nahm ihn herab und hüllte 
adrov &v unusio, 8 Tv heharounuevov ihn in die Leinwand und legte ihn in ein 
Grab, das aus dem Felsen herausgehauen 
| war und wälzte einen Stein vor die Tür des 
\ HVoav Tod uvnuelov. ı #7. % d& Mogia | Grabes. 47. Aber Maria Magdalena und 


c 


n Maydalımn xal Magie n Iwontog || Maria [die Mutter?] des Joses schauten zu, 


En zueroag Xu igooexvlıev MIov Erri 


2decgowv, nod TEdeırau. wo er beigesetzt wurde. | 
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Der Bericht über die. Bestattung Jesu ist durch konkrete Einzelangaben aus- 
gezeichnet. Doch scheint die Szene mit dem Zenturio erst dem Bearbeiter zuzugehören. 
Sie fehlt bei Mt und Lk. Wndl hält von da aus die ganze Gestalt des Zenturio für 
Erfindung des Evangelisten ve 15, 39). Der Subjektwechsel zwischen 45 und 46 
deutet auf eine Naht. 


| 32] Durch Eintreten eines frommen Juden bekommt der Gerichtete ein würdiges 
Grab. Weitere Eintehrung wird dadurch verhütet. Es ist Spätnachmittag (öyie) 
geworden. Erst nachträglich erfahren wir, daß es Freitag, der Rüsttag (sraoaoxevi)) 
auf Sabbath war (77000.). Die Bestattung noch am Todestag war im allgemeinen Sitte, 
bei Hingerichteten Gebot Dt 21, 23. Man wartete bei letzteren bis Dunkelwerden. 
Hingerichtete kamen nicht ins Familiengrab, sondern bis zum Ende des Verwesungs- 
vorgangs in ein Grab, das der Behörde dafür zur Verfügung stand (StrB I 1049). 
' Das begründende &srei scheint darauf anzuspielen, daß insbesondere vor dem Feiertag 
Leichen Hingerichteter beseitigt werden mußten [so deutet Joh 19, 31]. |43] Das be- 
wegt Josef von Arimathia [wohl— Ramathaim bei Lydda, 1 Mkk 11,34; Buhl 170£], 
der offenbar in Jerusalem seßhaft ist, sich bei Pilatus unmittelbar den Leichnam Jesu 
zu erbitten, wodurch allein auch aller Schändung desselben vorgebeugt werden konnte: 
Es lag darin ein Wagnis (roAu., so Mr), denn die Bitte war zugleich ein Bekenntnis 
zu dem Gerichteten und ein Protest gegen das Urteil. Aber Joseph konnte als an- 
gesehener (eöoynuwv) Mann es am ersten wagen. Als Mitglied des Synedriums [fov- 
Agvins, JsphB 2, 405; für die römischen Leser des Mr lag darin soviel als senator] 
gehörte er zu der politisch bedeutsamsten Gruppe. Als einer von denen, die in sehn- 
licher Erwartung der Heilszeit lebten (srgoodey., vgl Lk 2,35. 38; Mt: uadnzig), war 
er Jesu zugetan und erwies dem Gerichteten so die letzte Ehre. |] Die Einfügung 
44f dient dazu, um den wirklich erfolgten Eintritt des Todes Jesu festzustellen. 
Pilatus läßt dazu den Zenturio als Zeugen rufen. Der schnelle Tod [rdAaı: „schon 
länger“, Gegensatz: &ozı] war allerdings verwunderlich, da Gekreuzigte gelegentlich 
mehrere Tage bis zum Eintritt des Todes hinschmachten mußten. [5] Nach genügender 
Feststellung setzt Pilatus der Bitte um Ausfolgung der Leiche (nrwua s 6, 29) keinen 
Widerstand entgegen, verzichtet sogar auf eine Geldforderung (£dweno.). Ohne aus- 
drückliche Erwähnung scheint Mr anzunehmen, daß das Grab dem Joseph gehörte 
(Mt 27, 60) und sich nahe der Richtstätte befand (Joh 19, 41f). Es handelt sich 
offenbar um ein horizontal in den Felsen gehauenes Grab, wie sie sich vielfach bei 
Jerusalem finden. [Näheres StrB I 1049f; Dalm 276ff; J. Jeremias: Golgatha.] Der 
Leichnam wurde auf eine der im Grab vorgesehenen Steinbänke gelegt. Ein Rollstein, 
der vor den Eifigang geschoben wurde, sicherte es gegen Tiere (zB Hyänen). Es war 
etwas Großes von Joseph, daß er dem Hingerichteten sein Familiengrab zur Verfügung 
stellte. |46] Das Kaufen der Gegenstände für die Bestattung zwingt nicht notwendig 
zu der Folgerung, daß der Tag Werktag war [durch kasuistische Mittel beim Kauf- 
geschäft konnte Verletzung des Feiertagsgebotes leicht vermieden werden StrB II 832]. 
Man legte Begräbnisse gern auf den Spätnachmittag (StrB IV 593; Lk 23, 54: nach 
Beendigung der Arbeit leuchten die ersten Sterne auf, die den Anbruch des Sabbaths 
bedeuten). [47] Zwei von den schon v 40 genannten Frauen sind Zeugen des Ereignisses: 
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1. Kai ‘dıayevouevov voü oaßßdrov’ 
 Moogia fi; Maydaknvn xal Mogia N, Toö 
Texwßov nal Zahwun Nyooaoav dgwuere, 
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3. xal SEleyov rroös Eavrds' Tis dnonvhioeı Hutv 
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xoIWwg einev Öulv. 8. xal EEelIodcaı 


Epvyov do Tod uvmuslov, eiyev yYüp 
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1. Und als der Sabbath vergangen war, 
kauften Maria Magdalena und Maria, die 
[Mutter?] des Jakobus und Salome Spezereien, 
daß sie ihn salben möchten. 2. Und sehr 
frühe am ersten Tag der Woche kommen 
sie zu dem Grab, als die Sonne aufgegangen 


war. 3. Und sie sprachen zueinander [in 


Sorge]: wer wird uns den Stein aus der Tür 
des $rabes wegwälzen? 4. Und als sie auf- 
blickten, schauen sie, daß der Stein weg- 
gewälzt war, denn er war sehr groß [und 
darum für sie eine Verlegenheit]. 5. Und sie 
gingen in das Grab hinein und sahen einen 
Jüngling zur Rechten sitzen, angetan mit 
einem langen, weißen Kleid [und dadurch 
als Engel erkennbar). Und sie erschraken. 
6. Er aber sagt zu ihnen: Erschrecket 
nicht! Sucht ihr Jesus, den Nazarener, 
den Gekreuzigten? Er erstand; er ist nicht 
hier: siehe da der Ort, wo sie ihn hin- 
legten [überzeugt euch, daß er ihn nicht mehr 
birgt. 7. Aber gehet hin, saget seinen 


 Jüngern und [besonders] dem Pir, daß er 


vor euch hingeht nach Galiläa — dort 
werdet ihr ihn sehen — wie er euch gesagt 
hat (14, 28). 8. Und sie gingen heraus und 
flohen von dem Grabe. Denn Furcht und 


SE REN 0,8, || Entsetzen hatte sie gepackt. Und sie 
MUTAG TOOUOG Kal EXOTROG. mai oöderi sagten niemandem ein Wort, denn sie 
Sobö:v sinav, Epyoßoövro ydo,. | fürchteten sich. 

1. D(k)n: — dıayev. — Zal.; af: — Map!-Zal. syS pa: 4 Yvyarno vor Jax. D © af arm: 


—-.nogevdeıaı vor nYog. D af it: — eAdovon«. 
n*CHWO: urnua Lk 24,1 > ur-ov HRD. D eqn: avarsiAovros, Glättung wegen Auav row; 
3. CDOWpy: ano Lk 24,2 )er. 4. D: —xaı..Ados. SR: anoxex. Mt 28,2; Lk 24,2 > BL. 
TaD®cnff? stellen um: eoxovraı xaı evgioxovomw anoxsxvÄıousvov nach 79 yao 1. opodoa, Glättung. 


6. TaADWO sy: poßsıode Mt 28,5 > ex. ‘. Ta 33 DWO® af: + xau vor eım, 


2. Bs: 775 was % nm u. HW© Lk 24,1. 


Mr führt sein Ev.auf die Geschichte vom leeren Grab hinaus, die der Gemeinde 
von größtem apologetischem Wert war. Denn nach jüdischen Begriffen lag Auf- 
erstehung nur dann vor, wenn wirklich derselbe Leib sich aus dem Grab erhoben 
hatte (Bouss: Rel 274; Bornhäuser: Die Gebeine der Toten; StrB IV, 815). So 
konnte das leere Grab als objektives Beweismittel gewertet werden. Auch daß die 
Auferstehungskunde aus Engelsmund erfolgt, hat für das damalige Empfinden objektive 
Kraft. Daß Paulus nie das leere Grab erwähnt oder den Auferstehungsglauben darauf 

gründet (vgl 1 Kr 15, 1ff), muß nicht notwendig dahin gedeutet werden, daß die Mr- 
‘ Erzählung vom leeren Grab erst eine späte Gemeindebildung sei. Auch die Angabe, 
daß die Frauen niemandem etwas sagten (v 8), wird vielfach als verschleierte Andeutung 
dafür aufgefaßt, daß die Kunde über das leere Grab erst spät auftauchte.. Mr deutet 
nicht an, für wie lange er dies erste bestürzte Schweigen annimmt. Daß die An- 
hänger Jesu sich von dem leeren Zustand des Grabes überzeugten, bzw daß die Juden 
den Leichnam Jesu nicht aufweisen konnten, darf an sich angenommen werden. Ptr 
kommt als Zeuge für diese Perikope nach der Mr-Darstellung nicht in Frage. Nach 
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Joh 20, 1. 11—18 [2—10==Einfügung?] hat allein Maria Magdalena am Ostermorgen 
das entscheidende Erlebnis am Grab. In unserer Darstellung ist das Zeugnis. dadurch 
verstärkt, daß zwei weitere mit Namen genannte Frauen die Angaben vertreten. Eine 
Spannung besteht zwischen v 7 und 8, indem die Frauen einen Auftrag erhalten, den 
sie nicht ausführen. Vielfach wird deshalb v 7 als Einfügung beurteilt (Wh), die 14, 28 
erweiternd galiläische Erscheinungen vorbereiten soll. Die Formung des Verses durch 
Lk: (24, 6) ist sichtlich absichtsvolle Umprägung, um Raum für die luk Erscheinungen 
in Jerusalem zu schaffen. Mt und Lk folgen dem Mr bis 16, 8, biegen freilich die 
letzte Aussage um; aber auch ihr Mr endete offenbar mit 16, 8. 


[11 Der Erzähler stellt dar, wie am Morgen des dritten Tages die Gewißheit 
der Auferstehung im Anhängerkreis Jesu begründet ward. Dieselben Frauen, welche 
bei der Kreuzigung und — außer Salome — auch bei der Grablegung als Zeugen der 
Ereignisse genannt waren, fassen den Plan, Jesus durch die Salbung, die man sonst 
dem Toten vor der Beerdigung zukommen ließ, noch jetzt nachträglich zu ehren. 
[Die Zweckangabe ist bei Mt einfacher: Iswonioau Tov Tapov; vgl Joh 20, 1.] Auf- 
fallenderweise weicht die Benennung der Frauen von beiden vorigen Stellen ab. Die 
zweite Maria wird nun einfach nach Jakobus näher bezeichnet, was im Zusammenhalt - 
mit 15, 40 als die „Mutter des Jk“ gedeutet werden muß [doch vgl sy® zu 15, 40]. 
Dieser merkwürdige Wechsel weist vermutlich auf einen Wechsel in den verwendeten 
Quellenstücken. Mt läßt hier wie Mr 15, 47 Salome weg. Das Salben des Toten 
wäre zwar auch am Sabbath erlaubt gewesen (StrB II 52), aber wegen des nötigen Ein- 
kaufens der Salben ließen sie wohl den Sabbath th vorübergehen. Zum Einsalben benützte 
man Öl, dem Spezereien beigegeben waren. [2 | Am ersten Wochentag [77 w& r. o.; 
das Zahlwort wie im hebr mit Ordinalsinn BI-D 8 247, 1], sobald nur die Helligkeit 
ihr Liebeswerk ermöglicht, machen sie sich auf den Weg. Die beiden Zeitangaben Alay 
rgwi und ävar. T. Nklov stehen dabei etwas in Spannung. [Mt 75 ETTLPWOAOGEN eig 
ulov 0.; Lk 24,1 do9o0ov Pasewg.] 31 Während des Weges beschäftigt sie die 
Sorge, wie sie mit ihrer schwachen, weiblichen Kraft mit dem Türstein fertig werden 
sollen, der am Freitag nach beendeter Beerdigung in seinen Platz in der Grabestür 
eingerollt worden war (&x r. 9.). | 21] Im ersten Morgenlicht sehen sie (dvaßl&ıyp.), 
daß diese Sorge behoben ist. .Der Stein, in. seiner Rinne beiseite gewälzt (dvanex.), 
gibt den Eingang frei. In volkstümlich lockerer Erzählungsweise wird nachträglich 
die Größe des Steines als Grund (ydo) ihrer Sorge angegeben. Die Auferstehung 
selbst schildert Mr in feiner Zurückhaltung nicht. Der weitergehende Bericht des Mt 
wird hier legendarisch [vgl Hds k bei Nestle zu 16, 3]. [51 Nur hier im ganzen Mrev 
tritt ein Engel als Vermittler göttlicher Botschaft auf, Denn als himmlische Gestalt soll 
der Jüngling im Grab durch das lange weiße Gewand geschildert werden. Die Auf- 
'erstehung Jesu ist eine Gotteskunde an die Menschheit, die darum mit dem’ Organ des 
Glaubens erfaßt sein will. [6 | Der Engel darf den Frauen den Schrecken [Mr: &x3auß.; 
' Mt Lk: goßeiodarl, den die Berührung der Kreatur mit der himmlischen Welt er- 
weckte, abnehmen. Er kennt ihre Absicht [’/no. — £07av0. ist besser als Frage zu lesen], 
die aber doch fehlging, als sie Jesus [Mr fügt ro» NaLagnvov beil am Ort des Todes 
suchte. Nur die Tatsache, nicht die Zeit und das Wie seiner Erhebung aus dem Tod 
zu neuem Leben (Ny.) verkünden ihnen die Worte. Die Aufforderung, den Platz, dh 
wohl die Steinbank oder die Nische zu besehen, wo man ihn hingelegt hatte, ist wohl 
als Beweismittel gedacht, sich näher von dem Negativen zu überzeugen, daß das Grab 
Christus nicht mehr birgt. |_7 | Die Frauen, welche die große Kunde von Jesu Todes- 
überwindung empfangen haben, sollen zu Boten (üsrdy.) an seine Jünger, insbesondere 
an Ptr werden. Dieser wird damit als der Führer der Jüngerschaft nach Jesu Hin- 
gang hervorgehoben. Die Jünger werden hier in Jerusalem vorausgesetzt, was für die 
Frage nach dem Ort der ersten Erscheinungen wichtig ist. Es kann hier deshalb auch 
nicht die Vorstellung vorliegen, daß die „Flucht“ der Jünger am Karfreitag bis nach 
Galiläa ging und daß sie durch dieses I esuswort „legitimiert“ oder liebevoll verschleiert 
werden sollte. Das ;rg0 in srgod&eı Öuäg kann örtlich oder zeitlich (6, 45) aufgefaßt 
werden. Entweder liegt dann darin, daß Jesus als der Siegreiche seinen Jüngern voran- 
ziehend — das Gegenstück -10, 32 —, diese nach Galiläa führen wird, wo die Aufrichtung 
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des RG erwartet wird (JWß), oder man sieht darin eine Andeutung, daß die Jünger in 
Galiläa die grundlegenden Erscheinungen haben werden, die sie von der Erhöhung Jesu 
überzeugen werden. Die Analogie mit 10, 32 deutet eher in die erste Richtung. Daß 
das Wort in dieser Form nicht in Erfüllung ging, spricht dann für seine hohe Alter- 
tümlichkeit (JWß). Dagegen liegt mindestens schon bei Mt — der 10, 32 nicht 
reproduziert — die zweite Auffassung vor. Mt bringt deshalb galiläische Erscheinungen. 
Jedenfalls werden hier das erstemal im Mrev den Jüngern Erscheinungen Jesu als 
positive Zeugnisse seiner Erhöhung in Aussicht gestellt. &xei aür. öry. ist als Par- 
enthese eingefügt. xaJIwg eirt. Öu. greift auf 14,28 zurück. | 8 ] Innerste Erschütte- 
rung, die den Frauen den Mund verschloß, war Folge ihres Erlebnisses. [Mt prägt um: 
uero Poßov x. Xaoög.| Der Hinweis auf bevorstehende Erscheinungen Jesu (doch s o) 
spricht zwar dafür, daß der Erzähler beabsichtigte, diese noch zu erzählen, doch ist 
‘es nicht unmöglich, daß v 8 den ursprünglichen Schluß des Ev darstellt. Das Ev vom 
Sohne Gottes, der sich auf Erden offenbarte, läuft aus in die Kunde seiner Erhebung 
zu neuem Leben in überirdischer Lebensform. Zur Vollendung bleibt nur noch übrig, 


daß er wiederkommt, um die Gottesherrschaft aufzurichten. 
meinden, für die Mr schreibt, glaubend entgegen. 


Dem schauen die Ge- 
[Albertz: Formgesch d Auferst. 


ZnW 1922, 259#. F. Loofs: Die Auferstehungsberichte und ihr Wert 1898.] 


Der unechte Schluß; längere Form (A) 16, 9—20. 


9. FAvaorag de mowi own 0aBßaTovV 
Epavn sioß@tov Magie Ti Maydalnvn, rag’ 


hs Enßeßkrmeı Errra daıuovıa. 10. &xelvn 
7ogEvFElon Arınyyeılev Tois UET’ abTod 
yevouevoıgs TEVvF000ıv Hal HAalovoıv. 
11. vaxeivoı @novoavres, Orı CN xol EIedIM 


ür adrhg, Areiornoav. 12. Merd Ö8 vadra 
Övolv E5 adT@v regınaroücıw EpavseooIm 
Ev ETEOT U0OPN T0gEvou&voıg eig &yoorv. 
13. xaxeivoı Gmehdovreg Arenyyeılav 
tols Aotswois* obdE Exelvoıc Errlorevoav. 
14. voregov dvaxsıusvoıg adroig Toic 
Cı P] ’ \ > ’ N 
Evbera EYPavegnIn, nal wveldioev mv 
drsıoriav aürov nal OonAmgoxagdiav, Örı 
tois Heaonuevoıs abTov Eynyegusvov Eu 
veroW@v oöx Erriorevoav. 15. xal einev 
abrolg‘ 7r00EVFEVTES Elg TOV A00U0V Ärcavıa 
xnovsore TO zbayyeliov don TH xrioeı, 
16. ö muorevoog xai Banrıioseis 0wär- 
oeraı, Ö ÖE de AELOTNORS naTangıdNoETaL. 
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9. Nachdem er aber in der Frühe am 
ersten Wochentag auferstanden war, er- 
schien er zuerst der Maria Magdalena, von 
der er sieben Dämonen ausgetrieben hatte. 
10. Sie aber ging hin und verkündigte es 


seinen Begleitern, welche klagten und 


weinten. 11. Und sie, als sie vernahmen, 
daß er lebe und von ihr gesehen worden 
sei, glaubten es nicht. 12. Danach erschien 
er zweien von ihnen, welche eine Wanderung 
machten, in veränderter Gestalt, als sie 
über Land gingen. 13. Und sie gingen hin 
und verkündigten es den übrigen. Aber 
auch jenen schenkten sie keinen Glauben. 
14. Danach erschien er den Elf selbst, als sie 
zu Tisch lagen, und schalt ihren Unglauben 
und ihre Herzenshärtigkeit, daß sie denen, 
welche ihn doch nach seiner Auferstehung 
von den Toten geschaut, keinen Glauben 
geschenkt hatten. 15. Und er sprach zu 
ihnen: Gehet hin in alle Welt und ver- 
kündigt das Evangelium der ganzen Mensch- 
heit. 16. Wer glaubt und getauft wird, 
wird gerettet werden, wer aber nicht 
glaubt, wird verdammt werden. 17. Denen 
aber, welche glauben, werden diese Wunder- 
zeichen folgen: in meinem Namen werden 
sie Dämonen austreiben, mit neuen Zungen 
reden, 18. mit den Händen werden sie 
Schlangen aufheben und wenn sie etwas 
Tödliches trinken, wird es ihnen nicht den 
geringsten Schaden tun; auf Kranke werden 
sie die Hände auflegen, so werden sie ge- 
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xl nal@c Eovoy. 19. ö ‚usv oÖv xögiog nesen. 19. Nachdem nun der Herr Jesus 
Ino oög ner To kakijoau adroic avehjpgn zu ihnen geredet hatte, ward er aufgehoben 
eig ToV oögavor nal Enddoev Eu desıäv in den Himmel und setzte sich zur Rechten 
toü Feod. 20. Exelvor be EEeAdovreg Enn- Gottes. 20. Sie aber gingen aus und ver- 
ovEav TTAVTaXov, Tod xvolov Ovvegyodvrog kündigten überall [die Heilsbotschaft], wobei 
der Herr [das Werk] förderte und das 


„al vov Aöyov Peßaioövrog di& TÜV Wort durch begleitende Wunderzeichen be- 
 tnanoAovdovivswv omuelov.] stätigte. 


TaDWO(H)CLA3IK it vg sysel Just Ir: 4 9—20 > nB afsyS arm. 9. D: eyavsowoev 
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20. CHR: + aum. 


Der Schluß des Ev: Daß das Mrev in seiner ältesten veröffentlichten Gestalt 
bloß bis 16, 8 reichte, darf als sicher gelten. Zwar kennen und bezeugen schon 
Tatian und Irenäus den Schluß 16, 9—20 (= A). Aber ihnen treten gegenüber 
Clemens Al., Origenes, Tertullian, Cyprian, Cyrill von Jerusalem, das Zeugnis des 
Eusebius (Zahn: Gesch d Kan II 913) und des Hieron. (4: E II 243, 7), ferner die 
ältesten Handschriften xBksy°, welche 16, 9—20 nicht kennen. Aus dem Zeugnis des. 
Tatian und Irenäus ergibt sich, daß Schluß A schon um die Mitte des 2. Jhh dem 
Ev angefügt worden ist. Der Abschnitt wurde dann von f} übernommen und wurde 
zum t.r. Schon stilistische Merkmale erweisen den Schluß als nicht von Mr stammend. 
Inhaltlich ist Schluß A eine Zusammenordnung von Nachrichten über den Auf- 
erstandenen, die sich vorwiegend auf Lk gründet (v8 vgl Lk 8, 2; I2f vgl Lk 24,13 
bis 35; v14 vgl Lk 24, 3644), ergänzend ist Mt (v 15f) und die mündliche Über- 
lieferung beigezogen. Ob in v 9—11 eine Anspielung auf Joh 20, 1—18 vorliegt, ist 
deshalb fraglich, weil das Hauptstück des Joh, die Thomaserzählung unerwähnt bleibt 
(Streeter). Schluß A ist ursprünglich nicht als Ergänzung zu Mr verfaßt, da.v 9 keine 
glatte Fortsetzung von 16, 8 bietet und der Inhalt von A die bei Mr in Aussicht ge- 
stellten galiläischen Erscheinungen vermissen läßt. A. ist vielmehr eine selbständige 
Zusammenstellung über Erscheinungen Jesu, die nur als praktische Ergänzung dem Ev 
angefügt wurde. Die armenische Ev-Hds von 989 führt den Schluß auf den Presbyter 
Ariston [= Aristion], den Lehrer des Papias zurück. Zahn hält das für begründet 
(Einl II, 244 A 8); doch entstammt die Angabe wohl nur dem Mißverständnis eines 
Schreibers (Näheres bei Clemen: Johev 362). Als Ort der Entstehung kommt Rom 
in Frage (Streeter). Daß Schluß A (bzw B) dem Ev angefügt wurde, zeigt, daß 
es als ergänzungsbedürftig empfunden wurde. [In dem xoAoßodaxrvlog („stummel- 
fingrig“) des Hippolyt, das man gewöhnlich auf die Person des Mr bezieht, vermutet 
Streeter einen Hinweis auf das verstümmelte Ev.] Völlig unerweislich ist die Be- 
hauptung, daß der echte Schluß des Ev wegen Differenzen gegenüber der andern 
Evangelienüberlieferung abgetrennt worden sei. Zur Frage des Schlusses Zahn: Einl II 
8 52; Streeter 333. O. Lindton: Der vermißte Mr-Schluß, Theol Blätter 1929. 


|9j Die folgende Aufzählung der Erscheinungen Jesu will schildern, wie die 
Jünger aus anfänglich Ungläubigen zu den Glaubenszeugen des Herrn an die ganze 
Welt werden. Die Auferstehungsstunde wird hier in die Morgenfrühe des Ostersonntags 
[zowrn 0. gegen den Sprachgebrauch des Mr, vgl 16, 2] verlegt. Wie in Joh 20, 1ff 
ist es Maria Magdalena allein (anders Mt 28, 9), die eine erste Erscheinung des Herrn 
erfährt. Nach Lk 8, 2 schildert er sie als die, welche durch Jesus von sieben Dämonen 
befreit worden ist. [10 | Maria Magdalena gibt die neue Botschaft an die Jünger weiter 
[vgl Joh 20, 18; die Wendung srogsvsevreg findet sich im echten Mr nie]. Diese 
werden ähnlich wie im Ptrev (59) als in größter Traurigkeit (rev$. x. xAci. Lk 6, 25) 
in Jerusalem anwesend gedacht. |T1 | Aber die Botschaft der Maria stößt bloß auf 

13* 


196 0° Der kürzere Schluß (B). 


den Unglauben der Jünger (vgl Lk 24, 11). |[I2] Wieder aus Lk ist die kurz zu 
sammenfassende Erinnerung an die Erscheinung vor den Jüngern, welche sich auf der 
Wanderung (sreoısrar. Lk 24, 17) über Land befinden, entnommen. Das Besondere in 
der Angabe ist, daß Jesus ihnen in veränderter Gestalt erschien (&v &r, uoopn) vel 
Lk 9, 29; 24, 16. 35). [3] Aber wie das Zeugnis der Frauen, so stößt jetzt selbst 
das der Jü ünger auf Unglauben. Hier ist der Bericht bei Lk allerdings anders. 
| 14 | Als eine dritte Erscheinung wird eine solche vor den elf Jüngern, welche eben 
Mahlzeit halten, erzählt, wobei wieder der Bericht von Lk 24, 36ff zugrunde liegt 
(vgl Joh 20, 19—23). Nun erhalten die Jünger selbst das Zeugnis des Auferstandenen, 
dem sie sich nicht entziehen können. Aber sie müssen den Tadel dafür hinnehmen, 
daß sie den Augenzeugen nicht geglaubt haben. [15 | In Anlehnung an Mt wird weiter 
erzählt, wie die zum Glauben gewonnenen nun zu Boten des Ev an die ganze Mensch- 
heit (don tn xtioeı K11, 23] werden sollen. [16 | In Anlehnung an Mt ist jeden- 
falls auch das Wort über die Taufe gebildet. Nicht der Taufbefehl selbst, wie bei Mt, 
wird dabei mitgeteilt, sondern das Urteil, daß der gläubige Empfang (6 zuıor. “al 8) 
der Taufe Voraussetzung der Enderrettung ist, während das Verharren im Unglauben, 
dh das Ablehnen der Heilsbotschaft, welches darum auch die Taufe verschmäht, 
dem Endgericht verfallen läßt. |T7| Es folgt noch eine Versicherung für die, welche 
den Glauben an Jesus gefaßt haben. An den Wunderzeichen, welche sie erleben 
dürfen, sollen sie erkennen, daß Gott ihren Glauben als richtig bestätigt. Christi Name 
wird sich den Dämonen überlegen erweisen. Das Reden in neuen Zungen wird be- 
zeugen, daß sie mit Gottes Geist erfüllt sind AG 2, 4ff. [18 | Wunderbare Überlegen- 
heit über die Krankheit soll ihnen eignen. Wie gefährliche Schlangen ihnen nichts 
anhaben können (AG 28, 3.6 vgl Jes 11, 8f; 65, 25) und tödliches Getränk ihnen 
gegenüber seine Wirkung versagt [Justus Barsabas, Eus h e III, 39, 9], so können sie 
andrerseits durch Auflegen ihrer Hände im Namen Jesu Kranken die Genesung ver- 
mitteln (Jk 5, 14; AG 9,12). |19] Zum Schluß richtet der Vf den Blick auf den 
erhöhten Herrn und auf seine Boten auf der Erde. Mit feierlich atl Wort (2Kö2,11 
von Elia) wird das Ereignis der Himmelfahrt (Lk 24, 51; AG 1,9) umschrieben: in 
den Machtbereich Gottes erhoben, nimmt er als der messianische König (Ps 110, 1) teil 
an der Weltregierung Gottes. |20 | Siegreich tragen unter solcher Herrschaft die 
Jünger als seine Herolde (xno.) die Heilsbotschaft in die ganze Welt (ravr.) hinaus. 
Ihre Erfolge sind in höherem Sinn Taten Christi, der als der erhöhte Herr ihr Werk 
fördert (ovveoy.).. Er bekräftigt durch die Wunderzeichen, die er ihnen gibt, ihre 
Verkündigung als die von Gott bestätigte Botschaft von Gericht und Heil. 


Der kürzere Schluß (B). 


IItvra ÖdE Ta magnyyekusva Toig zegl Alles Aufgetragene aber verkündigten 
ToV IIergov. vyröuwg Eönyyeıkav, Mstr& Sie kurz den Begleitern des Petrus. Da- 
ÖE TADTO Kal RÜTOG ö Inooög Arco dvarokiig nach sandte Jesus selbst von Aufgang bis 

nal äygı dVOEwWg EEameoreuhev di’ adrov zum Untergang durch sie die heilige und 
vo LEg0v al üpsdagrov xovyuo rns unvergängliche Verkündigung des ewigen 
aiwviov Owrngias. Heiles aus. 

L af syR: + oAdws [als Überschrift), L: + psoere [= yeoeraı] nov xaı ravra [als Einleitung). 
Faf: -epavyr avroıs nach Ino. F: + rov nAiov. Vafsy’aR: + aum. 

Der kürzere Schluß findet sich in Hdss, die in und um Ägypten daheim sind 
[L #°sah boh sy? am Rand aeth k].. Er ist darum wahrscheinlich in Ägypten entstanden. 
Er entstammt offenbar der Absicht, dem Ev durch einen höheren Schlußgedanken eine 
vollere Abrundung zu geben. So führt der Vf die letzte Perikope weiter, indem er 
nach dem Muster der andern Evangelien die Frauen die Osterbotschaft wirklich den 
Jüngern übermitteln läßt. Aber auch er weiß dabei nur die negative Angabe von 
16, 8 in ihr Gegenteil umzubiegen. Der Ausdruck zdvra t& ragnyy. ist dabei merk- 
würdig volltöonend.. Auch der kürzere Schluß läßt die Voransage von 16,7, daß 
in Galiläa Erscheinungen erfolgen sollen, unerfüllt. Das &pdvn abroig von %, das 
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wenigstens die Aussage einer Erscheinung bringen will, fügt sich nicht glatt in den 


Text ein und ist deshalb sicher Zusatz. 


Den Schluß bildet der Vf durch den Hinweis 


auf ‘die umfassende Weltpredigt der Apostel [&rrö — Övo. vgl 1 Clem 5,6]. Der Aus- 
druck, abstrakt. und rhetorisch, fällt aus der Sprache der Evangelien heraus. ! 


Das Freerlogion. 


 Köüxeivor Grvehoyoüvre [lies: -vo] Aeyov- 


Sie aber verteidigten sich, | indem sie 


tes Ötl Ö . 

10 olwv odrog Tg Avouiag xui Ts sagten: 10 dieses Weltalter der Ungerechtig- 

| dnuoriag A | : N 

dd ToV garavayı &orıv Ö un 2 keit und des Unglaubens ist unter Satanls 
Ta? ÜrCO 


Gewalt], welcher nicht zuläßt, daß von den 
Toy mveuuozınar dnddagra lies: -zwv] 


nv Akrderav |-ıwnV]? 

Tod Ie0od norahapeodaı [-Baveodaı]? 
dvvayıy. Jıa 

vodro Arondkvryov 00v TV Öinaıoov- 
15 vnv non, &netvou Eleyov vd Xogıoro.xal ö 


unreinen Geistern die wahre Kraft Gottes 
erfaßt wird. Darum offenbare deine Ge- 


rechtigkeit 15 schon [jetzt], sagten jene zu 


Agıorös Eneivois ngoodheyer, a ori Christus. Und Christus erwiderte ihnen: 
u ee u ct ee 

Tau Öö 0008 av &tov tig EEovolag Toü erfüllt ist die Grenze der Jahre der Macht 

varavä' en eyyllsı lkı divä Satans. Doch naht anderes Gewaltige. Und 


= dewvä] zei d- 
7089 av Eyi auagrnodvrwv ragedö.I? 
20 eig Iavaroy, I iva Ünoorgeywow eig 11V 
Ä Akdeıoy al wmnerı auagriowom, 
iva iv Ev TO olpavo TIVEUHOTLANY 
xl ü- 

pIagTov räg dinaoodvng d6Eav 
‚rÄngovopowan. a 7v0gEVIEVTES 
| | xrh.) 


für die, welche sündigten, ward ich hin- 
gegeben 20 in den Tod, damit sie zur Wahr- 


heit zurückkehren und nicht mehr sündigen, 
damit sie die geistgeartete und unvergäng- 
liche Herrlichkeit der Gerechtigkeit, die im 


Himmel ist, erben. (Aber gehet hin usw.) 


I gubstantia. 2 Hieron veram. ® Hieron apprehendi. 
2 cj Tov un ewvra Hier quae [cj qui Whb] non sinit. 


Die wichtige Hds W, erst seit 1907 bekannt, 5. Jhh, im Text vielfach mit D 
und © übereinstimmend, bietet eine Zufügung zu v 14, von der früher nur der An- 
fang aus einem Zitat des Hieronymus bekannt war [Hieron, adv. Pelag II, 14]. Der 
Zusatz enthält eine Verteidigung der Jünger (4 9—15) und eine Erwiderung des Herrn 
(4 16—24). Die Jünger waren nach v 14 vom Herrn über ihren Unglauben getadelt 
worden. Sie rechtfertigen sich damit, daß sie in einem Weltzeitalter der Gesetzlosig- 
keit und des Unglaubens leben, das unter der Macht Satans steht. Satan läßt es nicht 
dazu kommen, daß die wahre Kraft Gottes — welche die Auferstehung wirkte — er- 
faßt wird. Unklar ist die Einbeziehung von zuyevu. und dxd9. in den Gedanken. 
Gregory, welcher den Text beläßt, denkt an „Wesen, welche durch die Geister ver- 
unreinigt sind“ und bezieht das auf die Jünger, welche sich damit entschuldigen. Nach 
Hieron wäre zu verbinden „von den unreinen Geistern“, was dann freilich kaum auf 
die Jünger paßt. Wegen solcher Hemmung des Glaubens durch Satan bitten die 
Jünger Jesus, schon jetzt seine Gerechtigkeit, dh sein Heil, seine Heilsordnung macht- 
voll zu offenbaren, wodurch die &vouia eben überwunden wird. Jesu Antwort (Z 16) 
stellt zunächst fest, daß die Macht Satans ihre zeitliche Grenze (ö00g) erreicht hat. 
Die Zeit der Herrschaft Satans ist vorüber, die Vollmacht ist auf Christus übergegangen. 
Der Wendepunkt ist Auferstehung und Erhöhung Jesu (Mt 28, 19). Die Jünger haben 
also von jetzt ab keine Hinderung durch Satan mehr zu srfonren: Aber dem folgt 
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nun keineswegs alsbald die weitere Versicherung, daß Jesus die Gottesherrschaft jetzt 
auf der Erde aufrichten wird, sondern im Gegenteil die Ankündigung gewaltiger er- 
schütternder Ereignisse [deuıvd. Die Umänderung in rıv& ist matt. Auch die Konjektur 
r& AhnIıvd& befriedigt nicht]. Die Fortführung des Gedankens in Z 18f ist nicht klar. 
Whb vermutet deshalb eine Lücke. Auch grammatisch erwartet man für ®v eher v@v 
und die Stellung von &9@ hinter sragsöd3n. Christus erinnert an den Zweck seines 
Todes; er kommt den Sündern zugut. Sie sollen nicht mehr sündigen, sondern durch 
seinen Heilstod die himmlische Herrlichkeit gewinnen, die mit starker Betonung als 
unirdisch (zvevuarındg) und ewig geschildert wird. Ein echtes Jesuswort ist hier 
schwerlich überliefert. Konnte Jesus auch von einer Grenze der Macht Satans reden, 
so ist doch die Ausdrucksweise der echten Jesusworte ganz anders als v 20ff. Zahn - 
glaubt, auf Grund einer jungen Randnotiz in Rufins Übersetzung von Eus h e III, 
39, 9 auch für das Freerlogion wie für v 14—18 Überlieferung durch Aristion in 
Anspruch nehmen zu können (Einl II, 236). Zwar ist das Freerlogion sinngemäße 
Fortsetzung von v 14 und allenfalls auch als Vorbereitung von v 15, aber das erklärt 
sich zur Genüge, wenn dies Logion hier einkomponierte Glosse ist. [Über die Un- 
sicherheit von Zahns Voraussetzung s o; zum Freerlogion vgl Gregory: Das F., 1908; 
Swete: Zwei neue Ev-Fragmente, kl Texte 31, 1908.] 


Ergebnisse. 


_ Die altkirchliche Überlieferung (8 2) hatte als Verfasser des Buches Markus und 
als Gewährsmann desselben Petrus genannt. Die Beobachtung des Buches weist viele 
Tatsachen auf, welche zugunsten dieser Überlieferung sprechen. 

Überall schimmern durch die Sprache des Buches semitisch-aramäische Stileigen- 
tümlichkeiten durch, welche sich am besten so erklären, daß hinter der. heutigen 
griechischen Form des Buches eine — schriftliche oder mündliche — aramäische Ur- 
form der Erzählungen zurückliegt. Jedenfalls reicht unser Buch bis an die Grenze 
der aramäischen Urverkündigung. Ein Zusammenhang des Buches mit Ptr scheint 
tatsächlich zu bestehen. Besonders die Anfangserzählungen über Jesu Auftreten in 
Kapernaum deuten auf Ptr als den ursprünglichen Erzähler hin (vgl bes 1, 16. 291. 
32 ff. 358). Auch sonst weisen Beobachtungen in diese Richtung [1, 29 die Bezeichnung 
des Hauses und der Begleiter; 1, 36 die Bezeichnung der Jünger; 2, 1 Haus des Ptr (?); 
9, 14 Erzählung vom Standpunkt der Herabkommenden; vgl auch 4, 1; 5, 37; 9, 2.5]. 
Ebenso scheint eine Verbindung unseres Ev mit Rom Tatsache zu sein [vgl die gerade 
bei Mr zahlreichen Latinismen; die Hinweise auf Verfolgungen passen besonders in das 
Rom der neronischen Zeit 4, 17; 10, 30]. Ein entscheidender Grund gegen die Ab- 
fassung des Ev durch Mr besteht nicht. | 

So erwächst weiter die Frage, welchen Anteil Ptr bzw Mr an dem Buch haben. 
Dafür wird die Beobachtung wichtig, daß das Buch nicht glatt ein Werk aus einem 
Guß ist. Es erweist sich vielmehr als zusammengefügt aus Einzelgliedern, welche ur- 
sprünglich abgetrennt für sich bestanden. Die Urelemente des Buches sind die Einzel- 
perikopen, von denen anscheinend schon einige zu Perikopengruppen zusammengewachsen 
waren, ehe sie dem Buch einverleibt wurden. Auch der Unterschied der knappen und 
breiten Erzählungsweise (8 3) deutet auf eine gewisse Verschiedenheit in den Ent- 
stehungsverhältnissen der Einzelstücke. Die Zusammenbindung der Einzelerzählungen 
zum Gesamtbuch scheint Hand. in Hand gegangen zu sein mit ihrer Unterstellung unter 
einige große leitende, theologische Gedanken. Solche Leitgedanken sind der von der 
verhüllten Herrlichkeit Jesu, die vom Volk verkannt, von den Jüngern endlich erfaßt, 
doch bis zum Ende der irdischen Laufbahn Jesu als Geheimnis bewahrt wird, und 
sodann der von dem göttlichen Verhängnis, nach welchem das Heilsvolk Israel gegen 
das angebotene messianische Heil verstockt wird, während das Evangelium auf die kleine 
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Gemeinde der Erwählten übergeht und von diesen zu allen Völkern hinausdringen soll. 
So treten im Buch anschauliche Einzelerzählung und theologische Gesamtbeurteilung 
auseinander. Die Einzelperikopen werden vom Schriftsteller dem theologischen Leit- 
gedanken eingefügt. 

Entweder sieht man nun in Mr wesentlich denjenigen, welcher die mündlichen 
Erzählungen des Ptr zur Niederschrift gebracht hat. So ist Wendling geneigt, Mr mit 
demjenigen Gestalter gleichzusetzen, der die knapperzählten Petrusgeschichten erstmals 
aramäisch aufgezeichnet und .diese erste Sammlung bei der Übersetzung ins Griechische 
um die breiterzählten Geschichten erweitert hat. Die mehr theologisch geartete Re- 
daktion des Gesamtbuches wäre dann einem Späteren zuzuschreiben. Oder man teilt 
dem Mr die Niederschrift der Einzelerzählungen und deren Redaktion zum Gesamt- 
buch zu. Dann ist die Anschaulichkeit der Erzählungen wesentlich Ptr gutzuschreiben, 
während Mr von sich aus das Gefüge des Gesamtaufbaus und die theologischen Grund- 
gedanken beigebracht hat. Bei dieser Auffassung ist ein breiterer Raum für die all- 
mähliche Gestaltung des Buches anzunehmen. Zunächst gewinnen die Einzelerzählungen 
schriftliche Gestalt. Dann erwachsen einzelne Erzählungsgruppen. Schließlich ersteht 
das Gesamtbuch. Beobachtet man, wie gerade in der Theologie des Buches einige 
paulinische Gedanken zum Ausdruck kommen, so wird man von da aus geneigt sein, 
gerade in dieser letzten Gestaltungsarbeit den Pl-Schüler Mr wiederzuerkennen. Auch 
mit der Frage der Abfassungszeit kommt man so besser zurecht. Nach der — wahr- 
scheinlichsten — Überlieferung bei Irenäus ($ 2) wurde das Ev von Mr nach dem 
Tod des Ptr und Pl in Rom abgefaßt. Daß cp 13 nichts von der Zerstörung Jeru- 
salems andeutet (anders Lk), wird mit Recht dafür geltend gemacht, daß diese noch 
nicht erfolgt ist. So liegt die Entstehung des Buches vermutlich zwischen 64 und 70. 

Das Verhältnis unseres Ev zu Mt und Lk führt zu dem Schluß, daß nach der 
Abzweigung dieser beiden Schriften aus dem Mrev dieses in den Händen der Gemeinde 
noch gewachsen ist. Diese Bearbeitung, die nicht auf eine einzelne Person zurück- 
zugehen braucht, hat das Ev noch um eine Reihe ausmalender Einzelzüge erweitert. 
Die Art, wie mündlich in reicherer Weise erzählt wurde, scheint damit nachträglich 
im schriftlichen Ev noch da und dort Platz gefunden zu haben. 

Ist das Ev auch überwiegend ein Mosaik aus zusammengefügten Einzelerzählungen, 
so ist doch anzunehmen, daß das Schema des Aufbaus (Galiläa — Wanderungen — 
Jerusalem) der geschichtlichen Wirklichkeit im großen und ganzen entsprechen wird. 
Steht Petrus hinter dem Buch, so wird das Gesamtbild des Wirkens Jesu, das der 
Apostel lebendig in sich trug und bei seinem Reden reproduzierte, auch naturgemäß 
sich in diesem Buch auswirken. Zu diesem Urteil führt besonders die Beobachtung, 
daß der äußere geographische Fortgang der Erzählung mit einem inneren Fortschritt 
der Geschichte Jesu verbunden und verschlungen ist. Das Mosaik der Einzelerzählungen 
gibt zugleich ein lebendiges Drama des Wirkens Jesu. Das ist schwerlich der Kunst 
des Darstellers zuzuschreiben, sondern ist Widerspiegelung einer gewaltigen Wirklichkeit. 
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Ernit Sellin, Berlin. 


I. Genesis überfeßt u. erflärt v. Geh. Neg.-Rat Prof. D. Dr. 
0. Procksch-Erlangen. 2./3. Aufl. 1924. X,584 5. 15.50, geb. 18.— 


III. Deuteronomium überfett u. erflärt von Geh.-Rat Drof. 
D.Dr. €. König-Bonn. 1917. VIII, 248 S. 6.—, geb. 8.50 


VI. Die $Samuelbücher überfegt und erklärt von Prof. D. 
W. Laspari-Kiel. 1926. XII, 674 S. 25.—, geb. 27.50 


IX. Jesaia I überfett u. erklärt von Geh. Reg.-Rat Prof. 
D. Dr. Otto Procksch. 1930. X, 476 Seiten. 22.—, geb. 25.— 


X. Jeremia überfegt und erklärt von Prof. D. UVoiz- 


Tübingen. 2. Aufl. 1928. LII, 450 S. 25.—, geb. 28.— 
XI. Ezechiel überfegt und erflärt von Prof. D. Berrmann- 
Münfter i. W. 1924. XLVI, 304 S. 9.—, geb. 11.50 
XII. Das ADS LDIO DREI ERNENN überfeßt und erklärt von Geh.- 
Rat Prof. D. Dr. $ellin-Berlin. 2,3. auf. 1. Bälfte: - 
Bofea—Micda. 1929. VIII, 852 S. 14.—, geb. 16.50 


2. Hälfte: Yahum—Maleadi. 1930. V, 267 5. 11, geb. 13.50 


- XII. Die Psalmen überfett u. erflärt v. Geh.-Rat Prof. D. 
R. Kittel-£eipzig (7). 5. u. 6. Auflage. 1929. LVII, 4715. 
| Ä | 15.—, geb. 17.50 
XVII? Kommentar zum ersten Buch der Chronik von Seh. Konj.- 
Zat D. Dr. J. W. Rothstein-Münfter (F). Nach des Der: 
faffers Tod bearbeitet, abgefchloffen und eingeleitet von 

Prof. D. Joh. Bänel-Mtünfter. 


1. £fg. 1927. 272 5. 13.50, geb. 16.— 
2. £fg. 1927. LXXXIX, 260 S. 17.50, geb. 20.— 


Wer dad Alte Teflament ald Gottes Wort, als Die Bibel Tefu: gelten Taßt, 
wird in dem Kommentarwerf Sellind das Werk finden, Dad Gotted- wunderbare 
Wege mit dem Bolfe Ifrael und damit mit allen anderen Völkern unter dad 
helle Licht der Offenbarung bringt. 


U, Deichertiche Verlagsbuchhdig. D. Werner Shell, Leipzig 


Kommentar zum Neuen Testament une: mit- 
wirkung von F Prof. D. Ph. Bahmann, Erlangen, Prof. D. %053. 
Behm, Göttingen, FBrof. D. Dr. PB. Ewald, Erlangen, Studienrat 
Lie. Fr. HSaud, Erlangen, F PBrof. D. €. Riggenbad), Bafel, N 


D. ©. ®Wohlenberg, Erlangen, herausgegeben von Prof. D 
Erlangen. 


sahn, 


.<h. 


I. Matipäus von Th. Zahn. 4. Aufl, 1922. VIII, 730 ©, 


14.50, geb. 16.50 


II. Markus von ©. Wohlenberg 3. Aufl. 1930. X, 
402 © 13.—, geb. 15.50 

III. ie bon Th. Bahn. 3.u. 4. Aufl. 1920. VI, 774 ©. 
16.—, geb. 18.— 

IV. Johannes von Th. Bahn. 5.1.6. Aufl. 1921. VI, 733 ©. 
14.50, geb. 16.50 

v1 Spofelgeihinte Rap. 1—12 von Th. gehn 3. Aufl. 
1922. IV, 394 8.—, geb. 10.— 

V. 2. — Rap. 3 Sc von Th. Bahn. 3.u.4.Aufl. 1927, 
IV, 493 ©. 18.80, geb. 21.30 


VI 
vn. 
va. 
IX. 


XI. 
XI. 
XIII. 


XIV. 
XV. 
xXVI. 
XVI. 
XVIl. 


Römerbrief von Th Ba 5 n, ducchgefehen von Lic. 
Sr. Haud. 3. Aufl. 1925. 623 20.—, geb. 22.50 
1. Korintherbrief von PH. Bahmann. ne 3. Kl 1921. 


III, 493 © ‚geb. 11.— 
2. Rorintherbrief von Ph. Bahmann. 2 4. Aufl 1922. 
VII, 435 ©. 8.50, geb. 10.50 


Der Galaterbrief bon ar Bahn. 1922. 3. Aufl. durd- 
gefehen von Lie. Sr. Haud. 5.70, geb. 7.70 


. Ephefer-, Koloffer- u. Bhilemonbrief bon $. Emwald. 


2. Aufl. 1910. III, 443 © 8.50, geb. 10.50 
Dhilipperbrief von B. Emath. 3. durchgef. Aufl. von 
.Wohlenberg. 1917. VIII 237 ©. 5.50, geb. 7.50 
1. m 2. Shefjalonicherbrief von &. Wohlenberg. 
2. Aufl. 1908. II, 221 ©. 4.50, geb. 6.50 
Paftoralbriefe (der 1.Zimotheus-, der Situs- und der 
2.Zimotheusbrief) von®. Wohlenberg. Miteinem Anhang: 
Unehte Baulusbriefe. 3. rev. Aufl. 1923. 7.50, geb. 9.50. 


Hebräerbrief von E. Riggenbad. 2. u. 3. Aufl. 1922. 
LIV, 464 ©. 12.—, geb. 14.— 
1. u. 2. Betrusbrief und Judasbrief von ©. Wohlen- 
berg. 3. Aufl. 1923. 390 ©. 8.—, geb. 10.— 
Her Brief des Jakobus von Lie. Fr. Sand 1926. 
VIII, 244 ©. 4 Tafeln. 10.50, geb. 13.— 


Sohanneifche Briefe von Prof, D. %oh3. Behm, 
Göttingen. erjcheinen 1932. 

Die Offenbarung St. Johannis von Th. Zahn. I. Hälfte, 
Kap 1—5. 1—3. Aufl. 1924. IV., 346 ©. 12.—, geb. 14.— 
II. 9.,Rap.6—22.1.—3. Aufl. 1926. 2878. 12.—, geb. 14.50 


A. Deichertfche DBerlagsbuchhdlg. D. Werner Scholl, Leipzig 


 STheologifcher SHandkommentar zum 


| Neuen Teitament mit Zert und Paraphrafe bearbeitet 


von Prof.D. Paul Althaus: Erlangen, Propft D. Y. Appel: 
Kieve, Prof. D. OD. Bauernfeind:- Greifswald, Prof. D. 
3 Büchfel-Roftod, Prof. D. K Deiner: Greifswald, 
+ Prof. D.W. Hadorn=Bern, Prof D. Fr. Haud: Erlangen, 
Prof. D. ©, Kittel: Tübingen, Prof.D.W. Michaelis Bern, 
Prof. D. U. Depfeskeipzig und Lic. I.W. Schmidt, Dozent 
an der Theolog. Schule in Bethel, 


1. Das Evangelium des Markus (Synoptiker]). 
Bon Prof, D. Fr. Haud, 1931. XIV, 202 ©, 
Soeben erfchienen. 


XVIL Die Offenbarung des Sohannes. Bon Prof. 


D. ®, Habdorn, > XII, 243 ©. 15.—, geb. 18.— 


Reinhold Seeberg 


Lehrbuch der Dogmengeschichte 


I 


III. 


IV. 


Die Anfänge des Dogmas im nachapostol. und alt- 
kathol. Zeitalter. 3. Auflage. 1922. X, 676 S 
M. 13.—, geb. M. 16.— 


. Die Dogmenbildung in der Alten Kirche. 3. Auflage. 
1923. XIL 606 8 M. 15.—, geb. M. 18.— 
Dogmengeschichte des Mittelalters. 1930. XVIL 
197 8. M. 27.—, geb. M. 30.— 


Die Feststellung des Dogmas durch die Reformation 
und die entgegengesetzte Lehrälzierung des Katholi- 
zismus. 


1. Abt. Lehre Luthers. Die Entstehung des protest. 
Lehrbegriffs. 4. Auflage in Neubearbeitung. 

2. (Schluß-)Abt. Die Fortbildung der reformatorischen 
Lehre und die gegenreformatorische Lehre. 2. und 
3. Auflage. 1920. X VL 5928. M. 12.—, geb, M. 15.— 


A. Deichertsche Verlagsbuchhälg. D. Werner Scholl, Leipzig 


Bilderntins sur Beligionsgelridgte, 


An Bufammenarbeit mit H. Baehtold, H Bonnet, ©. Karo, 
= Kirfel, B. Landsberger, $oh3. Leipoldt, E. Mogf, 
8. TH Preuß, U. Rumpf, H. Zimmern u. a. berandg. v. 
Beofeflor D. 9. Haas. 
1. Lief.: Germanifhe Religion. 54 Bilder auf 24 Tafeln, dazu 
einleitender Tert von Prof. Dr. Eugen Mogf. 1923. M. 1.40 
2./4. Lief.: Uegyptijche Religion. 166 Bilder auf 60 Tafeln, 
dazu einleit. Tert von Priv-Doz. Hand Bonnet. 1924. M. 6.80 
5. Lief.: Religion der Hethiter. 1 Karte u. 17 Bilder auf8 Tafeln, 
dazu einleitender ZTert von Prof. Dr. Heinrih Zimmern. 
1925. | M. 2.— 
6. Lief.: Babylonifh-affyrifhe Religion. 1 Karte und 
52 Bilder auf 17 Tafeln, dazu einleitender Tert von ni Dr. 
Benno Landsberger. 1925. 4.— 
7. Lief.: Religion des ägäifchen Rreijes. 91 Silber auf 
21 [ bazu einleitender Tert von Prof. Dr. Georg Raro. 
1925 M.5.50 


Unsgabe auf bejonders feinem und tarfem Runftdrudpapier. M. 8.30 

8. Lief.: Die Ainu und ihre Religion. 101 Bilder u. 3 Kürten 
auf 32 Tafeln, dazu einleitender Tert von Prof. D. 9. Haas. 1925. 

M. 10.— 

Ausgabe auf bejonders feinem und ftarltem Kunjtdrudpapier. M.15.— 
9./11. Lief.: Die Religionen in der Umwelt de3 Urdriften- 
tum3. 193 Bilder auf 50 Tafeln, dazu einleitender Tert von 

. Brof. D.Dr. &. Leipoldt. 1926 M. 12.80 
Ausgabe auf bejonders feinem und ftarfem Runjtdrudpapier. M.17.— 

12 Lief.: Die Religion der Jaina% 77 Bilder auf 30 Tafeln, 
dazu einleitender Tert von Prof. Dr. W. Kirfel. 1928. M. 9.— 
Ausgabe auf bejonders feinem und ftarfem Kunftdrudpapier. M. 14.— 
13./14. Lief.: Die Religion der Griedhen. 208 Bilder auf 
80 Tafeln, dazu einleitender Tert von Prof. Dr. Andr. Rumpf. 
1928. M. 17.50 
Ausgabe auf bejonders feinem und ftarfem Runitdrudpapier. M. 21.50 

15, Lief.: Die Religion des Mithra. 50 Bilder auf 23 Tafeln, 
dazu 18 ©. einfeitender Zert von Prof. D. Dr. %. en oldt. 
1930. 6.80 
Ausgabe auf befonbers Feen und jtarfem Runftbrudpapier. Rn. 9,80 

16. Lief.: Merilanifhe Religion. 73 Bilder auf 21 Tafeln, 
dazu 15 ©. einleitenber Zert von Prof. Dr. 8. Th. 
1930. 6.80 
Ausgabe auf befonbers feinem und ftarfem Runftdrudpapier. ri 9.80 
Weitere Lieferungen (Etrusfer, Römer, Hinduismus, Buddhismus, Slam, 


Religion des Alten Zejtaments, Spätjudentum, Shinefiihe Religion, Sphintoig- 
mus der Japaner ujw.) in Vorbereitung. Jedes Heft tit einzeln für fich erhältlich. 


U. Deichertfche VBerlagsbuchhandig. D. Werner Scholl, Leipzig 


